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Borbericht. 


Der Wunſch, meinen Zuhoͤrern einzelne Theile 
der Geſchichte, woruͤber meine abweichenden 
Anſichten ſich nicht fuͤglich in den Vorleſungen 
bis zur vollſtaͤndigen Ueberzeugung entwickeln 
ließen, auf anderem Wege nahe zu bringen, iſt 
der erſte Anlaß dieſer Arbeiten und einiger ande⸗ 

‚ten, die noch folgen möchten. Sie werden, un-⸗ 
geachtet ihres ganz verſchiedenen Stoffes, doch 
paſſend den Platz neben einander einnehmen, da 
ſie in der Verfahrungsart ſich nahe verwandt 
ſind. In Deutſchland aber ſtellen ſich zwei ganz 
widerſprechende Geſchichts⸗Methoden immer be⸗ 
denklicher einander gegenuͤber, die eine, von 
einer innern Anſchauung der Wahrheit ausge⸗ 
hend, die Beweiſe mehr als Nebenhuͤlfe betrach⸗ 
tend, die andere, eben ſo eifrig Alles vernei⸗ 


— 


(ie, mm 


. | nend, was noch nicht gehörig erhärtet iſt. Nun 


bin ich zwar gar fehr der Meinung, daß man den 


Menfchen. feine. Grundwahrheiten fo leicht anbe⸗ 
= weiſt, daß vielmehr unſere theuerſten Ueberzeu⸗ 


gungen den Beweiſen vorangehen; auch fuͤr die 
wiſſenſchaftlichen Wahrheiten muß die rechte 
Stunde gekommen ſeyn, ‚ bevor man den Gruͤn⸗ 
den ein Ohr leihet. Allein will einer einmahl 
auf Andere den Verſuch machen, ihre Lauheit 


oder ihr Vorurtheil in feine wiſſenſchaftlichen 
Kreife zu ziehen, fo muß er es auch nicht unter : 
fich glauben, ſich in den Streit der foͤrmlichen 
= Beweisführungen zu ſtuͤrzen; wer nicht ber 
fiegt wird, mird vielleicht verwundet; aus 
dem Neutralen wird vielleicht. ein Verbuͤnde⸗ | 

| ter, und wehe dem, ber ansepliche Waffen ges 


führt hat! 
| Meine erfte Abhandlung bemuͤht ſich, einen 
ſchwierigen Thatbeſtand aus dem Alterthum auf 


dem Wege offen dargelegter Prüfung ang Licht 
zu ziehen; die zweite will darthun, was manche 


bereits behauptet haben, allein, mie ich meine, , 
nur ganz obenhin, oder nicht. aus den richtigen | 
Gruͤnden. Die beiden. legten Auffäge find dem 
zweiten verwandt, helfen ihn theils ſicherer be 
gründen, theils Bringen fie ihn zur Anmendung; : 
füs die Hervorziehung des Are wird man mir 
Dank wiſſen. | | 
Vielleicht wird bei der Fortführung des 
Werkes, wenn eine gewuͤnſcht werden ſollte, 
eine gewiſſe Einfoͤrmigkeit eintreten, allein der 
Einzelne, wie er ſich auch ſielle, kann eben nicht | 
mehr thun, als daß er feine Srundanficht an ver- · 
ſchiedenen Stoffen geftalte, Etwas mehr könnte 
aus dem Unternehmen werden, wenn andere 
Hiftorifer, in der Hanptelihtung einverftanden, 
zu einer Vereinigung die Hände böten zum 
Zwecke firengerer hiſtoriſcher Forfe hung. Be 
großer Mannigfaltigkeit in der Wahl des Stof 
fes kann fich der ſichere Grund einer wiſſenſchaft- 
lichen | Behandlung um ſo | wirdiger entfalten, 
lehrreich für unfere vaterländifche Jugend, auf 
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daß ſie ein offenes Auge fuͤr die Kennzeichen der 
Wahrheit erwerbe, und auch fuͤr viele unſerer 
Männer zum noͤthigen Ausweiſe, daß die hiſto— 
riſche Kritik nicht bloß ein Geheimmuͤnzen fe, 
fondern an fefte Ordnungen und erkennbare Be: 
ffimmungen allerdings. gebunden. Wenn ein | 
mit forgfältiger Prüfung behandelter Gegenſtand 


der Hiſtorie auch nur eine helle Linie durch das 


Dunfkel der Zeit zieht, fo kann er durch Gefaͤllig— 
feit der Darftellung fich einen Anfpruch darauf 
erwerben, auch außer den engen Schranken der - 
Männer des Faches hin und wieder wohl gelitten 
zu ſeyn. Aber alled -geiftreiche Anwinken und 
Anzweifeln müffe ausgeſchloſſen bleiben, und 
Fönnte es die Zahl der Leſer bis zu Tauſenden 
| ‚vermehren. | 

- Kiel, den 22 fen Dir 1822. 


Der Berfaffen 
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Ueber den Eimonifchen Frieden 


1) Vorläufige Aufführung der Zeugen für den Frieden des 
Cimon oder des Kallias, als: Lyfiad, Plato, Sfokrates, 
Demofthenes, Lykurg, Diodor, Plutarch. Seite 1. 

Präfung nad) der Zeitfolge. Herodots mit Perfien unterhans 
delnder Kallias, beweiſt vor der Hand weder für noch 
gegen. 4. 

Das Schweigen bed Thucydides ſyricht gegen den Frieden. IM 

Auch) des Nepos Schweigen’ ift wichtig, wenn es das des Theor 
pomp bedeutet. 18. 

Die epitaphiſchen Reden find an fih unzuverlaͤſſt ig, auch zum * 

Theil von bezweifelter Aechtheit (Unterſuchu ng uͤber 
denMenexenus), und weder der Epitaph des Lyſias, noch 


der platoniſche bezieht ſich mit Beſtimmtheit auf einen 


foͤrm lichen Frieden Athens mit Perſien. 19. 

Den foͤrmlichen Frieden bringt Iſokrates zu Stande, boch er 
ſelber von wenigem Verlaſſe, und hier unrichtig in der den 
Perſern geſetzten Halysgraͤnze, während ſich die von Pha⸗ 
ſelis von ſelber macht. 40. ze 

Demofthenes bringt uns den Kallias hinzu, und, mit ehturg- 
die cyaniſchen und die chelidoniſchen Inſeln. 49. 

Ariſtides und Himerius malen aus. 55. . | 

Pindar fhweigt. 57. | z 

2) Die Hiftorifer werden vernommen. 62. Plutarch und 
Diodor, den Frieden bezeugend, aber mit Widerſpruͤchen in 
‚jedem Punkte. 69. und wie viel mehr von Thucydides ab⸗ 
—— 7% 
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Aber Diodors Erzählung ift auch an ſich RR 73. 
(vgl. 86.) 
und Piutacch erfhüttert felber die feine, 26. 
nebft der ganzen Friedensthatfache, wegen deren Einſchwaͤr⸗ 
zung in die Geſchichtſchreibung der ————— auf Epho⸗ 
Z rus haftet, 77. 


durch die Einwendungen des Kalliſthenes gegen ben Frieden, die 


er uns darlegt; 76. 
und Plutarchs eigene drei Gruͤnde fuͤr den Frieden: 
des Kallias Statue, 82. 
die Statue der Friedensgoͤttin, 84. 
das Friedenspſephisma des Kraterus, 85. 
beweiſen vielmehr das Gegentheil — und entſcheidend 
zeugt Theopomp entgegen. 88. 
3) Beweiſe gegen den Frieden aus dem ganzen gefhichtlichen 
Zufammenhange. 90» | | 
Der Zins der aflatifchen Hellenen an Perf ten ward noch zu Kes 
rodots Zeit bezahlt, gr. 
(Was unter Herodots: zu meiner Zeit, zu verſtehen. 94. 
und ob Thucydides den Herodot benutzte. 94.) 
doch von den.afiatifchen Inſeln der Hellenen nicht mehr. 100. 


| Nähere Anficht des hiftorifchen Verlaufs, 100, 


und wie. die Griechen des afintifchen Seftlandes ganz weht an 
Perfien zinfen .fonnten, und doch sur KERN OR Symma⸗ 
chie gehoͤren. 106. 
Daß es mit dem Frieden nichts fey, indem ber 
Kriegszuftand anhielt und das aflatifche Griechenland forts. 
während für Königsland galt, auch in der Regel wirklich 
zinste, u. ſ. w. u, ſ. w., wird durch eine Ueberſicht der ſpaͤ⸗ 
teren Verhaͤltniſſe zwiſchen Perſien und Heilas, bis zum Frie⸗ 
den des Antalcidas reichend, ſchließlich dargethan. 100 — 139. 





Stellen der Alten, auf den Tinoniſqhen Frieden bezuͤglich. 


un. 148, 


⸗ 


1 
Einteirung in bie Kritik det Bersige von Alt: 
1 | Erſtes Rapitel  .  &eiteise. 


Saro Grammatifus. — Seine Lebens: und Zeitumftände. — — 
Was er feine Quellen nennt. — Nunenfhriften? — Be— 
dürfniß einer neuen Ausgabe des Saxo. — en Schrif⸗ 
ten er wol kennen und benngen konnte. 

— 
| Zweites Kapitel . &.186. 

Eröffnung der Unterfuhung Aber die Quellen, 
aus welchen Saro wirklich [höpfte. Er har feine 
Zeitrechnung — citirt nicht — ſtimmt nicht mit den ſchrift⸗ 
lichen Quellen. — Es bleiben ihm die Volksſagen. — Ob 

| uralte, unverftellt überlieferte? — | \ 


Drittes Kapitel oe ©.213. 
Saxos Ältefe Gefhihte, nah ihrem Sadı 
inhalte geprüft. — Vermuthlicher Anfang. — Dan 
und Angul. — Vermißte Thatfachen. — Reich Deutfchtand, 
unterworfen. — Slaven an der Oſtſee. — Schottland ꝛc. — 
Sfandinavifhe Großreihe — auch Dänemark ift ein Reich 
von Anfang der, und doch auch ne nicht, — Re 
von Amleth. | 


Biertes Kapitel .. ©.n37. 
Fortſetzung. Frode, der Deitte, und Kaifer Anz 


\ Fuͤnftes Kapitel. . S. 264. 
Fortſetzung. Chriſti Geburt. — Staͤrkodder — ſein 
Koͤnig Hakon. — Hanover. - — ——— an 
Br Inzilds — Be — 


— X — 
Sechstes Kapitel . ©. 82. 


Gortfegung. Piöglige Stockung in der Geſchichte. 
Deren wahrfdeinlide Urſache. — Hagbarth 
und Signe. — Koͤnig Hakon, abermals. — Daͤ— 
nemarf zerfällt in fünf Herrſchaften. — Doch 
erſteht die Dynaſtie wieder und die Reichs— 

einheit. | 

* Siebentes Kapitel S. 300. 
Beſchluß. Harald Hildetand, Wiederherſteller 

des Reichs — erliegt dem Schweden Ring auf 
der Bravallaheide. — Soͤgubrot — Daͤne— 
mark, abhaͤngig von Schweden und immer 

mehr verſinkend — abhängig von den Sla— 
ven. — Jarmerik, verdaͤchtig. — Scherzhafte 
Hungersnoth in Daͤnemark und Longobar— 
den-Auswanderung. — Farth zu Geruths Rei-⸗ 
che. — Gewimmel thatenloſer Koͤnige, die— 
ſesmahl als chronologiſcher Nothbehelf. — 

Erſte Strahlen des Chriſtenthums. — Gi; 

trik, Karls des Großen Zeitgenoſſe. 


Achtes Kapitel. 
Saxo und die Islaͤnder. S. 329. 
Saro, herrſchend über Danemarf, zumTroß einiger 
Auflehnungsverfuhe. — Albert Kranz. — Petrus Dlai. — . 
Pontanus — Meurfius. — Die Gothländifche Kypochefe — 
fie zerfällt in fih. — Da regen fih Islands Schäge — 
mehren die Verwirrung — drücken, von Torfäus geordnet, 
Saron nieder. — Mit welhen Rechte? — Prüfung Are 
Feodes und des Langfedgatal, 
Neuntes Kapitel. 
- Saro und die Islaͤnder. Geſchluß) ©. 363. 
Ternere Beleuchtung. — Minh Theodorih — Saͤ— 
mund?! — Snorre Sturlefon. — Ynglinga s Saga. 


. 


' 


— XI — 
Endurtheil über Langfedgatal, au Thio— | 
dolffs und Ares Königsfolgen — m. der 
Einleitung. | 


J 
1 





m. 5 
König Aelfreds Germania RR 


Br VBorerinnerung. 


Warum Germania — Bon einigen feüheren Bearbeitern der 
Aelfrediſchen Zugabe zum Oroſius. — Vierfacher Inhalt 

derſelben. — Others Perſoͤnlichkeit. — Aelfred ward ſpaͤt 
Schriftſteller — darf nicht mit Oroſius Geographie ,nicht 
einmahl mit Othern verſchmolzen werden. | 


Aus dem angelfähfifhen Oroſius. 


J. Aelfred ſelber . F 417. 
II. III, Others Reiſeberichte — 422. 
IV. Wulfftans Reifeberidt . 427. 


| Erläuterungen. 

1, Angeln, von vormahls und von jetzt. — Nord⸗ 
Daͤnen, Suͤd⸗Daͤnen. — Reich Daͤnemark, jen⸗ 
ſeits des Belts, diesſeits mehrere Reiche der Daͤnen 431. 


2. Sillende — Hetvare . . . 437: 
3. Sciringesheal u \, ” 441. 
4. JIraland. Oder Isaland? . . . 443. 
5. Quaͤner⸗See. Finnen. Skridfinnen. Terfinnen. 
Beormas . ,44,9 . 


6. Horithi — Maegdaland — 454. 





— IE wm 


‚ Das Islaͤnderbuch des Priefters Are des Ä 
MWeifen 2 . ©.45r_ 


I. Kap. Von der Bevslferung Islands r 461. 
II. Kap. Bon den Anftedlern . “tr 
DI. Kap. Bon der Öefeßgebung und der Einfeßung des 
Althing —24 5 A 463. 
‚IV. Kap. Bon der Jahresrechnung — 466. 
V!. Kap. Bon der Theilung in Vierteln . 468. 


"VI Kap. - Bon der Bevölkerung Groͤnlande477. 
VI. Kap. Bon der Zeit, da das Chriftenthum nad) 


Island fam 1% . 472. 
VII. Rap. Von den ausländifdien Bifchöfen ; 477: 
IX. Kap. ‚Bon Bifhof Isleif j } 478. 


X. Kap Bon Biihof Ste u. . a41. 





Dieſes iſt das Geſhiecht der Biſchoͤfſe von Island und ihre 


Stammtafel 486. 
Dieſes ſind die Namen der Sorfahren der Hnglinger und 
> der a en . . 487. 
p * — RN * 
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N Friede des Cimon iſt der glaͤmende Punkt in 
Athens Staatsgeſchichte. Denn vermoͤge deſſelben 
durften die Perſer nicht laͤnger das griechiſche Meer mit - 
ihren Kriegsſchiffen befahren, ja, ſich der Küfte nur bis 
auf ein Gewiſſes naͤhern; durch denſelben wurden die 
griechiſchen Staͤdte in Aſien von dem Perfer: Könige frei 
gegeben ;- Cimon, Miltiades Sohn, foll ihn gefchloffen, | 
oder doch herbeigeführt haben. Allein über ven Eins 
tritt dieſes wichtigen Zeitpunfts gehen die Zeugniſſe um 
zwanzig Jahre (469 — 449 vor Chr. ©.) von einander 
ab, und wenn man nun näher nachfieht, finder ſich daß 
fein einziger Schriftſteller deſſelben Jahrhunderts aus— 
druͤcklich des Friedens gedenkt, im folgeuden aber und 
fo weiter, manche und ſchaͤtzbare. Das fordert zu einer 
Unterfuchung, auf,, deren Ergebniß für das Gewicht 
Athens in der damaligen Weltlage nicht unerheblich iſt, 
mannigfach wichtig aber, um cine beſtimmte Anſicht von 
der politifchen Stellung der blühenden Pflauzſtaͤdte Gries 
chenlands in Vorderafien zu gewinnen, unſchaͤßbarer 
Erjeugniffe des Alterchums, und die ver gegenwärtige 
Augenblick. Häufig dem Auge näher rückt, | 
Unter den Meuern haben die Chronologen an den 
Schwierigkeiten der Friedens jeit gearbeitet. Dodwell 
| — — 
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moͤchte den Frieden bis nach der Schlacht am Euryme⸗ 


don hinaufruͤcken, Weſſeling zum Diodor neigt zu denen, 
welche ihn ſpaͤt, nach der Schlacht bei Cypern, ſtellen, 


und Corſini tritt ihm bei. Mitford verwirft den Frie⸗ 


. den und giebt einige Gründe an, Manfo ebenfalls und 
imbündigeren Zuſammenhange ſchaͤtzbarer Unterſuchun⸗ 


gen, Schloſſer ſucht einen Mittelweg, iur Sattapen 
folten ihn gefchloffen haben, Heeren wieder nimmt den 
Frieden ausdruͤcklich an, nur brauche er nicht erfüllt zu 
ſeyn, Boͤckh beilaͤufig, der: ſorgfaͤltige gelehrte Zumpt 
bat ihn feinen Annalen einvetleibt. Niemand, meines 
Wiffens, hat die Frage befriedigend in ihren Zufams 
menhange und. ihren Folgen unterfucht *), 

Gegen die Verwerfung des Friedens erhebt 'fich 


mancherlei. . Der Redner Lyſias, welder ihn, das ı 


fpätere Eintreten (Olymp. 82, 4. vor Chr. 449) voraus 
gefezt, ale zehmjähriger Knabe erlebt haben fonnte, 
der dann funfzehnjährig mit dem vierzigjährigen Her 


rodot, von dem du etwas in der — — Ge 


—“ 





) Dodwell, Anneles Thucydidei p- 6 et'p. 99. Wes: 
ij: . Seling. adDioder, Sic, XU. 4; p.. 480. ‚Corsini, Fasti 
Attici Tom. III, p. 208. Mitford, Gefchichte Griechen: 
. - fands, frei überf. v. Eichſtaͤdt Bo II. ©. 431f. Manfo, 
Sparta, Bd: IE zehnte Beilage. Perfi ien im Verhaͤlt⸗ 
niß zu Griechenland S. 4162 — 473. Schloſſer, Welt: 
geſch. in zäfammenhängender Erzählung Bd. I. 8.77 f. 
En Bredow, Handbuch der alten Geſch. 'gte Auft: 


. 323 f. Heeren, Handbud).der Geſch. der Stangen 


e Alterthums. zZte Aufl. ©. ızı u. 241. Boͤckh, 
die "Staatshaushaltung der. Athener Bd. I. ©. a12. 
Zumptius,, Annales veteram regnorum et populorum. 
etc. p.7etı8. Diefe Werke behielcdie Unterfuchung öfter 
im Auge, und Eonnte ihnen zum Theil etwas verdanken. 


# 


sn 


ſchichte fernen Fieß, und der am Ende ſelbſt vielleicht in 
ſeinem großen hiſtoriſchen Werk daruͤber einen Wink 
giebt, nach Italien auswanderte, Lyſias ſcheint ihn zu 
kennen. Derſelbe Anſchein findet bei Plato ſtatt, dem 
etwa einige zwanzig Jahre nach dem Frieden geborenen. 
Aber noch ſechs oder ſieben Jahre aͤlter als Plato war 
Iſokrates, welcher gar nicht zweifelhaft und nicht an 
einem Orte, ſondern beſtimmt und ausfuͤhrlich des 
Friedens öfter gedenft und feiner Bedingungen, und 
diefem Meifter (halle noch nah Jahrhunderten nach die 
unverdchtliche Stimme des Ariftides, den feine Zeit. 
mit Demofthenes und Thucndides zufammen nannte 
und der wenigſtens nicht umfonft die Redekunſt gende 
hät, wenn es feiner Fürbitte gelungen ift, Marc Aures 
len zu bewegen, das durch Erdbeben verwüftete Smyrna 
hülfreich aufzurichten ; freifich wol fein ſchwerer Sieg. 
Ja auch noch Hi merius aus Prufa, an dem ſich Kai⸗ 
fer Julian erfreute, ließ feine athenifchen Hörer aus die⸗ 
fer Erinnerung einen fpäten Nachgenuß ihrer hinges 
ſchwundenen Glorie fhöpfen. Finder aber einer das 
Zeugniß von Redewerken diefer Art, zum Prunf oder 
jur Uebung der Schufe verfertigt, ſelbſt wenn fie alt 
find, verdächtig, zumahl in folchen Falle: fo. find die 
großen politifchen Redner, jugendliche Zeitgenoffen des 
alternden Ffofrates da, Demofihenes, deffen Name 
Alles fagt, und der flrenge Staatsmann Lykurg, beide 
ihr Zeugniß dem Frieden gebend. Um ganz feſt zu 
ſtehen, bedarf freilich eine Staatsbegebenheit Der Art 
* einer — ihrer — und Einleitung. 


1* * 
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je 3 — 4— 


Allein auch an dieſer Bewaͤhrung fehlt es nicht; Dio⸗ 


dor von Gicilien und Plutarch geben dieſe, und fie 
find es ja nicht felber, die da reden, fondern ihre Del: 
len, vornehmlich, wie es fcheint, des Iſokrates Schuͤ⸗ 


ler Ephorus, der alfererfte . Univerfalhiftorifer ver 
Griechen, der alfo auch um perfifche Zujtände. ſich ber 


kümmert haben mußte, und den Über diefen Punkt feine 
heimifhe Stadtgefhichte — er war aus der dolifchen. 
Cyme — trefflich belehren konnte, der auch, daß er 
feine Freude an Fabelhäufung habe, gewiſſermaaßen 
ſchon dadurch Fundthat, daß fein Werk erft mit den Heras - 
fliden beganı, den man nie tadeln kann, ohne ihn zu 


ruͤhmen und feinen Verfuft zu beflagen. Endlich, damit 


nichts abgehe, Iſokrates weift auf die SFriedensfäule 
hin, in welche der Vertrag eingegraben war, und noch in _ 
foäteren Tagen hatte die Staatsacte, das Pſephisma, 


ſich in Abſchrift erhalten, welches wegen jenes - | 


in Athen gefaßt war. 

Gleichwol hat mic) eine forgfältige —— 
überzeugt, daß jener. Friede mit Allem, was ihm an: 
hängt, aus der wahrhaften Geſchichte geftrichen, wer⸗ 
den muß. 

Es kann nicht Wunder nehmen, wenn aus Herodot 
nichts uͤber den Frieden erhellt, da ſein Werk volle zehn 
Jahre vor dem fruͤhſten Zeitpunkte, auf den er fallen 


koͤnnte, abbricht. Inzwiſchen erwaͤhnt doch gerade He⸗ 


rodot gelegentlich (VII, 151.) eines Kallias, Hipponi⸗ 
fus Sohns, der einmahl, und zwar viele Jahre nah 
Kerzes Zuge, an der Spige einer athenifchen Gefands 


ſchaft zu König Artaxerxes ging, und eben einen folchen 


Kallias nennt, Diodor und nennt Plutarch, ‘a auch 
ſchon Demoſthenes als an der Spitze der Geſandſchaft 


ſtehend, welche das ruhmvolle Friedenswerk vollbrachte. 
Ueber dieſes Zuſammentreſſen wird nun einer denken, je 
nachdem er ſich in Abſicht der ganzen Streitfrage fuͤr Ja 
‚oder Mein entfcheidet. - Soviel, läßt vor der Hand 
fich, fagen; Daß ein Athener Kallias, Hipponikus 


Sohn, hier und dort als Geſandter nach Perſien er⸗ 


ſcheint, giebt noch gar keine Wahrſcheinlichkeit, daß 
das eine und dieſelbe Angelegenheit und derſelbe Kallias 
geweſen ſey. Es gab zuvoͤrderſt der Gelegenheiten mar 


cherlet, um derentwillen fich Griechen und Perfer auch 


im fpäteren Verlauf des Kriegs beſchicken mochten, Als 
wegen Ausloͤſung von Gefangenen, welche die Perſer 


z. B. nach der Eroberung t von Seftus und Byzanz ſuch⸗ 


ten *), oder um Unterhandlung anzuknuͤpfen, weshalb 
die Perſer Olymp. 84, 4. (457 vor Chr.) den Megaba⸗ 


zus nach Sparta fhickten **), zu einer Zeit, da Athen 


mit Sparta zerfallen und‘ zugleich in Aegypten eins 
gedrungen war, wo denn dev vieles Geld aufwandte, 


um die Pacedämonier zu einem Einfall in Attika zu vers 
mögen, wodurch Aegypten vielleicht erledige würde; 


allein Derzeit war entweder der Zorn gegen die Barbaren 


noch zu frifh, um mit ihnen Hand in Hand zu gehen, 


oder auch der dritte meſſeniſche Krieg noch zu bedenklich, 


und ſo zog er, ohne etwas bei der Regierung auszurich⸗ 
ten, ab, obwoht er * meet Geld an Einzelne los: 





9 Plutarch. — 9. 
a Thucyd. 1, — 


* 


wurde. Aber die aͤgyptiſche Unternehmung feheiterte 
J gleichwohl mit einem ungeheuern Verluſte der Athener an 
Schiffen und Menſchen; da mag wol Athen wegen 
‚ Auslöfung Geſandte nach Perfien gefhickt haben, oder 


vielmehr früher ſchon, um, wie nachmals fo oft geſchah, | 
den Spartanern zuvorkommend, Perſien die Hand zu bie⸗ 
ten, vielleicht den Kallias an der Spitze; und wenn 
wir faͤnden, daß es mit dem glorreichen Frieden nichts 
iſt, waͤre es dann ſo unwahrſcheinlich vermuthet, daß 


\ vielleicht Kallias den Arhenern überfpannte Hoffnungen 
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eines ruhmvollen Friedens machte, an die Spitze der 


Geſandſchaft kam, und am Ende, weil er nichts voll: 


bracht hatte, als bejtochen beftraft ward? Hatte doch 


Atheu ſchon viel früher einmahl eine Geſandſchaft an 


das Damals wildfremde Perfien geſchickt *), um. gegen 
Spartas Uebermuth Hülfe zu finden, wo die Gefandten 
fogar, um ihren Zweck zu erreichen, die Huldigung mit 
Erde und Waffer verſprachen, aber böfe Händel darüber 
befamen, als das nach ihrer Mückkunft herauskam! 


* Etwas dergleichen koͤnnte wol auch hier gefchehen feyn; 


die Volkserzählung aber hielt allein das Erwuͤnſchte 
der Sache feſt, die Friedensvorfchläge und die ergies 
bige Züchtigung des reichen Kallias. Denn wie es 
num bei Demofthenes fteht, Elingt es zwar rednerifch - 
gut, ift aber doch zu feltfam, um geglaubt zu wer: 
den; fo große Gerechtigkeit, ift der Sinn, ward ehe: 


mahls in Athen geübt, daß ihr den Kallias, obwol 


er den ofterwähnten, ehrenvollſten Frieden gefchloffen, 


——— 





*) Olymp. 68, 1., vor Chr. 508. Herodot. V, 73. 
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um fünfzig Talente ftrafter, weil er von den Perſern | 


beftochen worden. 

Doch’ ich darf nicht mit Vermuthungen vorgteifen, 
während noch fo vieler Glaube gegen mich iſt, nur mag 
ſchon hier bemerkt ſeyn, daß die Verwandlung eines 
Misgeſchicks in einen Vortheil, ſelbſt ohne abſichtliche 


Verſtellung, durchaus nicht Wunder nehmen darf in | 


dem Verlauf der menfchlichen Dinge, wo Hoffuungen 
„die Träume der Wachenden” (Pindar) und Wuͤnſche 
ſo oft an die Stelle der kargen Erfuͤllung treten. Eben 
an dieſem Orte, wo Thueydides, der Zeitgenoſſe, nur 
Verluͤſte und Untergang kennt; denn wenige Athener 
nur entraunen aus Aegypten nach Cyrene, die faſt er⸗ 
rungene Herrſchaft uͤber Aegypten ging nach ſechsjaͤhri⸗ 
gem Kriegsaufwande verloren und die Einbuße von zwei⸗ 
hundert funfzig Dreirudrern gab den Perſern keine geringe 


Genugthuung für Salamis und Myfale*); hier iſt es, 


wo Diodor, von einem ehrenvollen Abzuge aus Aegypten 


redet; und zwar kamen ihm die Athener auch in dieſe 


Nothwendigkeit bloß Dadurch, daß die mit ihnen bela⸗ 


gerten Aegypter ſich in der Angſt den Perſern wieder 


unterwarfen; ſie aber verbrennen ihre Schiffe mit 
eigner Hand, damit ſie nicht in der Feinde Haͤnde 
fallen, und am Ende bieten nicht fie, ſondern ihnen 


die Perfer: Selöherren, erfrhrocken tiber fo vielen Hel: 
denmuth, der den von Thermopylä übertraf und den 


‚ Verluft vieler Myriaden der Ihrigen, einen Vertrag 
an, demzufolge fie unbeſchaͤdigt über Cyrene in ihr 





*) Thucyd, I. ec. 184, 109. 110. _ \ 
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VBoaterland zuruͤckgekehrt find *).: Mie gehäffig som 


‚ La 


Thuecydides, Alles hier untergehen zu laſſen, wo Alles 
are ward und noch vermehrt die Ehre! . — 
"Auf keinen Fall beweiſt der Kallias des Herodot 


— für jenen Frieden; er giebt gar keinen Aufſchluß 
und paßt ſo gut für die Erdichtung, als für Die Wahr⸗ 
‘heit dee Sache. Es geht nehmlich durch Die atheniſche 


Geſchichte ein vornehmes altes Haus der Kalliaffe, die, 


feit einer aus der Familie im olympifchen Pferderennen 


legte, ſtets eines Hipponikus Söhne find und fo auch , 
wieder .einen Hipponikus zum Sohne haben, daß diefer 
Mamenswechſel in dem Hauſe ſogar ſprichwoͤrtlich 


wird **). Denn obwol es auch ſonſt nicht ungewoͤhn⸗ 


lich war, daß ein Sohn nach ſeines Vaters Vater hieß, 


‘fo war es doch nirgend fo auffallend, indem, wie es 
ſcheint, durch einen glüclichen Zufall. das Bermögen des 
Hauſes ſtets in eines einzigen Stammphalters Händen -- 


blieb. Vornehmer als diefes Haus waren vielleicht we⸗ 
nige; es war in ihm die Verrichtung eines Fackel—⸗ 


traͤgers (dedeuxos) bei den Eleuſiniſchen Mofterien erbs 


(ih, und man erzählte ſich, wie ihrer einer auch in dies 


ſem heiligen Feierkleide und mit dem Stirnband rühm: 
Sich focht auf denr Feld von Marathon und von einem 
Barbaren als: König verehrt ward. Aber an Reich⸗ 
tthum war dieſes Haus vollends das erfte unter allen. 





“) Diodor. Sic. XI, 7 ‚ef. Ctesias Pers. c. 34, 
2) — war ei yus . I 
— RAMM, ug} Inmovixs Karrları 
nr. Aves, 282 ». ed. Bruck. 


Derfelbe Kallias, von dem es fich hier Handelt, als Her 

rodotiſchem Geſandten, vielleicht auch als Friedensbo⸗ E 
ten nad) Perfien (denn beide mögen eine Perfon gewa 
fen ſeyn), beſaß ein Vermögen von zweihundert Talens 
ten, mehr als irgend ein athenifher Mann; von wel: 
her Fülle das Haus erft im folgenden Jahrhundert, zu 
einer Zeit, als dem jüngern Dionyflus das. halb fo große 
, Vermögen des Dion gefahrdrohend erſchien *), durch 
Ueppigkeit herunterfam.**). Auffallend ift es dabei, wie 
die Gefchichte dieſes Vermögens flets mit Perfien in 
Verbindung gefegt wird. Nicht zwar die erfte Grunds 
lage: denn fchon zu Solous und Pijiftratus Zeiten muß . 
das Haus durch Beſitz von Ländereien hervorragend ge⸗ 
wefen ſeyn, allein mit’abweichenden Umftänden erzähle 
man, wie diefer. Reichthum fich während der perſiſchen 
Kriege uͤberſchwaͤnglich anhaͤufte durch einen Vorrath 
edeln Metalls, das irgendwie nach Perſien gehörte, 
Bald foll es Hipponikus gewefen feyn, in deffen Haͤn⸗ 
den ein reiches, Defert gewordenes perfifches Depofitum 
blieb, das urfprünglic) einem perfifchen Heerführer ger 





*) Zerinemann, Syſtem der Platon. Philoſ. Th. J. ©. 63. 
0 Ein Alter vergleicht den Tyrannen mit einem Schweine, 
das fchon fchreit, wenn ihm einer nur nahe fommt, weiles, 
ohne Wolle, ohne Milch, das Gefühl hat, allein durch few 
nen Tod zu nüßen, 
“2) Schon 411 vor Chr., als die Voͤgel geſchrieben wur⸗ 
den, erfcheint der lofe Vogel Kallias ſehr in der Mauſe. 
Kardias & Eros Mois ariv * wos wrepoßfvsn. 
und die Urſachen bleiben unverfhwiegen: 
&rs yap Wy vVevvccoc, Umso Tür aunafarruv FIAdETO, ı 
as re Iarsıms woodenriihac aurou vu wrepa, 


“ Aristoph. Aves 284 as. 


0. 


hört hatte‘, — bei dem erſten perſiſchen Einfalle (Ol. 
72, 3.) in Eretria faq und das ſpaͤter, als bes Xerxes 


"Krieg drohte, ‚nach Athen gerettet ward; oder es war 


ſein Sohn, diefer Kallias felber, dem in der maratho⸗ 


Ä niſchen Schlacht, oder auch bei Salamis ein Perſer, 


um ſein Leben zu retten, einen großen vergrabenen 


Schatz anzeigte, gleichwol aber von ihm erſchlagen 
ward ). Ein ſolches Haus des Ueberfluſſes war recht 

vorzugsweiſe geeignet, an der Spitze von Geſandſchaf⸗ 
sen ehrenvoll zu ftehen, und wol feine.andere Familie 


durfte fich brüften, wie der Enfel Kallias that, zu einer _ 
Zeit, da er fhon mie dem Ahnens Vermögen faft zu Ende 
war, indem en als wortführender Friedensgefandte im, 
Sparta (DL. 102, 1.) feinen Vortrag prunfend fo ein; 
leitete: fein Haus rühme fich ſchon von feinem Urgroßs 
vater her der Prorenie.des fpartanifchen Staats, under 


fuͤr ſeine Perſon ſey felber ae fhon in Frie⸗ 





>) Pauſanias Phocic. p- 6hı. ed. Xylandri, nennt unter den 
Meihgefchenken in Delphi das Bildwerk eines Pferdes, 
dasein Athener Kallias, wol aus einemandern Haufe, 
Sohn des Lyjandridas, weihte, von dem Vermögen, das 
er durch den perfifhen Krieg erworben. Denn die pers 
fiihe Beute machte viele reihe Privatleute in: Hellas. 

‘Den reichften Zug hätten in fpätern Zeiten die Ephefer 
unlöblih gemacht, wenn es wahr iſt, daß fie ihren durch 
KHeroftrat abgebrannten Tempel aus perfifchen Tempel— 
Depofiten wiederaufbauren , die in einem unterirdifchen 
Scapbehälter gar. wol dem Brande entgangen feyn 
Eonnten. Der Geſchichtſchreiber Timäus fprach die Rüge 
diefer Beruntreuung aus; die ſtaͤdtiſchen Pſephismen frei: 
lic verficherten,. Ales fey aus eigenem Gute und felbft- 
aus dem Schmucke der Weiber beſchafft. Strabo XIV. 
ed. Tsehucke T.V, > — 535 s. — Göller, Sy- 
racus. p. 277. — ——— 


a - 


densgefchäften in Sparta gemwefen und beide Mahle mit 


Erfolg- Auch wolle er ihnen nur fagen, wie fein Haus 
im Baterlande flehe: „man wählt uns zu Zelöherren 


und wuͤnſcht man Frieden, fendet man ung alg Friedens: 


.  Rifter;” worauf er noch feine Abftammung von · Goͤttin 
Demeter und Triptolemus erzähle und wie nothwendig . 


daher fein Haus der Verwuͤſtung der Fluren am abhols 
deften feyn müffe *).. Der eitle Mann fonnte manche 
. Gründe haben, des perfifchen Friedens, der doch immer 
nur Arhen fhmückte, gegen Sparta nicht zu erwähnen; 
aus diefem Schweigen fann nichts entnommen werden. 
Gewiß aber it, daß wenn einmahl einer cinen ruhm⸗ 
vollen Frieden Athens mit Perfien ausmalen wollte, 
ihm niemand leichter als ein Kallias in den Sinn fom: 
men fonnte, und die Stelle Herodors gab noch eine be: 
fondre Anleitung ab. Und giebt nicht felbft Herodots 
Werk den Beweis, wie gern man dem erlanchten Haufe 
fhmeichelte? Das hundert zwei und zwanzigfte Capitel 
des fechsten Buchs ift allem Anfehn noch eingefchoben, 
fehlt auch in verfchiedenen Handſchriften; es enthält 
aber eine übel eingefügte Lobpreifung des uralten Kal: 
lias, des Piſiſtratus Zeitgenoffen und feines Feindes. 





* Xenophontis Hellen. L. VI. c. 3. 8. 4. ed. Mori. 


Sonſt hat die Geſchichte dieſer Familie nach Palmerius 
(Exercitationes p. 754. vgl. p. 203 u. p. 668.), J. F. 
Gronov (Observatt, L.IV. c.7. ed. Platneri p. 593 ss.), 
Perizonius (ad Aclian. XIV, 16.) und Andern, Fürzlicd) 
Boͤckh in einigen Beziehungen erläutert ,„ in dem vors 
trefflihen Buche, welches als ein rechter Grundftein der 
griechifchen Alterthumseunde zu ehren ift, Die Staats⸗ 
haushaltung dev Athener Th. U. S. 14 ff. 


* 


‚A 


MDiefe wird (hom in alten Tagen in Die Handfehriften 
‚gebracht fegn, da die Schrift, welche unter der plutar⸗ 


chiſchen feeht: Weber die Bosheit des Herodos 


108, C. 36..eine ihrer nichtigen Anflagen gegen den 
Geſchichtſchreiber eben auf dieſer ſchlecht ag ! 


Schmeichelei gruͤndet. 


Die mehrgedachte Stelle Herodots ) giebt ſonſt 
keinen weitern Aufſchluß über die Art des Geſchaͤfts, 
das Kallias in Sufa haben mochte. Herodot handelt 


an diefem Orte von dem zweideutigen Benehmen der Ar: . 
giver im Kriege des Kerres und erzählt nach feiner unge: 


mein unpartheiifchen Weiſe, wie fie felber es angaben, 


daß nehmlich allein der Uebermuth der Spartaner fie in 


‚ Kerres Arnie geworfen, dann aber audy, wie Andre es 
für Argos nachtheiliger Darftellen , dag fie zur Freund⸗ 
ſchaft mit den Barbaren ſehr bereit geweſen, womit 
auch, wie einige Hellenen erzaͤhlen, Folgendes ſtimme, 
was viele Jahre nachher ſich zugetragen: es 
waͤren nehmlich in Suſa Geſandte der Athener wegen 
eines Geſchaͤftes Eres meyyuuros wer) geweſen, 
Kallias, des Hipponikus Sohn, mit feinen Gefaͤhr⸗ 
ten; die Argiver aber hätten zur felben Zeit auch Ge: 
fandte nad) Sufa gefickt, um Artarerres zu fragen, eb 
noch die alte Freundfchaft von feinem Vater Zerres her | 
zwifchen ihnen, bejtche, oder ob fie für Feinde gölten? 


worauf der König geantwortet; fie beſtehe noch, und 





*) Die auf den Frieden bezuͤglichen Stellen der Autoren 
laſſe ich der Unterſuchung folgen, damit — und 
Urtheil um fo freier bleibe 
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feine Stadt achte er fuͤr befreundeter, als Argos. Has 
rodot aber unterläße nicht hinzuzufügen, (C. 152.), daß 
- er nicht mit Sicherheit fagen Fönne, fowol ob jene Bo⸗ 


ten-damahls von Argos nad). Sufa gingen und die Au 
- fragerwegen, der Zreundfchaft thaten, als auch, daß der - 


König fo geantwortet, und der Geſchichtſchreiber erklärt 
fi vielmehr geneigt, . es ohne böswillige Einmifchung 


unverbürgter Tharfachen bei dei, was die Argiver felber 
melden, beruhen zu faffen. Ob Herodot in diefer Uns - 
gewißheit auch die Gefandfchaft des Kallias mitbegreife, 


muß freilich unentfchieden bleiben; allein erftens beweift 
es eine fagenhafte Verdunfelung, daß man nichts Si⸗ 


heres über jene argivifche Friedensftiftung, ja nicht eins 


mahl, ob Argos überhaupt Öefandte ſchickte, ermitteln 


konnte; zweitens ſcheint gerade das dem Kallias beige⸗ 


fuͤgte: wegen ſonſt eines Geſchaͤfts, anzudeu⸗ 


ten, daß die Athener etwas ganz anderes, als gerade 
einen Friedensfhluß, und überhaupt nichts eben Allges 
meinwichtiges, oder auch nur noch Befanntes zu ver⸗ 


handeln hatten (denn wie leicht waͤre der wichtige 


Frieden anzudeuten geweſen!); und ſo ſchwankt der an 
ſich zweifelhafte Vorgang in der Zeit durch die ganze Re⸗ 
gierung des Artaxerxes hin, obwol Larcher, wie ſchon 


vor ihm Weſſeling, ſeine Parthei ganz beſtimmt er⸗ 


greift *). Man würde noch drittens bemerfen muͤſſen, 


14 


9 Pour quelgue autre affaire. N ya dans le grec; pour 
er autre affaire, o’est à dire, pour une autre af- 


ire quecelle pour laquelle y envoyoient les Argiens, 


Cette affaire etoit la paix avec les Perses. "Das 


wäre aber doch ‚ungefähr diefelbe Angelegenheit, Und. 


daß, wenn die Perfer einen fo ſchimpflichen Frieden | 


wollten, man ehet perfifche Gefandte in Athen, als athe⸗ 
nifche in Sufa erwarten follte, wenn nicht Diodors Er: 
zählung von der Art der Verhandlung diefem Einwurfe 
zuvorkaͤme. PR; 
Hievon hier.genug; für fpäter aber glaube ich den 


Beweis verfprechen zu Fönnen, daß Herodot gar keinen 
Cimoniſchen Frieden anerkennen kann, weil er Dinge 
meldet, die ſeiner Annahme unbedingt widerſprechen. 
Es giebt ein Stillſchweigen über eine Sache, das 
nichts weiter ſagt, es giebt ein andres, das redend 


iſt; mit einem ſolchen tritt Thueydides dem Cimonis 


—* 


ſchen Frieden entgegen. Thueydides hat einen Theil: 


feiner unſchaͤtzbaren Einleitung zu einer Ueberſicht der 
Begebenheiten verwandt, die ſich in dem halben 


Jahrhundert, welches zwiſchen Rerxes Zuge und ſeinem 


pelopouneſiſchen Kriege mitten inne liegt, zugetragen 


"A, 118. Anf.), und zwar mit der befondern Abftcht, 
deutlich zu machen, auf welche Weife die Macht Athens 


zu ſolcher Höhe flieg. Die Grundlage dieſes Steigens 


erkenne er darin, daß die Athener, nicht zufrigden den: 


Feind aus Europa vertrieben zu haben, Den Krieg ges 


‚gen Perfien, welchem die Spartaner bald ermüder ſich ents 


jogen hatten, thaͤtig fortſetzten, durch Angriffe fich verthei⸗ 


— — 





gen, während die Athener vorſchrieben? Gingen fie 
irgend gemeinfam nach Suſa, ſo iſt 'es ficher erſt feir 


Olymp 79, 4. vor Chr, 461. geichehen, in welchem 


- Sabre Argos zum athenifchen Bunde trat. . Das würde 
alſo für den fpätern Termin des Friedens ſtimmen. 


welcher Grund war für die Argiver demithig anzufras. 


digend (E. 89. Anf.), wie fie denn auch noch jeßt nach 
dem Urtheil ihrer einſichtsvollſten Männer fich vor einem 
neuen Angriffe der Barbaren keineswegs ſicher haften 
durften *). Seinen Vorfag guebt er — ungejäßt in 
many Wortenan: 
(E97); „Die Arhener Haben“ im Beh Be — | 
Hegemonie, die Anfangs noch felbftändige und mitber 
tathende Bundesgenoffen enthielt, zwiſchen dieſem Kriege 
und dem miedifchen folgende Thaten im Kriege und df 
fentlichen Geſchaͤften vollbracht, welche zum Theil ges 
gen die Perfer unternommen wurden, theils gegen ihre 
eignen abtrinnigen Bundesgenoſſen und fo auch gegen 
die jedesmahl darin’verflochtenen peloponnefifchen Staa: ‘ 
ten. Diefe Dinge zeichne ich hier auf und mache des; 
halb die Abjchweifung, weil alle meine DBorgänger 
diefes Feld verabfäumt und entweder von Hellas vor 
dem medifchen Kriege, oder über den Krieg felber geſchrie⸗ 
ben haben; der einzige Hellanifns, der in feiner Atthis 
dieſen Stoff beruͤhrte/ Hat es kurz und ohne zuverlaͤſſige 
Zeitfolge gethan; dann aber gehoͤrt dieſe Erzaͤhlung 
auch zur Darſtellung der atheniſchen Rn wie fie fich 
ausgebildet hat.” 
Eine ſolche Anfündigung läßt eine forgfältige Berr - 
zeichnung dieſer fünfzig Jahre nach der Folge ihrer 
Hauptbegebenheiten erwarten. Diefe erhalten wir wirk— 
lich, und fie giebt uns einen fichern Leitfaden, der die 
Irrlichter bei Plutarch und Diodor den Befonnenen vers 

meiden lehrt. Wir fehen, daß, wenn gleich das vor; 


*) 8.94. gegen das Ende. wgl-Platos Menerenus P-241. 
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| bei— war, was der helleniſche Sorachgebrauch den medi⸗ 


ſchen oder perſiſchen Krieg nannte ) und man Fries 
den vor Perſien hatte, doch ein großer Theil der Grie— 
chen, die Athener an der Spitze, den Krieg fortſetzte, 
und in das Land des Feindes übertrug, Des Doppels 
‚ fiegs am Eurymedon wird gehörigen Dres ‚gedacht, als 
fein feines Friedens, der ihm folgte; vielmehr fehen wir 
Arhen, inmitten mancher Zerwürfniß mit dem übrigen 
Hellas und auch mit feiner eignen Buydsgenoffenfchaft, 
thaͤtig angewandt, Durch Unterflügung der Aufftände 
in Cypern und Aegypten Perfien Abbruch zu thun, und 
zwar dieſes bereits im fiebenten Fahre nach der Schlacht 
am Eurymedon, und ſechs Jahre lang dauert ihr Krieg 
in Aegypten. Und als der dort hoͤchſt unguͤnſtig geen⸗ 
digt hat, bindet ihnen zwar. einige Jahre hindurch. ins 
ländifcher Krieg die Hände; allein. kaum ift der Cimos 
niſche Friede mit Sparta abgefhloffen (E. 112. 


Aunf.) als fie auch ſogleich wieder unter Cimong Befehl 


auf Cypern und Aegypten etwas verfuchen. Cimon 
ſchickt ſechzig Schiffe nach Aegypten, die uͤbrigen hun⸗ 


dert und vierzig belagern Citium auf Cypern. „Weil 


Eimon aber farb und fie Mangel an Lebensmit: 
teln hatten, flanden fie von Citium ab, fuhren gegen 





9 Darum nennt Thueydides den perſi iſchen arieg (ſo hieß vor⸗ 


zugsweiſe der des Zerxes) einen ſchnell entſchiedenen, durch 
zwei See⸗ und zwei Land⸗Schlachten, ohne Zweifel die von 

Artemiſium und Salamis, von Thermopyla und Plataͤaͤ, 
und nun ſetzt er, gleich als wäre damit Alles vorbei ges 
wefen, die um fo viel längere Dauer des peloponnefiichen 
Kriegs dagegen. €. 23. Anf. vgl. die 
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Salamis auf Cypern hin und lieferten hier,den Phoͤn⸗· 
ciern beides ein Sees und Landtreffen, und fiegten in 
beiden, worauf fie nad) Haufe jogen, wie ebenfalls die 
aus Aegypten. zuruͤckgelehrten Schiffe, die mit ihnen ge⸗ 
kommen waren.“ 

Alſo auch nach der Soprifchen Schlacht kein Ftiede. 
Ward er auch nur einen Monat, ja nur eine Woche ge⸗ 
halten, ja ward er nur uͤberhaupt geſchloſſen, und fügte 
fi Perfien fo großer Unchre, Thucydides müßte der 
ſchlechteſte Geſchichtſchreiber ſeyn, wie er der vortreffz 
lichſte iſt, ließ er ihn unberührte. Alle Schlachten nen— 
nen und nicht ihr Reſultat? das, war es auch ganz vor⸗ 
uͤbergehend, immer doch ein wichtigeres Zeugniß abgab, 
als ein Sieg unter mehreren. Gerade Athens Wachs⸗ 
thum an Bedeutung wollte er ſchildern. Beilaͤufig 
noch dieſes: Haͤtte Thueydides den Frieden bei Hellani⸗ 
kus vorgefunden, er wuͤrde ihn abgewieſen, nicht — 
ſchweigend verworfen haben, - 

Aber weiter: Wir finden, daß im neunten Jahre 
nach der Schlacht bei Cypern die Inſel Samos von 
Athen abfällt mit Unterſtuͤtzung des Piſſuthnes, Statt⸗ 
halters in Sardes; der that dieſes ſo wenig auf eigne 
Gefahr, es war das fo ſehr Fortſetzung des nur ſchlum⸗ 
mernden, nie beigelegten Krieges, daß Perikles, als 
er perfönlich gegen Samos aussieht, nicht anders ers 
wartet, als daß die phönicijche Flotte den Samiern zum 
Entjag fommen wird (C. 115. 116,), weshalb er um 
Eariens Küfte herum mit einigen Schiffen nad ihre - 
kundſchaften läßt und endlich felber mit fechzig Schiffen 


’ ’ 
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fe — geht. Sie aber wagte ſich freilich nicht 
gegen ihn heran, doch war durch ſeine Abweſenheit die 


Unternehmung gegen Samos nicht wenig zuruͤckgeſetzt 


(C. 117). Gleich nah Samos Unterwerfung folgen 


bereits die Vorſpiele des peloponneſiſchen Krieges; der 
Geſchichtſchreiber ſchließt ſeine Epiſode mit den Worten 


ab (C. 118): „Dieſes Alles, was die Hellenen theils 


gegen einander, theils gegen den Barbaren ver⸗ 


übten, begab ſich in den etwa funfjig Jahren zwifchen 


 Kerres Ruͤckzuge und dem Anfange diefes Krieges, in 
" welchem Zeitranm die Arhener fowol den Umfang ihrer 


xy» 


Herrſchaft verftärkten,: als duch nad) ei zu bedeu⸗ 


tender Macht gediehen.“ 
Waͤre noch etwas hinzuzufuͤgen, ſo iſt es eine Hin⸗ 


weiſung auf die Rede, welche kurz vor dem Ausbruche 
des Kriegsungewitters die atheniſchen Geſandten in 


- Sparta hielten, ſtolz darlegend ihres Vaterlands Vers 
dienfte, von den perfifchen Kriegen her, um Hellas und 


um die Bundesgenoffen, welche, der fo viel härteren. 


Behandlung, die fie-von den Perfern erlitten, jegt 
vergefien, - über Bedruck undenkbar Klage. führen 
(E, 72—77), Mirgend wäre eine Erwähnung dieſes 
Friedens, wenn er — mehr an — Orie 


geweſen. 


Cornelius Nepos iſt wol rellich feine — — 


Autoritaͤt und giebt vielmehr, wenn es ganz richtig mit 


ihm iſt, ein uͤbles Zeugniß von der Benutzung altgrie⸗ 


chiſcher Geſchichtsquellen, ſelbſt bei gebildeten Roͤmern. 
Inzwiſchen iſt es immer bemerkenswerth, daß Nepos 
im Leben Cimons kein Wort von der Oroßthat hat, die 
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fein Leben Frönte, dem Frieden; fo wie auch die Schlacht _ 
von Cypern fehlt, deren Erwähnung aber auch für den . 
Biographen unnöthig war, weil fie nach Cimons 
Tode geliefert ward. Ein ziemlihes Stuͤck diefer Nes 
potiſchen Vita ift aus Theopomps Philippifen genom⸗ 
men*), einem Werke, das mit Epifoden aus der Älteren 
Gefchichte im Webermaas verbraͤmt gewefen feyn 
muß »), vermuthlich um rednerifcher Zwecke willen, 
Das Theopompus, Iſokrates Schüler, den Frieden 
verworfen habe (daß er die Sage Fannte, ift Fein Zweis 
fel), allein aus diefes Nepos Auslaffung zu fließen, 
wäre wolzu kuͤhn. 

Bon den Thaten im Perfifchen Kriege, mit denen 
"man den Athenern nie zu oft fommen fonnte, vernahm 
das Wolf bei jedem irgend verwandten Anlaffe die Erz 
waͤhnung, und, wenn es Krieg gab, noch insbefondre 
jährlich einmahl, im Winter, bei der feierlichen Bes 
ſtattung der in Kriegsjahren Gefallenen **), Eine 





*) Athenaeus XN, p. 533. er | £ 
”*) Heeren, de fontibus etc. vitarum Plotarchi p. 35. 


nr, Des Rhetors Menander Definition: Arylrou mag Ad 


yadoıs "Emirdpus, önad werrw- 
aacıy dv rors moAfmmıs Aryonsvos Aoyos (|. Taylor. ap. Reisk, 
Oratores Gr. Vol. VI. p. 237.) fcheint mir zu weit, 
Die erhaltenen Epitaphien und Thucydides II, 34. fühs 
ven dahin, daß das keineswegs eine jährliche Todtenfeier 
für alle in Kriegen gefallenen Achenen war, fondern eine, 


an eine wirkliche Beiſetzung gefnüpfte, alfo nurin Krieges 


jahren möglihe, Todtenfeier. Der Epitaph in Plaros 
Menerenos fchest freilich die andre Auslegung zu bes 
günftigen, f. gegen das. Ende, A 

2 


* 
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ſchone, der cdelſten Sitten wuͤrdige Einrichtung, weit 
vorzuziehen den Leichenreden, mit denen bei den Roͤ⸗ 
mern, wie bei den Neuern, das Verdienſt oder auh 
der unaͤchte Glanz der Einzelnen verherrlicht ward. Es 
ging dieſer Staatsfeier, deren Einrichtung einige auf 
Solon *), andre auf. die Schlacht von Plaräd ?*) zu⸗ 
ruͤckfuͤhren, wie billig die beſondre Sorge und Klage 
der leidtragenden Familien voran, die Gebeine wurden 

drei Tage lang vor dem Begaͤngniſſe öffentlich aus ge⸗ 

ſtelit, damit jedweder feine Leiche mit Todtengaben 


ehrte. Darauf aber. wenn der Leichenzug ſeyn ſollte, 


führte man auf Wagen fort die Särge von Enprefjen; 
holz, für.jeden Stamm vom Attifa einen, in welchem 

die Gebeine der Stammgenoffen vereinigt warn, ein 
Magen aber fuhr mit leeren Polftern daher und deutete 
auf die vermißten Todeen: Und es geleiteten den Zug 
Bürger und Fremdlinge und viele, leidtragende Ver⸗ 
wandtinnen; ſo ging es durch die ſchoͤnſte Vorſtadt 
Althens sum Ceramikus hinaus, wo alle die erfchlage: 
nen Helden rubten, bis auf die von Marathon, welche 
man an dem Orte felber, an dem fie in die Unfterblich- 


keit. eingingen, beftatter hatte. Hierauf ſprach irgend ein 
. angefehener und tüchtiger Mann, den die Regierung 


eigends dazu erwaͤhlt hatte, die Leichenrede, die Weiber 
wehflagtey und man entfernte fich. ; 
‚ Eine von den bei folhem Anlaß gehaltenen Reden, 
den fogenannten Spitapfien, ift unter Des Redners 
*) Schal. ad Thucyd. H, 35, Ä 
*”*) Diodor. Sie. x1,°33._ 
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Lyſias Namen auf uns gekommen und wird ſchon vvuvn 
alten Kunftrichtern genannt. Sie ward, wie ich erachte, 
inmitten des forinthifchen Krieges abgefaßt, etwa im 
der g7ften Olympiade; denn es gefchieht der Wiederer⸗ 
bauung der langen Mauern Athens (Olymp. 96, 4.) 
darin Erwähnung, allein des Friedens des Antalcidas 
(Olymp. 98, 2.), der den Krieg ewdigte und den fein 
Arhener jo leicht ungefchmähr vorbeiließ, wird nicht. ger 
dacht. Sie grüßt die Orabftätten der in der großen 
Vorzeit Gefallenen, und in dem Lobe der gegen Perfien 
vollbrachten Thaten und der fiebzigjährigen Hegemonie 
der Achener erfcheint die Stelle: „ſie haben ihre Macht ſo 
hoch gefteigert, daß der große König nicht länger Frem⸗ 
des begehrte, fondern vom Eignen bergab, und _ 
wegen deſſen, was ihm blieb, in Sorge kam; und 
feine Kriegsfchiffe find in jener Zeit von 
Afien herangefegelt, fein Tyrann ftand unter 
den Hellenen auf, und auch Feine hellenifche Stadt 
ward von den Barbaren unterjocht.” Diefe Stelle 
tann auf den Cimonifchen Frieden gehen, aber fie bes 
darf deffen nicht, fie fagt nicht mehr als was oben Thu: 
eydides: die Perfer wagten fich nicht mit ihren Flotten 
beraus. So ift es nicht einmahl noch das Urtheil der 
großen Kritiker, Valkenaers und 5. A. Wolfs auf: 
zuruſen, die den Epitaphios als eine ſpaͤtere Rheto⸗ 
tens Arbeit dem Lyſias abſprechen *). 

Wunderlich aber, wie mit den Epitaphien es geht. 
Wir haben ihrer, von mehreren im Alterthum ange: 


*) Wolf. ad Demosth. Leptin: p. 363. 
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führten, nur vier aus dem rechten Alterthum übrig; 
denn von einem des Hyperides, zu Ehren der bei Lamia 


gegen Antipater Gebliebenen ift allein der Schluß (duch 
Stobäus) erhalten *) und den des Himerius, Wokzpae- 


xXxos Überfchrieben, darf man wol zurüctellen, als 


bloße Redeuͤbung aus der unfreien Zeit von Hellas; von 
den vieren ſteht num der des Perikles, im erſten Winter 


des peloponnefifchen Kriegs gehalten, wol feft; dergleis 


chen macht fich nicht nad, und Thucydides hat ihn in feis 
nen gewaltigen Schuß genommen; allein der Epitaphios, 


* 


welchen Demofthenes nad) guten: Zeugniffen , ja feinem 
eignen**), nach dem Tage von Chäronea hielt,.als Achen 


. bie Todtenfeier der hellenifchen Freiheit beging, ward 


ſchon vom Dionys von Halykarnaß als Teer, fpielend und 


gemein, alfo vermurhlich undcht, verworfen, und von 
NMeuern har John Taylor ihn auf das entſchiedenſte dem 
‚ Könige der Reden abgefprochen *). Fällt nun der des 
Enfias ebenfalls hinweg, und bedenken wir, daß wir.den 


perifleifchen Doch immer nur in der Einfleidung und nach 
der Auswahl des Thucydides befigen ****), nicht wie 


— 


*) Diodor XVII, 13. fagt zwar, der Epitaph ſey zu Ehren 
“des gefallenen Feldherrn Leoſthenes gehalten; allein das 


\ 


. wäre fehr gegen die Sitte der Athener, bei denen das 


Heer ſiegte, nicht der Feldherr; und das Epirchema bei _ 


Stobäus, offenbar auf alle Gefallenen bezüglich, wider: 
legt entweder den Diodor, oder die Annahme, daß dies 
ſes ber Epitaph ſey, den Diodor im Sinne hat. | 
) Orat. de corona p. 353. ed. Wolf. = 
»*) Lectiones Lysiacae c. 3. ap. Reisk, Orator. Gr, 
Vol. VI. P. 234 85. . ‚ j 


m) Thucyd.], 23. — os Par Bons Tu diovra — PEN 
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er den Worten nach gehalten ward, ſo werden wir auf 
den einzigen Epitaph in Platos Menerenus zurückges 


bracht, von dem gewiß ift, daß er niemahle wirklich ge⸗ 


halten ward, “und es folgte alfo, daß mir in Wahr⸗ 


heit einen einzigen, wie er urſpruͤnglich gefprochen 
ward, befäßen. un 


Es wird etwas abgefchweift, doch nicht ganz aus” Ä 


dem Wege gegangen feyn, wenn wir bei Plato’s Menexe⸗ 
aus, an deffen Epitaph Dionys ebenfalls taufenderlei 


als Redeglätter auszufeßen hat, etwas verweilen, Mes 


nerenus, ein in Medekünften fhon als Knabe zügelernten, 


vornehmer Süngling, deſſen Verkehr mit Sofrates ihn 


“auch in den platonifchen Enfis und den Phäbon gebracht 


hat, begegnet hier dem. Weifen, der ihn nach feiner Art 


Dede ftehen läßt, und weil feine Antwort ift, daß er 


aus der Ratheverfammlung komme, meint Sokrates, 


er gehe jegt wol, als.in Erziehung und Philofophie , 


vollendet, - bereits darauf aus zu lernen, wie er, Den 
YAnfprüchen feines Gefchlechts gemäß, über reife ſei⸗ 


% 





— Die hergebrachte Mythik altathenifcher Geſchichten blieb 
vermuthlich weg. Auch fehlt das Gleichniß, welches in 


Ariſtoteles Rhetorik zweimal (I, 7. II, 10.) aus dem 


Epitaph, des Perikles herausgehoben wird, die Vergleis 
hung der entriffenen Staatsjugend mit dem Jahre, das um 
feinen Frühling gefommen ift. Plato’s Menerenus weiſt 
vielleicht im Eingange darauf hin, daß Thucndides Die: 
led ausließ, und nie habe ich des Geſchichtſchreibers 
Aeußerung Über die Art, wie er Neden benuse, anders 


verftchen koͤnnen, als fo, daß er das für fein Vorhaben 


Diienliche herausgehoben, : dabei ſich aber. doc) ‚an ben 
150 ;. Plan der ganzen Rede gehalten habe. | — 


9 


nes Gleichen zu herrſchen habe. Als dieſer beſcheident⸗ 


/ 
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lich ausbeugt, denmer ſeh nur um deßhalb hineingegan⸗ 
gen, weil er gehört, daß man wieder geſetzliche Leichen⸗ 


feier und gemeinſame Beſtattung der fuͤrs Vaterland er⸗ 


legenen Buͤrger halten wolle, und der Rath beſchaͤftigt 
fen einen Redner zu waͤhlen, womit er aber nicht fertig 


; geworden; da beginnt nun Sofrates mit vieler Ironie 


- 


glurt lich zu preiſen Die ſo geprieſenen, durch eine Rede 
aus’ dem Stegereif nehmlich, ſondern eine lange vorher 
verfaßte, worin an jedem erhoben wird, was er hat 
Und was er nicht hät, und die Stadt fo von vormahls 
wie von heute, auf alle Weife gefeiert wird, fo daß ich 
mich, ſagt er, viel groͤßer fuͤhle und vornehmer auf die 
Freiden ſchaue; bis ich nach vier oder fünf Tagen wie 
der zu’ mir komme und fehe, in weichem Lande ich binz 
denn bis dahin glaubte ich auf den Inſeln der Seeligen 
zu hanfeng— Am Ende giebt Sokrates zu erfenuen, 
daß es ihm eben nicht verlegen machen würde, falls auch 
die Wahl des Raths auf ihn felber fallen follte; denn 
ihm habe’ gefterir Afpafia, des Perikfes und auch-feine 


kehrerin der Redekunſt eine Rede für diefen Fall, von 


dem fie vernommen, vorgefprochen, theils aus dem 
Stegereife, theils, wie er meine, aus Reften von da: 
mals zufammengefeßt, als fie für Perifles jenen berühms 
ten Epitaphios abfaßte. Sokrates laͤßt nach einigem 
Widerſtreben ſich willig Faden, daß Gehorte zu wie⸗ 
derholen. 

Erwartet nun einer nach jener Invective gegen die 
unwahrhafte Loberei der Redner, eine dem ſi ttlichen 
Ideale des Staats, von dem Platos Seele erfuͤllt war, 


entſprechende Rede, oder auch nur einen Verſuch in der 
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praktiſch⸗politiſchen Weiſe der beſſern Staatsmaͤnner zu 
gedeihlichen Zwecken der Gegenwart; denn warum follte 
nicht ein Plato auch einmahl Diefes “Weges gehn? fo 
wird er ſich nicht wenig getäufcht finden. Das Haupt 
hinderniß, es iſt wahr, lag in der Sache felber, ver 
möge der felbfüchtigen Neigungen der Menfchen ‚durch 
die jede preiswärdige Einrichtung beflede wird. "Es 
ward dem ſouveraͤnen Volk Athens um nichts weniger 
geſchmeichelt, als heutzutage den Fürftenhäufern, abet 
mit viel größerer Schwierigkeit und mit. beftimmteren 


Dbliegenheiten, zumahl in einem Falle, wie der vorlies 


gende, Heute gilt es in einer fürfilichen Leichenrede 
die Spanne Lebens eines abgeſchiedenen Landesherrn 
mit Worten auszuſchmuͤcken, vor der dem neuen Licht 
entgegenſehenden Menge, die mit religioͤs⸗wohlmeinen— 
der. Betrachtung der geendigten Laufbahn in der ge 
woͤhnlichen Faͤllen zufrieden iſt; dert begrub Das wifterb: 
liche Bolf einen Theil von ſich ſelber und begehtie, als 
läge es felber da, einen Ueberblick feiner Thatengeſchichte 
bis auf den Tag der Gegenwart, daß es Labung und 
Freude an ſich felberhätte. Dazu wählte es feinen Redner, 
der ihn nicht etwa Befferung zur ernften Stunde aumu— 
then durfte, vielmehr alle tieferen Ruͤhrungen vermei— 
den und dabei auch Darauf Ruͤckſicht nehmen mußte, daß 
‘er Diefes einzige Mahl das weibliche Geſchlecht mit zu 
feinen Zubörern zählte... Bei uns darf felbft das Lin: 


glüd einer Regierung unverfchiwiegen bleiben, derin der 


Einzelne war ja nicht Urſache, oder Sort gab es; dort 
mußte die Schuld von Jahrhunderten unaufgedeckt blei⸗ 


ben und ſelbſt das Mißgeſchick mit leichtem Supe berähre 
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were denn viel Unglück war Goͤtterzorn, Beachte 
Unehre, Mur in dem Einen gleichen beide Fälle fich, 
daß die verdienten Männer des Staats nicht glänzen - 
durften neben dem Hauptlichte; alles Lob fiel der vegie: 


” genden Macht anheim; die Miltiade, Themiſtoklen, Cis 


monen bleiben ungenannt, wo nur der Chor des Volks⸗ 
lohs ertönen darf. 
Betrachtet man ‚mit Hinſicht hierauf die uns ka | 


*  Epitaphien, fo wird man von Diefer ganzen Gattung 
‚der athenifchen Beredfamfeit etwas geringer denfen und 


fonach mit den erhaltenen Werfen diefer Art fchon etwas 


_ weniger unzufrieden feyn, immer aber mit Ausnahme 


des perikleifch : Thuchdidifchen, der wahrfcheinlich eben 
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ſo einzig in ſeiner Art war, als das Verhaͤltniß dieſes 


im Guten und im Schlimmen gewaltigen Mannes zum 


Volke Athens überhaupt. Wie ſich der Epitaph in 


einem durch Gewohnheit feſtgeſtellten Gleiſe der Rede 
bewegte und der Willkuͤhr und Erfindung geringen 
Spielraum ließ, fo iſt es wahrſcheinlich, daß die Red⸗ 
ner, wie geehrt ſie ſich durch den Staatsauftrag fuͤhlen 
mochten, dennoch wenig bemuͤht waren, dieſen Reden, 


die gehalten, ihre Beſtimmung erfuͤllt, durch Erinne⸗ 
rungen getaͤuſcht und milde zum Troſt bewegt hatten, 


guc Durch die nachfeilende Hand das Verdienft zu ge: 
ben, welches fi des Lefens würdig machte *), wojn es | 


©) Beiläufig. Wenn Plutarch im Perikles eine Stelle 
aus dem Epitaph anfuͤhrt, den Perikles auf die bei Sa⸗ 
mos.gefallenen Achener hielt, fo beweift das nicht, dag 
jene Rede bei den Alten gelefen ward ; er nahm bie Stelle 
* en. der, als — — * 
onnte. 


En 97 — 

einer Bemuͤhung um Eompofition und Styl — 
von der die Meueren, mit Goͤthes wol einziger Auss 
nahıne, kaum den Begriff Haben. Von den verurtheils 
ten beiden Epitaphien, dem des Lyſias und des Des 
mofthenes, macht mir feiner den Eindruck einer ſpaͤte⸗ 
“sen Redeuͤbung. Die Gedanfen, ohne fonderlichen 
Schwung, find wohlverbunden und oft neu bei Lys 
fias, der Stoff, der ftets wiederkehrende, Selbſtlob 
des Volks, von der alten Mythik an durch die perfie 
ſchen Kriege ohne allen chronologifchen Zwaut durchge⸗ 
führe, mit moͤglichſter Entfernung alles Unangenehmen 
und ſtets gewuͤrzt mit der ſtolzen Erhebung uͤber Sparta. 
Auch will es etwas bedeuten, daß Atiſtoteles eine 
Stelle ans dem Werk citirt *), der. Fälicher müßte 
denn dergleichen mit Bedacht aufgenommen haben. So 
fheint mir auch der. demofthenifhe Epitaph, feinem 
Hauptgufle nach, feineswegs verwerflich, vielmehr, wenn 
man die Drangfal jener Verbälmniffe und den hohen 
Geift des Redners erwägt, in ſehr würdiger Maͤßigung 
abgefaßt**), und find vornehmlich in Diefem Fleinen Werke 
Sehler und Vernachläjfigungen des Styls bemerflich, 
fo würden fie. gerade ſich Durch Die Annahme erklären, 
daß diefe Epitaphien von den Berfaffern nicht zur Her: 





ä 


* Rhetoric. L. IHM. ce. ıo. bloß mit den Worten: wu | 


dv ry Imıraplu, 

5 = Beckers eindringende Demerlingis, auch auf die 
Rettung diefes Epitaphs a in Demofthenes, - 
als Staate mann und Redner ©. 466. ff., imgleichen ivag 
früher in Wielands attiſchem Mufeum Bi L über 
Lyſias seingt iſt. 
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ausgabe beſtinimt, vielleicht von Hoͤrern aufgezeich⸗ 
net, oder nach Original: Entwürfen uͤberarbeitet wur: 
den. Man erzähle vom Lufias, Daß jemand, fuͤr den er 
wine gerichtliche Rede verfaßt hatte, wimuthig zu ihm 
fagte, fie habe ihm beim erſten Ueberleſen wunderbar 
gefallen, beim zweiten und dritten Mahle fey fie ihm 
ſchwach und unzulänglich vorgefommen; feine Antwort 
war: Wie? willſt du fie nicht nur einmahl vor den 
Richtern halten)? Sicherlich wäre Lyſias ungehalten | 
geweſen, "wenn die Rede f6 in den Buchhandel kam; 
gleichwol gehörte fie ihm an. Des Ariftoteles Poli - 
tie ift ohne Zweifel eim aͤchtes Werk, gleichwol ift 
nichts gemwiffer, als daß fie fo nicht, wie fie vorliegt, 
Tann für das Publikum beftimmt gewefen feyn. 

In demfelben hergebrachten, fehr gewöhnlichen 
Sinne preift nun Platos Epitaph zuerft-die Wohlge—⸗ 
borenheit (ruv euyevesev) der Öefallenen, als Angehöriger 
des hier urfprünglich eingefeffenen Volks, die Gottges 
Tiebtheit des Landes, um das fich einft Goͤtter flritten, 
Das zu feiner Zeit wilde Thiere hervorbrächte, fondern 
vorzugsweiſe und zuerft den Menfchen, das einzige Ge⸗ 
ſchoͤpf, fo an Recht und Göoͤtter glaubt; um deſſen 
willen auch, gleichwie die Mutter Milch empfaͤngt zum 
Zeichen, daß ſie gebar, dieſer Erdſtrich zuerſt und allein 
‚mit der Kornfrucht beſchenkt ward, der beſten Menſchen, 
nahrung, womit die erſte Mutter Erde ihre Söhne be: 
gabte, und darauf ihnen Götter als Lehrer zuführte. 
Ehen aus diefer allgemeinen Gleichgeborenheit und Un: 


*) Yaylori vita Iys. ap. Reisk..L p.150. 5 


a ca = 
veemiſchtheit ftanımt nun auch Athens von jeher tr - 
liche Berfaffung , ‚eine Herrfchaft der Beſten, Ariftos 
fratie; denn fo wird-fie, hier gewiß mit beſtimmtem 
Hinblick auf den perikleiſchen Epitaphios, wo fie De; 
mokratie heißt-*), genannt, Doch dürfe fie auch eine 
Demofratie heißen, worin, wer weiſe und gut ift, zur 
Herrfchaft gelangt unter den Brüdern, allzumahl einer 
Mutter Söhnen. Hierauf fommt. e8 zu Athens Thas 

ten, ‚in welcher Hinficht der Redner, erflärt, daß er die 
Händel mit den Amazonen, von denen Lyſias früher 
im Epitaphios, und wer weiß wie viele andre! ausgin⸗ 
gen, und die uͤbrigen aͤlteſten Geſchichten uͤbergehend, 
mit den Perſerkriegen anheben wolle, und nachdem er 
ſchoͤn und klar die ſchnelle Machtſteigerung der Per— 
ſer in drei Regierungen geſchildert, fuͤhrt er durch, 
wie die Athener Befreier aller Hellenen und fuͤr ſie ein 
Muſter wurden, indem ſie nicht allein zuerſt zeigten, wie 
der Angriff der Barbaren zu Lande und zur See beſiegt 
werden koͤnne, fonderh auch die Sache zu Ende führten, 
und weil viele Hellenen noch dem Könige gehorchten, er 
auch mit einem neuen Angriff drohte, jeßt das Meer 
ganz reinigten von den Barbaren, und durch die Schlacht 
beim Eurgmedon, den Feldzug nach Cypern und die ” 
Farth nach Aegypten (deren uͤbler Ausgang verſchwie⸗— 
gen wird) den König zwangen, auf feine Nertung zu 
denfen, nicht auf der Griechen Verderben. Als aber 


*) Xew weda yap woAıreig — — — Kal tvoun ud, da vo 
pan Es OAlyas aAN ds mAslovas oinsiv, Önmerparia ainir- 
Tot, Thucyd. U, 37. 
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Friede ward (Eienvns 82 Yeropduns) und’ der 
Staat in hohen Ehren ftand, da regten ſich Eiferfucht 
und aus der Eiferfuche Mißgunſt, die wider feinen Wils 
len Athen in Krieg mit Hellas brachten — ein Webers 
gang, ganz Ähnlich dem in der Mede des Lyſias *). 
Falls übrigens hier bei Plato von einem wirklich mit 
Perſien abgefchloffenen Frieden die Rede ift, wie Schleiers 
machers. Weberfegung annimme *), fo gehört‘ dieſe 
Stelle zu denjenigen, welche fuͤr den ſpaͤtern Zeitpunkt 
deſſelben ſtimmen, und das thut auch Lyſias. 


In dem, was weiter folgt, geht der Redner, wie 
vor einem unchronologiſchen Volke wol erlaubt war, 
etwas in der Zeit zuruͤck, obwol er mit einem Hier⸗ 
auf (nera röro) fortfaͤhrt. Seinem früher angefüns 
digten Zwecke getreu, zu zeigen, daß Athen nicht bloß 
durch Kämpfe mir den Barbaren die Griechen befreite, 
fondern auch der Griechen Freiheit ftüßte durch Kämpfe 
mit andern Griechen, lehrt er ung, daß die Athener für 
der Booten Freiheit gegen Sparta bei Tanagra zweifels 
haft kämpften und beiDenophyta fiegten. Nachdem das 
hier förmlich die erſte nach dem perfifchen Kriege den 
i ne geleiftete Freiheitshülfe genannt worden, ift 


*) Lys. Epitaph. ed. Auger. Opp. T.II. p. 298. Tee dd 
. Xpovw "EAAmırz words Karasanröss din CHAor ray yayıınulvur ' 
0 Fay wenpayplsu — —. Plato Menex. p; 242. init. 
— — ‚wpüror pair Odos, amd — M DIvos * 0 nal 
ruvde vyv mohıv anovoay iv wohl Fois" ERAyas naurisyne, 

Th. U. Bd. 3. ©. 384. „Nachdem aber der Friede 


gefhloffen und bie Sins in folgen Ehren ‚gefommen 
war.’ 


a ———— N‘ 


- min das Streben erſichtlich, ſich über den mit argen | 


- Streichen der athenifchen Politik erfüllten Zeitraum zwis 
ſchen dem perfifchen und dem peloponnefifchen. Krfege 
„glimpflich hinwegzuhelfen. Gerade fo machte es Lyſias, 
nur daß er auch an dem peloponneſiſchen Kriege, als 


einem widerſtrebenden Gegenſtande voruͤbergleitet, und 


allein auf ſeinen Ausgang einen bedauernden Blick, ver⸗ 
bunden mit einer Anklage gegen Athens Haſſer, wirft. 
Allein hier ſand Aſpaſia Rath, und durch einige große 


Unwahrheiten wird der undankbare Stoff allerdings ge⸗ 


nießbar. Der raſche Sprung geſchieht von Oenophyta 
nach Sphagia vor Pylos, alſo mitten in den pelopon⸗ 
neſiſchen Krieg hinein, welchen undankbar alle Grie— 
chen gegen Athen fuͤhrten, Attika verwuͤſtend; die 


Athener aber trugen den Sieg davon, und tödteten Doch - 
die gefangenen Spartaner, ihre Mitgriechen, nicht, fon:  - 
gaben fie zurück und fehloffen Frieden. Hier wird der _ 
Geſchichte zumider als eine Folge der Vortheile Achens 


bei Polos jener funfzigjährige Friede dargeftellt,. der 
doch erft im vierten Jahre darauf, auf nur allzu kurze 
‚Zeit eintrat, nachdem durch eine athenifche Niederlage, 
bei Amphipolis, der arge Friedensftörer Kleon wegges 
rafft war. Schlau genug ift dann die Wendung, die 


bald wiederausbrechenden Feindfeligfeiten als einen -_ 
ganz neuen Krieg und zwar als den Dritten der von 


Seiten Achens ungern mit Hellenen geführten darzu: 
ſtellen. Denn da fih das ungeheure Mißgeſchick in 
Sicilien mit feinen Folgen einmahl nicht verhehlen ließ, 


fo war es Doch immer nur, nach zwei flegreichen, ein drit⸗ 


ter Krieg, der verloren ging, Und welch ein Krieg? 


— 


= 
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ein wegen der Freiheit der Leontiner unternommener, 


gegen die man eidliche Pflichten hatte, und ein zu An⸗ 


faug durch viele Siege ausgezeichneter, nur verungluͤckt 
wegen ver Entfernung und aus Mangel an Unterſtuͤtzung. 
Das Schrecklichſte iſt aber, daß die Wuth der Feinde 
dieſer Stadt ſo hoch ſtieg, ſich mit dem Koͤnige, dem 
einſt durch gemeinſame Waffen vertriebenen, zu verbin⸗ 


den, ſo daß nun alle Hellenen und Barbaren gegen Athen 


zogen, und man die Stadt verloren gab» Dennoch ſieg⸗ 
ven die Athener eben jegt (bei den arginufjifhen Inſeln) 
über ihre Feinde, die fiegreich Gefallenen aber, unvers 
dienter Weife nicht aus den Meer gerettet, liegen hier*). 
Arhen, von allen Menfchen unbefiegt, erlag am Ende, 
nur innerer Uneinigfeit (WUegospotami). Uno 
als nun Friede nach außen ward, mit wie mufterhafter 
Mäfigung ward da nicht der innere Kricg geführt! 
der gegen. die dreißig Tyrannen und ihren Anhang 
nehmlich. 

Scheint nun Alles diefes allerdings weit beſſer auf 
die Infeln der Seeligen, als auf Athen zu paffen, fo . 
fteige nun vollends der Widerfpruch mit der dußern 
Wahrheit dadurch aufs Höchfte, daß die Begebenheiten, 


- welche jeßt noch folgen, über Sofrates Lebenszeit um vier: 


zehn Jahre hinausgehen, Denn fo ungefähr geht es 





*) Seltfam diefes: die man nicht aus dem Maffer 309, 
liegen hier (xeirral 2v3ade); weshalb Weſſeling ſchon: 
liegen bier nicht (& xeiyrei), naiv vermuthete. Es ift 
wahr, das frühere xenra von den in Sicilien Gebliebe: 
nen ift auch wol nicht firengrichtig, doch bier, fo fharf 
herausgehoben, Klinge es faft wie Spott. 


* 
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jegt weiter: Nachdem die Ruhe wiedergekehrt, befchlog 
die Stadt, fortan nicht mehr für die Hellenen, fie moͤch⸗ 
sen nun von Hellenen oder Barbaren unterjocht werden, 
zu Fämpfen. Uber als nun die Lacedaͤmonier, feit wir, | 
die Stügen der Freiheit, uns zurüczogen, “anfingen . 
Alles rings zu. unterjochen, wir felber wiſſenes 
ja, wie da die Erſten der Hellenen, Argiver, Boͤoter, 
Korinther, ja felbft, was das Gewaltigſte von Allem, - 
der große König, ihre einzige Zuflucht in ung erfannten, - 
Da traf denn nun die Stadt ihr alter Tadel des we 
großen Mitleids und Erbarmens wieder. Gie befreite 
die Griechen; den Barbaren wollte fie, der alten Tro 
päen eingedenf, nicht felbft beifpringen, erlaubte jedoch - 
Verwieſenen und Freitilligen es zu thun und rettete 
fo auch Perfien, erbaute ſich Mauern und Schiffe 
— (Umgangen wird, daß Conon im perifchen Dienfte, 
mit perfiihem Gelde ‘die Spartaner flug und die 
Mayen baute), und als fie dann gezwungener Weife in 
Krieg gerieth, führte fie ihn für Die Freiheit der 
Parier gegen Sparta *), Als aber die Spartaner 





‚ 9) Da Gottleber und Schleiermacher beide geſtehen, daß 

le mit den Pariern hier nichts anzufangen wiſſen, 
fo wird es erlaubt feyn, auf die Pharier zu ‚muths 
maßen. Deutlich ift, daß Plato auf eine von Konons 
"Unternehmungen hinzielt. Nun erzählt Zenophon Hel- 
len. IV. c. 83. 7. ed. Mori, daß Conon mit Dharnas 
bazus in Lakonien landete und namentlich Dherä vom 
heerte, welches eine Stadt diefes Gebiets, im alten 
Meffenien gelegen, war. Nepos nennt diefe That wuns 
derliher Weife fogar zuerfi von allen des. Conon, 
gleich im Eingange — — in potestate Pheras | 


- 


“ 


———— 


⸗ 


aus der See weichen mußten, ‚gebachte der König, uu⸗ 
fer Wachsthum fürchtend;, fi) wieder von Athen und | 


dem Bunde zurückzuziehen, und forderte deshalb. die 
Griechen auf dem feften Lande (Afiens), welche die - 
Spartaner ihm fhon früher preisgegeben 
hatten (2£idorev), um, würden fie ihm verweigert, 
einen Vorwand zum, Abfalle zu haben. Die andern des 


Bundes, Korinthier, Argiver, Bdoter, waren nun 
wirklich dazu willig, wenn er ihnen mit Geld huͤlfe und 


‚ befhwuren das; wir allein thaten es nicht, 


and unfee reinhelfenifche Natur, ungemifcht mit Bars 


bariſchem, bethaͤtigt ſich auch hierin. Denn fein Per 


lops, kein Kadmus, noch Aegyptus und Danaus, oder 
fonft Barbaren haufen mit ung, den reinerhaltenen, zu: 
fammen ). Solchergeſtalt wurden wir abermahls al; 
ein gelaffen, weil wir nicht frevelhafter Weiſe Hellenen 


den Barbaren überliefern wollten, und kamen fomic in 
dieſelbe Lage, durch die wir früher den Krieg verlos 





(al. Pharas)-cepit, coloniam Lacedaemoniorum. Die 
Stadt wird Depar, Pyoai, Bapa! genannt. vgl. Bosius 
- ad 1. 1.Nep., die Einwohner mögen wie die des achälfchen, 
Pharaͤ, Gars, auch wol Bapseis, genannt feyn. ſ. 
Strabo L. VII. p. 248. ad. Casaub. — Es gab einen 
Schein, nun die Athener als Befreier der Meflenier 
darzuftellen, oder, wenn Sronie Hier eintreten follte, 
die Plünderer von Phard feine Retter zu nennen. 


®) Alfo Cekrops von Sais darf fih hier nicht zeigen, 
und doch giebt gerade Plaro das ältefte Zeugniß für ihn 
als Aegypter, durch das, was er im Timaͤus von 
einer uralten Semeinfchaft der Achener und Saiten fagt. 
vgl. K. O. Mühers Anſicht helleniſcher Städte und 
Staͤmme Bd. I. ©, 117. 
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rene), allein mit: Gottes Hilfe befeitigten wir Doch 
beffer als Damahls den Krieg; denn im Befige unfrer 
Schiffe uud Mauern und. unferer eignen Pflanzftädte 
fhieden wir aus dem Kampfe, und eben fo gern waren - 
auch die Zeinde deffen erledigt. Doch find wackere Mäns 
ner in dem Kriege gefallen — und nun erhalten fchließlich 
ins befondze diejenigen ihr Lob, welche bei Korinth durch 
die Schwierigkeit des Bodens und bei Lechaͤum durch 
Verrath fielen; vorAllem aber wird Durch'eine abermalige. 
Belobung derer, die den König von Perfien bef reiten 
und die Spartaner.aus dem Meere trieben, diefe traus 
tige Erinnerung aus fpäteren Tagen ſogleich wieder ver⸗ 


wifcht. Der Epitaphios ſchließt dann ab mit einer An⸗ 


vede an die Angehörigen der Gebliebenen, die wie ein 
legter Wille eingefleider ift, “welchen jene, als fiein 
den. Krieg auszogen, für den Fall ihres Todes den. Ih— 
ven hinterließen. "Zur Tugend und Standhaftigkeit 
wird ermahnt und auf die Staatsfürforge für ſolche Hinz 


— rd Ä 





*) Mehmlich den peloponnefifchen. Schleiermacher uͤberſetzt 
die Worte -2Adovres By eis TaUra, BE wu xl To mporepor 
aurenokesundnmew durch: „ohnerachtet wir wieder dahin 
zuräcgebracht waren, von wo wir zuerſt bekriegt wur 
den,” und bezieht fie in der Anmerkung auf die verlorne 
Seeherrſchaft und Gewalt ber andre hellenifche Staͤdte; 
allein Sprache und Zufammenhang fcheinen fich dagegen 
zu erflären, nicht wenig aud die Etelle XRenophons, 
Hellen. V. c. 1. s. 26., wo ganz auffallender Weiſe von 
denſelben Verhaͤltniſſen in ganz denſelben Ausdrücken ge⸗ 
ſprochen wird. — — Poßipea dR, wi, Ws woürepov, 
arumolsunddınaar. Dieſe Stelle dürfte zu beach— 
ten ſeyn, wenn einer noch auf Eritifhem Wege über den 
Menexenus etwas herauszubringen verfüchte, 
3* 


} 
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terbliebene vertroͤſet. Wie geziemend hätten fo Schei⸗ 
dende auch das Vaterland ermahnen moͤgen! allein was 
waͤre, wenn dergleichen hier goͤlte, au Alles mehr 
und anders zu fagen gewefen! 

- Das Schlußgefpräh, in dem Sokrates ſich ver⸗ 
bindlich macht, dem Menexenus noch andre ſchoͤne poli⸗ 
tiſche Reden der Aſpaſia mitzutheilen, iſt unbedeutend, 
und es moͤchte uͤberhaupt ſchwer halten, einen wuͤrdigen 
Anlaß auszufinden, der den Plato zu dieſem kleinen 
Werke bewogen haͤtte, in deſſen zweiter Haͤlfte, abge⸗ 
ſehen von ein Paar dunkeln Stellen, ſeine Gedanken⸗ 
klarheit vermißt wird, feine Größe überall, Man kann 
die Schrift kaum aufmerkſamen Blickes Iefen, ohne den 
Gedanken an Undächtheit oder Einfchiebfel mehrmahls 
aufzunehmen und auch wol wieder fallen zu laffen, und 
zwar legteres felbft ohne Rückficht auf den Ariftoteles, 
der durch ein Citat aus dem Vorgefpräche für das Alter 
derſelben und vermuthlich auch für ihren Werfaffer, das 
gewichtigſte Zeugniß giebt, das nur gefunden werden 
kann ). Man koͤnnte denken, daß Plato einmahl 
e gelegentlich zeigen wollte, ie wenn einer ja Die ges 





: ® Die Stelle lautet Rhetoric. m. c. 14. ? yao? Alyıı Eu 
neues iv Tu Erırapip, argdis ore 3 xuremor Adıpyalss 
de ’Adnvaloıs imawveiv, aA dv Auxedasmovloe. vol. den 
Mener. p. 235. Kiceros: Plato — — — in popu- 
lari oratione, qua mos est Athenis laudari in con- 
cione eos, qui sint in proeliis interfecti; quae sie 
probata est, ut eam quotannis, ut scis, illo die re- 
citari necesse sit (Orator. 44.), zeigt wenigftens das 
Anfehn der Rede im fpätern Hellas, welches, vermuths 
lich mehr der Rede, als den großen Todten zu Ehren, 
A sine jährlihe Erinnerungsfeier begehen mochte. | 


Mn 
wöoͤhnliche Bahn volfsgefälliger Rede betreten wolle, ſich 
das Thema noch funftvoller variiren und feheinbar - 
gruͤndlicher durchſuͤhren laffe, als erwa Enfins es vor, 
nicht ange gethan hatte: denn jener fprach-Furz vor, und 
diefer ſchrieb gleich nach dem Frieden des Antalcidas, 
DI. 98, 2.5 ich fehe nehmlich gar feinen Grund, eine 
fpätere Abfaffung des Menerenus anzunehmen *. Un 
verfennbar aber wird hier zum-voraus im Eingange die . 
ganze Art der Reten, von der doch ein Eremplar mehe 
gegeben werden follte,. mit Mißbilligung bezeichnet, und 
aud) Afpafia ift wol feinesweges Lobens halber da, ſon⸗ 
dern nur um den Epitaph des Perikles in diefelbe Vers 
dammniß hineinzujiehen, jener firengen Anficht gemäß, 
mit welcher Plato den beliebteſten Staatsmännern des 
Vaterlands entgegenzutreten pflegt; der gewaltige Zei _ 
‚verftoß mit Afpafian und Sofrates, Die beide längft ver: . 
ftorben, bier Ereignifle faft-der Gegenwart verhandel: 
ten, zeigte wenigftens einem jeden beim Erfcheinen des 
Werks, wie er mit der Einfleidung daran fey. ns 
zwifchen kann die Benutzung eines folhen Gegenftans 
des zu bloß gelegentlichen Zwecken, überhaupt nicht ſehr 
gefallen — zumahl wenn Sronieim Spiel feyn follte; denn | 
wiewol auch die beſſern Staatseinrihtungen meift weit 
hinter den Bedürfniffen denkender ie 





2 Tennemann Spftem der — Philoſ. a5. 1 S. rar. 
fest ihn auf DI. 102. zuräd; dann wären ja aber jchon ; 


fpätere Gefallene anzuführen und eine viel ebrenvol: 


tere Bage Athens wäre zu benußen gewefen. Vermuth— 
lich führten den hochverdienten nn die Friedensver: 
ſuche ol. 102, 1. ere·. 
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ſo ziemt es ſich doch fuͤt ſie weit beſſer, geſunkene zu heben 
Durch die Darſtellung ihrer ur ſpruͤnglichen Wuͤrdigkeit, 
als durch Beſpoͤttelung die Zahl der Öteichgätigen im 
Staate zu vermehren. 
Allein, wie man denn auch über den Denegenus ſich 
eentſcheide*), immer wird, je aͤchter man und je ernſt⸗ 
hafter und Höher man ihn achtet,» man um fü mehr fich 
Überzeugen müffen, daß in hiftorifhen Dingen den Athe⸗ 
. nern alles Mögliche anzumuthen war und geglaubt ward, 
was ihrer Neigung nur entſprach. Das Aergfte von 
Allem ift, Daß ſelbſt von der allerjüngft: erlittenen . 
Schmach des durch Perfien dietirten Friedens, Athen 
allein ausgenommen wird. „Wir allein ſchwuren nicht, 
‚gaben die. Öriehen Aſiens nicht preis,” und doch iſt 
nichts gewiſſer, als daß die Athener, ungern zwar, den 
| Congreß der griehifchen Staaten, den Teribazus berief, 
ebenfalls befchickten, und: dafelbft eben wie die Andern, 
nur mit Ausnahme der Thebaner, den Frieden, wieerihn 
wmitbrachte , und, nachdem er fie bloß. die. Siegel hatte 
recognofeiren laſſen, vorlas, annahmen und befchtou: 
ren*). Keineswegs auch behielten fie ihre Pflanzſtaͤdte, 


J — verloren —* * aa drei Inſeln, Lemnos, Im— 





*) Von Schieiermachers Ueberfekung und —— kam 
mir der Theil, der den Menexenus enthält, erſt zu Ge— 
fichte , als was oben ſteht, der Hauptfache nach gefchries 
beit war: Um fo weniger reut es mich, da ſtehen geblie= 
ben zu feyn, wo ein fo ausgezeichneter — Beden-⸗ 

ken fand weiter zu gehen. Aſt, wie ich hoͤre, vers 
wirft den Menexenus gaͤnzlich, aber wie vieles andre 
auch, von unzweifelhafter Aechtheit! 


F * Xenophont, Hellen. V. c.⁊. soct. 2ab - 29. 
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bros und Sthros, ein altes Gebiet, das ihnen fedige 
lich aus Gründen der ſpattatiſchen Politik gelaſſen 
ward. 

So leicht iſt ein — neuer Friede wieder 
bei Seite gebracht, leichter wol noch ein angenehmer als 
ter erfchäffen!. Wir haben ein Recht gewonnen, glaube ich, 
Alles, was den römifchen Leichenrednern der Privaten 
von Römern felber nachgeſagt wird, wie fie der Hifterie 
gefchader, durch Verfälfhung der Thatſachen und den 
Thäter, durch Einfhwärzung falfcher Triumphe und fo 
weiter, *), auf diefe Staatsreden Arhens in vollen. 
Maafe zu übertragen. Uebrigens treten wir aus beis 
den Epitaphien fo heraus, Daß von Waffeneuhe und 
Frieden in Abficht der, Barbaren, Wohlthaten, welche 
Hellas den ruhmwuͤrdigen Anftrengungen Arhens. zu 
verdanfen haben. zwar die Rede ift, allein darum noch | 


*) Cicero Brut, c. 16. — et nonnullae mortuorum Un. 
dationes forte delectant. Et hercules hie quidem 
exstant; ipsae enim familiae sua quasi ornamenta ac 
monumenta servabant, et ad usum, si quis eiusdem 
generis occidisset, etad memoriam laudum domesti= 
carum, et ad_illustrandam .nobilitatem sum. Quan- 
quam his laudationibus hisioria rerum nostrarum 
est facta mendosior. Multa enim scripta sunt im 
eis, quae facta non sunt, Jaisi triumphi, plures 
consulatus, genera etiam falsa, et a plebe transitio- 
nes, quum homines humiliores in alienum eiusdem 
nominis infunderentur genus; ut, si ego me a M: 
Tullo esse dieerem, etc. Liv. YIU. fin. Vitistam 
memoriam funebribus laudibus reor, falsisgue imagi- 
num titalis, duin familia ad se quaequae faınam.re- 
rum gestarum honoramque fallente mendacio traheret, 

 Inde certe et siuguloruni Be et publica mönumenta 
verum confusa. | 


b 
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fein fdemlicher Vertrag abgeſchloſſen zu ſeyn braucht, 


und vielleicht wird eben dieſes kuͤnftig als ein Mitbeweis 


fuͤr ihre Aechtheit gelten dürfen. Die beſtimmte 
. Angabe und Behauptung eines ſolchen 


.. förmlihen Friedens ſcheint in den Schu; 


len der Rhetorik entftanvden zu feyn, wer 


nige Jahre nah dem Frieden des Antals 


eidas,. und als redneriſcher Gegenſatz ge⸗ | 
gen dDenfelben. Dort ein glorreicher Friede Athens 
zur Befreiung der Griechen, hier ein ſchmachvollſter 


Srcartas und Auslieferung vieler Stammgenoffen in 


Die Knechtſchaft! Iſokrates, wegen ſchwacher Stim⸗ | 


me und Schüchternheit von der Rednerbühne ausges 


ſchloſſen, allein auf Unterricht und Schrift Hingewiefen, 
iſt der erſte, welcher entfchieden in feinem Panegyrikus 
don einem alten ruhmvollen Traktat (suvInxas) Athens 


mitPerfien redet, und diefem die neuerliche Schande, durch 


Spartas Frieden über Hellas gebracht), entgegengeftellt. | 
„Die Barbaren, heißt es hier, find Durch die Raceddr _ 


‚Monier zu Herren eines Theils von Hellas geworden, 
dieſelben Barbaren, welche damahls, als fie den Lieber: 


gang nach Europa unternahmen, größeren Stolzes ſich 


gebrauchen, als folchen zufam, durch unfre Hand 
dahin gebracht wurden, daß fie nicht allein der Feldzüge 


gegen uns vergaßen, fondern felbft des eignen Randes 
Verwuͤſtung erduldeten; ja die einft mit zwoͤlfhundert 


—— 





| + * | ’ j 4 | 2 j 4 * 
Ma mupovony om — — a murovomlar zus dv Tours 
mwohıreinis mev &x Ävsouy, dv Od vals auvduxuus Kvayeypa ps. 


‚mp. Panegyr, ed. Auger. Operum Isocr. T.L. p.2g2, 
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Stifen ſegelten, haben wir in ſolche — ver⸗ 
ſetzt, daß dieſſeits Phaſelis kein Kriegsſchiff von ihnen 
in See kam, ſondern ſie ſich ruhig hielten und die Ge⸗ 
legenheit abwarteten, ihrer jetzigen Macht nicht mehr 
vertrauend.” Alles das ift dermahlen durch die Spars 
taner und ihren Sieden umgewandelt, „eine Verändes 
tung, deren Größe ſich am beften wahrnimmt, went 
einer die Tractaten lieft, Die zu unfter Zeit (He⸗ 
gemonie) gefchloffenen, und die jeßt niedergefchriebenen. 
Denn fo wird es fich ergeben, daß wir damahls Gränzen 
dem Gebiet des Königs ſteckten, dort einige Abgaben 
erhuben, und ihn hinderten fi. der See zu bedienen, 
eg dagegen” —. Und weiter unten, eben in Be 
jug auf das gefunfene Jeßt: „Denn was die In⸗ 
feln und die Städte in Europa unabhäns 
gig macht, ift laͤngſt aufgehoben und ſteht frucht⸗ 
los auf den Säulen, was aber Schimpf uns 
bringt und viele Bundsverwandte preiegiebt, das bleibt 
befichend.” | | 
Der Panegyrifus * etwa zwei Jahre nach dem 
Srieden des Antalcidas verfaßt, um diefelbe Zeit, da 
eine viel größete Erfcheinung im Keich der Redekunſt, 
da Demofthenes ans Licht trat; Doch finden fi fih auch 
einige fpätere Begebenheiten darin, um reichlich zehn 
Jahre fpätere, was nicht wol anders zu begreifen ift, 
obwol Morus fich dagegen-fperrt, als daß der Ver⸗ 
faffer, ſey es bei verzoͤgerter Herausgabe, ſey es bei 
einer nachmaligen Reviſion, ſein Werk mit einigen indeß 
hinzugekommenen Thatſachen von hiſtoriſcher Brauch⸗ 
barkeit, aufgeſtutzt hat, unbekuͤmmert um das verzerrte 


Y 
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Bild der Zeiten, wenn nur der Reedeſchuinck tie: 
was allein-fhon Fund giebt, daß hier den rhetorifchen 
Zwecken Alles aufgeopfert. ward, von wo auch die Etjaͤh⸗ 
“dung ihren Urfprung leiten mag, welche den Iſokrates 
zehn Jahre und darüber, auf Der Wert verwen 
"Den läßt. Ä | 
Als über ein Menſchenalter ſpaͤter, der acht und 
achtzigjaͤhrige Iſokrates zum Beſten Athens, wie er 
glaubte, ſeinen ſogenannten Areopagitikus ſchrieb *), 
Und vielen guten Rath denen ausſpendete, die gern wie: 
| de glücklicher und reicher gewefen wären, um Belle: 
rung aber gar nicht verlegen waren, malte er das mit 
dem Frieden noch etwas weiter aus, Die alte gute Zeit 
belobend, da die Hellenen fi) noch vertrauensvoll den 
Arhenern als Bundesgenoffen hingaben, alle aber ein: 
traͤchtig gegen den Erbfeind ſtanden: „Die Barbaren 
waren fo weit entferne ſich in die helleniſchen Angelegen: 
heiten zu mifchen, daß fie nicht einmahl mit Kriegs; 
ſchiffen bis an Phafelis hinan fehifften, noch mitihren 
Heeren fi) innerhälb des Fluffes Halys zeigten, fons 
dern in tiefer Ruhe blieben, Seht hingegen ift es da; 
hin gediehen, daß jene unfere Stadt haffen, diefe fie 
verachten. Denn über den Haß der Hellenen habt ihr 
die Feldherren felber gehört, und wie der König gegen 
uns gefonnen, offenbart das Schreiben, fo er uns ge⸗ 
Sande.” Daſſelbe von Halys und voh Phafelis wieder: 
hohlt fi in dem noch fpätern Panathenaifus. 





0) 348 vor Chr. nach Auger. 
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Es war dem alten Redekuͤnſtler erlaubt, den alten 
Frieden wie eine Sonne über der athenifchen Hegemonie 
ſchweben zu laſſen, ohne ein Wie? und von Wannen? dag 
die. ganze Tharfache ein Gedicht ſeyn könne, mögen wie ' 
ungern glauben. Als ob doc aber nicht Iſokrates noch 
ganz andre Dinge, viel weniger eingeleitete, als dieſe 
vor ihm faft Schon fertige Dichtung, in den, vaterländis 
hen Geſchichten gefälfcht hätte! quoniam quidem 
concessum est rhetoribus ementiri in -historiis, ut 
aliquid dicere possint argutius. (Cie.Brut. c.ı1.). ch 
will nicht ausführen, wie er im Panegyrifus mit den 
Angaben Herodors uͤber Tharfachen des perfiichen 
Kriegs im fleten Widerfpruche fteht, willführlich den 
Sinn wandelnd, jede Zahl ‚verändernd, wie es ihm 
beliebt; allein auch. ganz nahe liegende Tharfachen ent: 
gehen diefer nichtigen Luft an. treffenden Gegenjägen 
niht. Es war feine vier Olympiaden her, feit: jene 
berühmten Zehntaufend. ihren Ruͤckzug aus Ajien ges 
macht hatten, welcher. der hellenifcben Welt zeigte, wie 
das Alles Tand ſey mit der perfiichen Welcherrfchaft ; Iſo⸗ 
krates im Panegyrikus macht Sechstauſende aus ihnen; 
es klang ſo praͤchtiger. Der verdiente atheniſche Feldherr 
Conon war vor etwa fünf Jahren in Perſien gefangen ges . 
feßt. Iſokrates laͤßt ihn dort hinrichten. Das diente 
jum Zwecke, denn die ganze Abſicht des Panegyrikus ift, 
die Staaten von Hellas zur Einigkeit unter ſich, aber 
jum erneuten Haffe und Kampfe gegen Perfien aufjus 
regen. Wir wiſſen aber, daß Conon aus der Gefan— 
genfchaft entfam, und der Redner Lyſias hat Die auss 
fuͤhrliche Erzählung, wie er in Eypern an einer Krank⸗ 





— farb, nachdem er bei voller Befmung über fein 
Vermögen von vierzig Talenten teftire hatte,*). Eins 
der fchwächften Werfe, von allen, die Das Alterehum 
hinterließ, ift aber. der Panarhenaifus. Es fann wol 

nicht-anders feyn, als daß das Gefchäft des bloß forma⸗ 
len kuͤnſtlichen Redens, die Eitelkeit, das unſterbliche 
Theil der Menſchen, in uͤberſchwenglichem Maaße aus: 
bitden muß... In feinen früheren Werfen hatte doch 
Iſobkrates der Hauptfache nach meift wuͤrdige Zwecke 
verfolgt und nach den Regeln der Kunſt allerlei Gutes 
empfohlen, jetzt will der alte Herr, dem am vollen 
« Sahrhundert nur noch. drei Jahre abgehen, ganz ſchon 
ausgebrannt, noch Lob und Ehre erbetteln, erfchmeis 
cheln für das legte (Flackern feines Lichtes, gefränkt, daß. | 
man, wie er felber fagt, ihn nad) fo ‚guten Dienften 
nicht genug ſchaͤtze. Hier ift Athen über Alles, und 
- Spartas Unehre die Folie feines Glanzes. Es fol 
ewige Zeiten gedauert haben, ehe Athen anfing ,- die 
Freiheit irgend eines griechifchen Staats, klein oder 
er zu beeinträchtigen, und aud) jegt that es dag nur 


2; Orat. de Ar le bonis in nÖpp- Lysiae ed. Anger. 
Vol. I. p. 516. Nepos Conon. fin. Nonnulli enm ad 
regem adductum, ibique periisse scriptum sreliquere, 
Contra ea Dinou historiens, cui nos plurimum de 
Persicis rebus credimus, eflugisse scripsit. — Sollte 
auch nod) eine Zweidentigkeit. in des Sokrates Worten 
P- 270. imi Iavarov avArußerv Übrig bleiben, jo ift doch 
eben diefe abfihelich und Ifokrates vermurhlich die Urfache, 
daß diefer Irrthum in die Geſchichte uͤberging. vgl. Died, 
Sie. XV, 43., wo Iphikrates den Untergang bes Conon 
fürchtet. Der Sprachgebrauch fcheint dw: Juvazy add. zu 
fordern, - vgl. Wesseling. ad Dieder. avi 6. 


ee 

den Spartanern nach; der Vorwurf alfo, Griechen von 
Barbaren befreit zu haben, um fie felbft zu unterjochen, 
wie man einen Selaven von dem. einen nimmt und ihn 


nun-felber gebraucht, trifft Athen nicht zuerſt. Die Spar⸗ 


taner herrfchten wegen diefer Rohheit auch kaum zehn. 


Sabre über die Griechen, die Arhener.über fünf und ſech⸗ 


zig Jahre ununterbrochen; und fie Verloren die Herrfchaft 


endlich), von allen Griechen und Barbaren angegriffen, 
nur nach zehnjährigem Widerftande,. während Spartas 
Macht dagegen durch eine Schlacht mir den Thebanern 
geſtuͤrzt ward ). Die Arhener übten durchaus feine 
Härte gegen die Bundesgenoffen bis auf der ungluͤckli⸗ 
hen Ausgang des peloponnefifchen Krieges; von fpäter 
will der Redner nicht leugnen, Daß zwei odet drei athes 


nische Feldherren jetzt zu fehr nach fpartanifchem Princip, 


d. h. zu hart, verführen. - Aber von der Schmad) der . 


Auföpferung von Griechen an die Perfer wird allein 





2) Dodwell Annal. Thucyd. zu Olymp. 77% und nad ihm 
Boͤckh, Staatshaush. U, 475. f. Not. -5gr. nehmen 
an, daß Sfofrates hier (T. IL. p. 462. ed. Auger.) den 
Spartanern zehn Jahre Hegemonie anweiler, vom Jahre 
480 n. Chr., dan Xerxes einfiel, an zählend, und hiers 
auf von 470 bis zur Eroberung Athens 404. die Hegemos 
nie der Athener. Allein der Zufammenhang zeigt, dünfe 
mich, daß Sfofrates unter der fpartanifchen Hegemonie 
hier jene verſteht, die auf die. zerftörte atheniihe ges 
folge if, die zehn Jahre nehmlih von Athens Unters 
werfung bis auf die Landfchlacht bei Haliartus und die Sees 
fhlaht bei Knidus (404 -- 394). Daß die fpartanifche 


Hegemonie zuerft genannt iſt, darf nicht irren, zumahl 


wenn man ein Monſtrum von durcheinander geworfes 


nen Zeitfolgen, wie p. 556 f. diefes ſchwachen Werte 


erwägt, . 


— 
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Sparta — uUeberall alſo ſteht Athen in Rein⸗ 
heit da, oder iſt doch ſpaͤter und minder ſchuldig; wie 
ja der Athener aͤlteſte Tugendbezeigung dieſe war, daß 
fie die Cykladen, nach der Karer Bertreibung, nicht-fich 
zueigneten, fondern : die nothleidendſten der Griechen 
dort anſiedelten. Eben daher leiten ſich ihre Kolonieen; 
der glaͤnzende Kreis der vorderaſiatiſchen Pflanzftädte; 
reich an taufend Bildungen und Farben, wird hier m 
Armenfolonieen verwandelt, von den Athenern allermils 
deſt eingerichtet... Die erbarmende Abficht der Armen: 
verforgung bewog die Athener, zum Beſten aller Helles 
nen: dieſe Miederlaffungen zu gründen. Won folcher 
‚mufterhaften Fürforge mußten fie zwar ablaffen und für - 
ihre-eigne Sicherheit forgen, als fie hörten, vap Sparta 
fih.den Peloponnes unterworfen habe;  indeffen war bes - 
reits Hellas hiedurch auf das Doppelte vergrößert,. und. 
ſtatt daß die Barbaren früher die größten griechifchen . 
Städte ungefttaft einnahmen (die Perfer etwa? che es 
noch ein perſiſches Reich gab?), harten jetzt Die kriegeri⸗ 
ſchen armen Leute die Sache umgekehrt * 


Moͤchte einer meinen, daß Iſokrates, weil er von 
Friedensſaͤulen ſpricht, doch wol eine alte Urkunde im 
Sinne haben muͤſſe, ſo iſt leicht gezeigt, daß die Saͤule 
hier bloß ein bildlicher Ausdruck fuͤr den Frieden iſt. 


Bei Iſokrates erſcheint als hauptſaͤchlicher Friedens⸗ 





) 


x) Panathen. pp. 452. 540. 542.556. Diefe bärftige An: 


ſicht der atheniſchen Pflanzftädte fpufe ſchon im Panegy: 
rifus vor. p. 180 s. 


ie die Berzichtleiftung Derfiens anf die griechiſchen 
Inſeln und Städtein Europa, gar nichtsabervon Freilaf 
fung der Griechen des feften Landes von Afien, was doch; 
wie wir fehen werden, eben der Hauptpunft bei den andern 
Schrififtellern if. Einer von beiden Theilen alfo mins - 
deftens hatte Die Friedensurfunde nicht, vor ih. Daß 
Iſokrates Alles aus der Luft griff, zeigt der Punft, der 
zwar zweimahl yorfommt, allein darum nicht minder 
ungereimt ift, daß Perfien dieffeits des Halys gar fein 
Heer habe halten dürfen. Bedenkt man denn auch, wo - 
der Halys floß? Sollen die perfifchen Statthalter oder 
zinsbaren Landesfürften in Lydien, Phrygien, Bithy— 
nien, Paphlagonien, Cilicien 2c. gar Feine Heere ges 
habt haben? fragte fhon Mitford, Die baare Unver: 


nunft dieſer Behauptungerhellt fo fehr, daß felbft die fpds - | 


teren Redner und Gefchichtfchteiber, ja die Declamatoren 
hievon abgingen und nur gemwiffe Stadien angaben, um 
die ſich die Perfer hätten vom Meere entfernt Halten muͤſ⸗ — 
fen. Allein Phafelis? das doch auch bei Anden 
wieder vorfommt, in den Beftimmungen des Friedens. 


Es war das eine alte Pflanzftade der Rhodier *) an Ly⸗ u 


ciens Küfte, da, wo diefe mit Pamphylien zuſammen⸗ 
graͤnzt, fruͤhzeitig handelsſtark und daher in Aegyhpten 
Miterbauerin des berühmten Hellanion von Naukra⸗ 
tis **), Doch ihre Kaufmannſchaft eben nicht vom beſten 


*) Raoul- — Hist. critique de P’Etablissement £ 
des Colonies Grecques, T. II. p. 250— 253. 


”*) Herodot II, 178. 
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Rufe 9; ihre Lage anf öiner.Landzunge, fo in die Se 
bervorfpringend, daß die Stadt wie eine Inſel anzufer 
hen war. Von hieraus war der Blick frei auf Alles, 
. was von Cilicien und Phönicien her kam, auch war es die ' 


addußerſte bedeutende hellenifche Niederlaffung nah Oſten 
Hin an diefer Küfte Klein-Ajiens, vermuthlich felbft nach 
dieſer Richtung die Graͤnze der Bundesgen oſſenſchaft von 
Arhen**); deun ich glaube nicht, daß dieſe jemahls über 


Lyeien hinausging. Bis hieher mindeſtens mußte Perikles 
ſegeln oder ſegeln laſſen, als er damahls nach phoͤnici⸗ 
ſchen Schiffen Eundfchaftete und in einer Zeit, als fein 
Menſch mehr an Cimons Frieden dachte, ging die Flotte 
. der Rhodier bis Phafelis, als dem bequenften Ort die 
Ankunft feindlicher Schiffe, von Often erwartet, zu ers 
fpähen. Es waren die des Königs Antiohus, zum 
Theil von Hannibal geführt, mit denen die Rhodier 
auch bald ſiegreich in Diefem Gewaͤſſer zuſammentrafen; 
doch fuͤr Rom zu ſiegen war jetzt ihr Loos, wie EN | 
für Arhen er); 

Alſo Phaſelis floß gar ſehr von Biber ein, term 


| einer den. alten Frieden ausmalen wollte. Allein ein 


Wunder wäre «6, wenn man or Stillſtand gemacht 


. %) Demosth. in Lacrit. init. 


sw) Cimon brachte Phafelis zu a Eynmache⸗ nach 


Plutarch C. 12. 
a⸗x¶ In conſinio Lyciae et Pamphyliae Phaselis‘ est: pro- 
minet penitus in altum, conspiciturque prima terra- 
rum Rhodum a Cilicia petentibus, et procul navium 
pıaebet a Liv. XXXVUQ, 23. init. 
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haͤtte. Wat denn: im: Nordoſten nicht noch ein Dur, 
auf den fich Perfer und Athener mic ihren. Bundesge⸗ 
noffen feindlich treffen konnten? Ein foldyer Friede, 
wenmer wirklich ftatıfand, mußte wol auch das ſchwarze 
Meer berückfichtigen und Perfiens Kriegsfchiffe hindern, 
daß fie nicht von dorther in Die griechifchen Gewaͤſſer 
drängen. Es ift wahricheinlich , daß Staatsredner ers 
gänzt Haben werden, was dem Lehrer der Schule ents 
gangen war. 

Ueber vierzig Jahre nach dem Iſokratiſchen Paue⸗ 
gyrikus ſchrieb Demoſthenes ſeine lange, wol nie 
gehaltene Rede gegen den Aeſchines, worin er ihn als 
einen ungetreuen, von König Philipp beſtochenen Ges 
fandten verklagt und zur Strafe zu ziehen ſucht *). Hier 
ftelft det Redner dar, wie das Vaterland es in frühern 
Tagen hielt, es erflärte für ehrlos, einen (auch fonft ers 
wähnten) Arthmius, weil er fi von den. Medern zu 
Beftehungen in Hellas gebrauchen ließ, „und wol 
weiß ich, daß ihr Alle die Erzählung kennet, Daß eure 
Vorfahren den Kallias, Hipponifus Sohn, den Unter: 
haͤndler jenes -allgepriefenen Friedens, Demzufolge. des 
Königs Heer fo weit vom Meer entfernt bleiben mußte, 
als eines Tages Roßlauf iff, und mit feinem Krieges 
fhiffe fahren innerhalb der chelidonifchen und der cyar 
niſchen Inſeln, daß fie dieſen, weil ihn Vorwurf der _ 
Beftechung bei der Gefandfchaft traf, beinahe getoͤdtet 
hätten, und wirklich um funfzig Talente gerichtlich ſtraf⸗ 





'®) —* wagarpsoßeiar. Olymp. 109, 2. vor Chr. 343 _ 
2. 5 % | 
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ten; und doch weiß niemand von einem ſchoͤnern Frieden 
zu ſagen, den fruͤhet oder ſpaͤter je dieſe Stadt geſchloſ⸗ 


ſen haͤtte. Allein darnach fragten jene nicht, die als 
Urſache des Vollbrachten ihre eigne Tugend und den 
Ruhm der Stadt betrachteten, davon aber, ob es um⸗ 


ſonſt, oder nicht geſchehen, die Sinnesart des Abge⸗ 


ſandten.“ Zu bemerken iſt, daß Demoſthenes bei dem 
Arthmius auf eine Saͤulenſchrift hinweiſt, die er auch vor⸗ 


leſen laͤßt und den Ort ihrer Aufſtellung auf der Burg aus 


giebt, ‚bei diefer Geſchichte von Kallias aber allein auf 
die allgemeine Rede fich beruft. Wahrfcheinlich dDünke 
es mir, daß Kallias in die Friedensfage hineinfam und 


N Urheber des Friedens ward durch folche, die über den 
hiſtoriſchen Grund des Geredes nachforfchend, auf die 
obgedachte Stelle des Herodotus fließen. Sein Fries 


denswerk konnte zum Lobe Athens ſchoͤn vednerifch mit. 
der alten Erzählung verbunden werden, daß ein reicher 
Kallias wegen Verkehrs mit Perfien gefiraft fey, mochte 


. ee nun beftochen für Perfiens Zwecke heimlich gewirkt, 


oder auch nur zum Frieden mit dem großen Koͤnige oͤffent⸗ 
lich gerathen Haben. Denn es beftand die Sitte, alle die ders 


“gleichen Borfhlag wagen möchten, Öffentlich zu verfluchen, 
noch zu Iſokrates Zeit, und war fogar der Anfang in jeder 


athenifchen Volksverſammlung ). Man möchte glaus 


*) Panegyr. p. 272. Kai modus mir 0 marioss juar My- 

| samou Jayaroıy nuriyvuoun‘ dv dd Tois auAkoyas Frı zul 
iv apas muowrai, mwolv aAAo Fı xonmarlger, 8 vis Imıny- 
‚pvxsveras Ifgaaus Tuv a ‚EuusAmidaı d2 ai Kyounss d» 

"rn reisen Fav Muoraolu din 70 rsrwy miods nal vus AAAıs 
Baæoßei poss sipyeoFuı Fuv leoſy, women rois dvdpoPoyaus, wpap-. 
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gen: daß ſelbſt diefer Gebrauch der — ns mit 

Perſien abgefchloffenen Friedens widerfpreche, wenn 
nice die Erfahrung von Jahrhunderten bewiefe, daß 
Kirchengebete gegen die Türken dem Frieden und der 
Freundſchaft mit den Tuͤrken gar nicht im Wege ſtehen. 


Nach dem Ungluckstage von Chaͤronea, als die Bir: 
gerſchaft Arhens alle Kräfte der Gefammtbevölferung - 
jur Vertheidigung der Stadt gegen Philipp aufrief, war 
Leokrates, bloß fuͤr ſein eignes Heil beſorgt, davon ge⸗ 
flohen, war nah Rhodus gefonmen, wohin man in 
vier Tagen von Athen ſegelte, und erzaͤhlte dort, die 
Stade fen eingenommen, der Piräus belagert, er allein 
entronnen, worauf die Rhodier, die, fo hieß es wenigs 
ftens nachher, fehon im Begriff ftanden, den Athenern 
mit eines Flotte beizufpringen, ihr Unternehinen eins 
ſtellten. Acht Jahre darauf, als er unbeforgt in die 
Heimath zurückgekehrt war, trat der Redner eykurg 
als ſein Anklaͤger auf. Es war am Ort, gegen einen 
ſolchen Feigling die glaͤnzenden, nie veraltenden Beiſpiele 
anders handelnder Voraͤltern aufzuſtellen, und es ge⸗ 
ſchieht dieſes mit einer * Taten Die Rede zu einer 
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von unſrer Jugend vorzugsweiſe geleſenen aemett hat. 


Hier erſcheint denn im Laufe der auf neunzig Sabre 
angegebenen Hegemonie Athens, auch der alte Friede mit 
Perſien. Denn „was die Hauptfache, unfre Vorfahren 
begnuͤgten ſich nicht mit der bei Salamis aufgeftellten 
Teopde, vielmehr fie ftecften dem. Gebiete der Barbas 
ven, um der Freiheit von Hellas Willen, ein Ziel, und abs 
‚wehrend deſſen Ueberfchreitung, ſchloſſen fie diefen Ver: 
trag, daß fein Kriegsfchiff derfelben dürfe dieſſeits der 
Cyaneen und von Phaſelis ſchiffen, und daß unabhaͤn⸗ 


“gig die Hellenen ſeyn follten, nicht allein die im 


Eutopa, fondern aud die in Afien wohnen. 


Glaubt ihr, daß wenn diefe, wie Leekrates gefinnt, zus 
mahl davon geflohen wären, irgend eine Diefer ſchoͤ⸗ 


nen Thaten gethan, ja dieſes Land ne euer Wohn⸗ 
fi b wäre?” 


Was Iſokrates unvolfommen ließ, iſt in beiden Red⸗ 


nerſtellen ausgebildet, auch der aſiatiſche Grieche befreit, 


und eine Nord; Oſtgraͤnze gefunden, die cyaniſchen In⸗ 
ſeln, auch Symplegaden genannt, gerade beim Eintritt 


in das ſchwarze Meer, wenn einer durch den thraciſchen 
Bosporus kam, gelegen. „Denn die Cyaneen, die 
die Tragoͤdie Symplegaden nennt, den Propontis 


ſchließend, eroͤffnen zugleich dem großen Pontos ſeine 


Bahn,” ſagt Himerius*). Wer von Hellas aus hinein 


9 Orat. XVI, 3. ed. Wernsdorf. p. 687. Sonſt weiſt 
Einiges über die Cyaneen (früher, wie die ®age ging, 
fhwimmende $elfen) ag na, DeSitu etc. Syra- 
cus. p. 258 ss. J 
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mollte in das Meer, das freilich jegt ſchon ein gaftliches 
hieß, mußte vorbei an diefen Felſeninſeln, und damahls, 
wie noch den heutigen Tag, waren Schiffbrüche häufig 
hier gfeich beim Austritte aus: dem Bosporns, Von 
den Cyaneen aus war aber die. weitefte Ausficht ; Darum 
begab fih König Darius auf dem Scythenzuge gefliffents 
lich Hicher, und beſah ſich von hier das weite wunderbare 
Meer ). Es fand fih aljo-auch hier die Gränzbeftims . - 
mung ganz von felber. Denn fo günftig flanden die 
Sachen eben nicht, daß Athen fich Heren des fchwarzen 
Meers, vermöge bundesgenöffifcher Städte dort, hätte 
nennen dürfen, und feine Feinde auch von dort verwei⸗ 
fen. Auch in feiner glänzenden Zeit fonnte es das nicht, 
Denn links an der europdifhen Küfte ging das große _ 
thracifche Reich der Odryſen bis zum Ausfluffe der Do⸗ 
nau hinauf, und die griechifchen Städte der Küfte wa— 
‚xen dem zinspflichtig **); rechts, an der aflatifchen 
Seite war von Byzanz aus eine ftarfe Tagsfarıh Hinz 

durch, gar Feine hellenifche Stadt, bis man nach Heras 
klea kam ***), das von Anfang her die atheniſche Sym⸗ 
machie verfhmähr hatte wegen feiner Verhaͤltniſſe zu 
Perſien, und auf welches noch im peloponnefiichen Kriege 
Arhen einen vergeblichen Verſuch machte ***). Rings 

*) Herodot, IV, 85. - vgl,°c. 89. ! nn Fe 

*) Thucyd. II, 97. F I Fl 
) Xenoph. Anabas. L. VI. c.%. Anfäng. 
94, Justin. XVI, 3. Thucydides, IV, 75. {ft auch ‚gar zu 


kurz, aber die einzelnen Scädte-Händel durften ihm fein - 


lich den Hauptfaden ſeines Kriegs nicht zu oft kreuzen. 


* 


% 
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bier am Ufer wohnten Bithyner, denen. der griechiſche J 


Mame mit Recht, aus alter und neuer Erinnerung, ver⸗ 


haßt war. Nicht ohne Einfluß war Athen auf das noch 
weiter oͤſtlich liegende Sinope geblieben*), welches die 
aͤußerſte griechiſche Siadt heißt“), weil, was von alten 
Pflanzungen noch weiter hinaus lag, theils ſi ch an Sinope 
als Mutterſtadt angeſchloſſen (Xenoph. Anab. L. IV. 
«8. L.V. c. 5.), theils durch rauhe Nachbarn die, 
Hgriechifche Art verloren hatte, oder auch unter dem Eins 
fluß des Reiches Bosporus ftand, von deffen Königen 
die Athener, nad) Durchſchneidung des großen Meers, 
var gafts und handelsfreundlich, allein durchaus nur 
als Freunde empfangen wurden **). Andern, Theils 
aber hatte auch der Perferfönig durchaus Feine Bor: 
mäßigfeit über das ſchwarze Meer. Zwar ging fein 
Gebiet dem Namen nach, bis an den Kaufafus hinauf, 
allein die rohen Voͤlkerſchaften fidlich von dort, am» 
fhwarzen Meer hinunter, enteichteten von jeher nur frei: 

willige Geſchenke an Sklaven, und kümmerten ſich fonft 


am perfifche Herrfchaft nicht ****), und als Zenophong 


Zehntaufende in die noch füdlicheren Gegenden famen, 
ergab es fih, daß auch hier die Schaaren der Uferber 
un diefelben zum Theil, die e bei Herodot unter den 





) Plutarch. Pericl. c. 20. vol. Kortum/ zur Geſch. helle: 


niſcher Staatsverfaſſungen tc. (Heidelberg 1821.) S. 52. 


* Isocr. Panegyr. p- 266. mo‘ de? Kyidov —RR — THV 


‚ "Aclay wupomsow" nad) Feiner Seite ganz richtig. 
me) Wolf. ad Demosthen. Leptin, p. * ss 
2%). Herodot. III, 97. Ä 





regelmäßig: beſchatzten aufgefuͤhrt ‚werden, Yhafianer, 
Chalyber, und fo weiter nach Welten fort, fid) durchaus 


als Feinde der Perfer und freie Leute kundgaben. Als 


lem Anſehn nach waren die Kriegsfchiffe, welche Kerres, 


damahls noch im Beſitz der thracifchen Uferfeite, zum , a 


Zwecke feines großen Zuges, aus dem ſchwarzen Meere 
zog“ꝰ), die legten, welche durch den thracifchen Bosporus 


ins griechifhe Meer gekommen find. Da feine petfifche 


Kriegsflotte hier gehalten ward, nichts von hier aus. dei - 


Achenern drohte, fo erfcheint, "bei näherer Beleuchtung, 


Hiftorifch unglaubwürdig jene Abgränzung, und bleibt nur 
in Ehren als wohlflingender rhetoriſcher Gegenfaß. 

Wie aber diefer die Cyaneen hineingebracht hat, fo hat, 
weil Inſeln den Inſeln am beſten gegenuͤber ſtehen, die 
Stadt Phaſelis allgemach vom Platze weichen, und der 
nahgelegenen kleinen chelidoniſchen Juſelgruppe ihre 
Stelle einraͤumen muͤſſen. Seit Demoſthenes dieſen 


Schritt gethan, wurden nun Cyaneen und Chelidonien | 


-ohne Zweifel Lieblingstöne in den Ohren der Achener, 
die immer lieber fih mit verjährten Großthaten über 
die Schmach der Gegenwart taͤuſchten. Hierauf laͤßt 
ſich noch aus Ariſtides ſchließen, der zu einer Zeit, 


als dergleichen fo hohlen Klang hatte, wie bei uns 


Deutfchen vor nur wenig. Jahren nocd die unver: 
wüftliche Freude an der roßbacher Schlacht, ihnen nicht 
genug glaubt bieten zu koͤnnen von dieſem angenehmen 
Gleichlaut, und jene ruͤhmlichen Friedenspunlte, Die 
ſe langſam arwachſenen, RR PR an — 


4 
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Stellen. Vermuthlich kenne ich nicht einmahl alle; 
denn das Geſchick det Mannes, der mit gutem Sinne 
lieber den Demofthenes. als Iſokrates zum Mufter nahm, 
in allen Ehren, es würde mir fchwer fallen, alle Drei 
und funfjig Reden in Canters Ausgabe, zu überwinden, 
da ich in fruͤhern Fahren ſchon an der vier und funfjigs 
fien, die Wolf, nah Meorelli, zur Leptinea hat drucken 
laſſen, vollauf und übergenug hatte. : Das war, ſo lau—⸗ 
tet es der Hauptfache nach in feinem Panathenaikus, nicht 
bloß ein wenig Rückwärts: Steuern, was der König 
fich gefallen laffen mußte, er, der einft bis zum Peneus 
berrfchte, ja, den Nabel der Erde, Delphi, überfchreiz 
tend, bis gen Attifa; Athens Kämpfe und Züge brach: 
ten ihn dahin, daß er einwilligte, über zwei Graͤnzen 
nicht hinauszufegeln, im Süden die Ehelidonien, im Mors 
den die Cyaneen, und fich allerwärts vom Meere um 
fünfhundere Stadien entfernt zu halten, alfo daß diefer 
begränzende.Kreis gleich einem Kranze ber dem Haupte 
von Hellas fehwebte, und der König fein eignes Land 
zu ſeiner Bewachung geben mußte. — Aber auch der 
Roßlauf eines Tages wird. weiter unten zu einer Redner: 
blume benugt: der König, der auf feine Reuter: Ges 
ſchwader fo viel vertraut, durfte feine Roſſe nicht as 
Meer bringen, und mußte fid) von aſiatiſchen Griechen 
fagen laffen, bis der Friede des Antalcidas Alles in das 
Gegentheil umwandte. Selbſt in Ariftides Lobrede 
auf Rom muͤſſen die Inſelchen mit Zubehoͤr, ihren 
Dienſt thun, das perſiſche Großreich in Vergleich mit 
dem roͤmiſchen herabzuwuͤrdigen. „Denn keine Mee—⸗ 
resklippen, nicht Chelidoneen und — begraͤnzen 


ener Gebiet, .nöch der Tageslauf eines Roſſes trennt 
vom Meere euch, ihr herrſchet nicht in vorgefchriebenen 
Gränzen” Der große König wird ein König im Kius 
derfpiel genannt, der hieher läuft und dorthin, und feine 
Unterchanen finden Fann. Einige Zuthaten gab dann 
noch Himerius. : Nachdem Ariftides ſchon, bei Gele⸗ 
genheit der Schlacht am Eurymedon, geſagt hatte, 
ders große König habe den Athenern dafür zu” dans 
ken, daß fie. fein Land durch ihre Siege berührt ger _ 
macht *), nenne nun Himerius: den Eurymedon berühmter 
als den Mil, ſeit den cimonifhen Doppelfiegen , und 
weil er ein Fluß Pamphyliens war, fo läßt er nun 
auch dieſe Landfchaft, die früher gar nicht helleniſch ger 
weſen, fondern auf der, Perferfeite ſtehend, durch die 
Waffen gewonnen und den Athenern zugewands ſeyn *R 
Den Artikel, der die perſiſchen Kriegsfchiffe. zurück 
“wies, dehnt er auch auf Kauffahrtheiſchiffe aus, 
Doc) genug von diefen entfernten Nachklaͤngen, Die, 
wenn auch noch mehrere fich fänden, zu nichts anderm 
dienen: fönnen, "als zu-Belegen der Verbreitung und 
Ausfchmücung der Sage; zu Autoritäten werden. fie 
nimmer gedeihen. Ja ihre Rede wiegt nicht einmahl 
das auf, was indem Schweigen der fämtlichen alten 
Dichter, foweit ſie auf uns famen, zum Machtheile. des 
Friedens enthalten ift. Da ift Pindar, deſſen letzter 





*) Panathen, p., 262 

*) Orat. XI, 5. p. 588, — in Eimon e. ı2. fagt 
bloß, dag Pamphylien bie Sränze machte, über bie 
die Perſer nicht hinausgingen. ‚ we 
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— von den uns gebliebenen, der vierte „olombifche, 

im erften Jahr der zwei und achtzigſten Olympiade (vor 
Chr. 452) geſungen ward, im ſechs und ſechzigſten Jahre 
des Dichters, in welchem er auch ſoll verſtorben ſeyn M 

Mindar alſo etlebte den Frieden, wenn er in dem fruͤhern 
Zeitpunkte, welcen fein Landsmann Plutarch angiebt, 
. fih begab, und er war der. Mann darnach, ihn zu 
feiern. Denn überall deutet er gern auf ruhmvolle 
Zeitbegebenbeiten hin, unterläße nicht, aller Wahrheit 
der Gefchichte gemäß, die Ehre der Aegineten bei der 
Schlacht von Salamis zu verkünden „in jenem Hagel⸗ 
fhauer des Mords unzählbarer Männer,” doch gebietet 
— er, die Ruhmredigkeit in. Schweigen zu ertränfen, weil | 
ja Zeus: obgemwalter **). So fang er gleich nach der 
Schladt, als der Kriegsgott noch im Lande tobte Wir . 
dv ae). Und wieder nach der Schlacht bei Platäd, zu 
 , Ehren; eines andern Aegineten, der im ifiämifchen 
Pankration ſiegte, fpricht er, mit: eingeftandenen Grame 

. zwar, ..als der Mann, „ven die fiebenehorige Theba 
zeugte,“ deren Söhne auf der Perfer Seite ftanden, 
allein mit um fo größerer Würde, von jenem Tage, „an 
dem. ein Gott dem Volk den Stein des Tantalos vom 
Haupte nahm ***).” Pindar, der fein Vaterland herz⸗ 
* liebte und gern im Liede pries, aber in den — 


Thierſch, Pindar Th. 9J S. 326. 


m Isthm. V, 60 ff. Herodor V, 93. bezeugt, daß bie 
Aegineten bei Salawie den — der — | 
gewonnen. oz | 


9) Isthm. vi. Anfang. 
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der ehebanifhen Stimmführer, die — daß 
er des Leonidas Fall und Arhens Brand mit Sieges⸗ 
denfmalen verewigt hätte, vermuthlich ein fdylechter 
‘ Patriot war, hat das Lob arhenifher Männer und der 
veilhenbefränzten Stadt öfter. gefungen, ward fogar 
befivaft von feinen Mitbürgern, als er in einem Ehren: 
liede auf Athen, wovon die ſchmeichelndſten Töne ber 
fändig dort im Munde der Leute blieben, es die Stuͤtze 
von Hellas genannt und feinen Bürgern das Lob zuers 
kannt hatte: daß „fie zuerft bei Artemifion den ftrahlen: 
den Grundfiein der Freiheit geleget, und drauf bei Sa⸗ 
lamis und Mykale, und bei Platäd, ihn mit Eifen fefter 
fammerten” *). Es ift wahrfcheinlich, daß diefer Dich: 
ter, aus defien Trümmern uns Plutarch, der ihn vors 


jüglich genau fannte, manches Bruchftüc und auch die⸗ 


ſes rettete”), am allerwenigſten einem ſolchen Frieden, 
deſſen Ehre bei allen gradſinnigen Hellenen feſtſte hen 
mußte, die: Stimme feines Lobes verſagt haben wird. 
Plutarch, der, wie wir fehen werden, Autoritäten für 

den Frieden fuchte, fand hier: fiherlich fein Zeugniß. 
Auch die großen Dramatifer des Jahrhunderts vers - 
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ftunmien. Ariſtophanes, der fo oft Die alte Ruhmsge⸗ 
ſchichte Arhens-erneut, wäre es auch nur, um fein Pu⸗ 
blikum in eine glimpflihe Stimmung für feine, des 
rechten Zieles nie verfehlenden, politiſchen Strafreden zu 
verfeßen, weiß nichts von einem. folchen Vorgange. 
Ferne ſey es, den vielſeitigen Aufklaͤrungen zu nahe 
zu treten, welche die großen Staatsredner Athens fuͤr 
die Alterthuͤmer ihtes Staats und, vorſichtig benutzt, 
auch für die Zeitgeſchichte liefern, ‚allein in Dingen, die 
an Zeit oder Ort eutlegener find, föllte. man ihnen mehr 
mißtrauen, als gefchieht; denn gar nrancherlei aus ihnen 
finder ſich noch in Griechenlands. Gefchichte, mas eine 
prüfendere Sorgfalt ausmärzen wird, Thatfachen, hin⸗ 
eingebracht von Forſchern, diefich. gern befcheidene, vorſich⸗ 
tige nennen, obwol fie unbefcheiden den beften Zeugen in 
die Gefellfchaft der nichtigften bringen, und unvorfichtig 
jede Ausfage entftellen, inden fig alle zu: vereinigen trach⸗ 
ten, die nimmer taugende Gunſt der Menge fuchend. 
So hat die macedonifhe Geſchichte durch den Zorn der 
Redner wol fo viel gelitten, als die achenijche Durch ihre 
Gunſt. Wie gern hörte man zu, wenn Demofihenes, 
was er öfter thut, fagte, daß Macedonien, ein Land 
der Barbaren, in frühern Fahren fogar Zins an Athen 
bezahle. habe, eine WUnrichtigkeit, - die wicht mehr in 
Zweifel gezogen werden follte, Denn was Wahres daran 
war, daß nehmlich einige früher an Athen zinsbare 
Städte, jegt dem Philipp gehorchten , enthielt eben kei: 
nen Lobfpruch auf Achens Gedeihen. Bei feinem 
> großen vaterländifchen Sinne dienten dem Demofthenes 
a die einzelnen Thatjachen der —— ladiguc als 


eine Beifpielfammlung zur Stüßung feiner jedesntalie 
gen Redezwecke, und was nicht chen paffen wollte, 
mußte fich willführlichen Aenderungen fügen. Sander - 
Rede gegen den Ariftofrates ift befonders ſchoͤn die 

Stelle, wo die Mäßigung der Alten in ven Ehren, ih} 
ven großen Männern ermwiefen, gerühme wird. „Die 
Schlacht von Salamis hieß Damahls nicht die des The: 
miftoffes, nein, Die der Athener, und nicht nah Wis 
tiades-der Tag von Marathon, nein, nach der Stadt; 
jegt aber heißt es. ins gemein, Timorheus nahm Kor⸗ 
tyra, Iphikrates hieb die Mora nieder, und Chabrias 
fiegte in der Seefchlacht bei Naxos.“ Dergeftatt, fährt 
er fort, werfuhr man ehmahls auch firafend,, ohne Ans 
fehn der Perfon, gegen die größeften Männer, amd, 
weil.es die Rede ſchmuͤckt, wird bier nun nicht allein _ 
Themiftofles als mit Recht veruriheilt angegeben, weil 
er des Medismus fhuldig war, was doch Thucgdides un: 
entfhieden läßt, fondern auch Cimon ſoll ehrgeizige 
Plane gegen die Staatsverfaſſung gefchmiedet haben, 
und dafür, nachdem der Abgang von nur drei Stim; 
men ihn vom Tode erretter, um funfjig Talente geftraft 
fin ). Warum nicht wenigftens ihn durch den Oſtra⸗ 
eism verweifen? wie Die wahrhafte Gefchichte des uns 
ſchuldigen Mannes fordert. Vermuthlich bloß, weil 
(don ein Verwieſener, Themiſtokles, verangegangen 
war, Demofihenes wollte varerländifch wirken, gefal: 
len, das ıhat er ohne tiefe Hiftorifche Studien, die nie 
mand im Vollk verlangte, niemand zu ſchaͤtzen wußte; 





*) p.456 s. ed, Wolf. Demostla 
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und wenn er, wie man ſagt, den Thucydides auswen⸗ 
dig konnte, und achtmahl mit eigner Hand abſchrieb, ſo 
war es, um aus dem tiefen Schachte ſeiner Gedanken 
etwas in fi aufzunehmen, und das Erz feines Styls 
durch anhaltende Bemuͤhung in Fluß zu bringen, nicht 
um der Zeitrechnung und Gefchichte willen. 
Das Ja oder Mein auf die Friedensfrage darf nicht 
auf Rednern und Declamatoren, es muß auf den Hi 
ſtorikern beruhen, 5 
Diodor und Plutard geben beide eine Endh; 
lung von jenem Frieden, wie er'befchaffen und auf was 
Art er zu Stande fam; und ftehen fonach mit Thucydis - 
des in Widerſpruch. Dieſer Widerfpruc) muß zum 
Nachtheile des Thucydides erheblich werden, je mehr 
derſelbe ſich auf dieſe eine Thatſache beſchraͤnk —. denn 
wer duͤrfte im Ganzen dem Thueydides den hoͤchſten 
Ruhm der Treue ſchmaͤlern? — und je einiger beide, 
Diodor und Plutarch, unter fich felber, verſteht fichr 
in ‘den Hauptthatſachen find. Vergleichen wir im ns I 
| juge beider Erzählung. 
Aus Plutarch:): Cimon bat vernommen, daß 
die Barbaren mit einem großen Heer und zahlreicher 
Flotte an der Kuͤſte Pamphyliens lagern und etwas im 
Schilde führen; er. befchließt, fie von jedem Verſuche, 
dieſſeits der Chelidoneen ins griechifche Meer zu Dringent, 
abzufchrecfen, und ſegelt mit zweihundert Kriegsſchiffen 
von verbefjerter Bauart nach Phafelis, welches er ein: 
‚nimmt, und hierauf die feindliche - Flotte am Fluͤſſe 


f 


+ *) Cimon. c. 12 — 1%, 
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— zu einer Schlacht noͤthigt. Die Bar - 
baren fuchen fi) in den Schuß des Randheers zu fluͤch⸗ 
ten, zweihundert Schiffe, von ihren Befagungen vers 
laffen, fallen in der Sieger Hände, aydre werden zjers 
fiir: Ohne Zögern lander Eimon, und nad einem 
harten Streite gelingt auch der, Sieg über. die Lands 
macht. Altein noch einem dritten Kampfe eilt der raſt⸗ 
loſe Ringer entgegen. Der perſiſche Admiral hat das 
Seetreffen vermieden, weil er die Verftärfung von acht⸗ 
zig pfönizifchen Schiffen erwartete, die von Cypern here 
anfegelten *), Cimon eben deßhalb es erzwungen. Jetzt 
eilt er dieſen fofort entgegen; denn fie lagen, mußte er, 
bei Hydrus, einem unbefannten Orte, von dem hier ziem⸗ 
lich gleichgültig ift, 8b er auf Cypern, oder etwa an 
KleinsAfiens Küfte gelegen; ihre Anführer hats | 
ten noch feine fihre Kunde von dem Shid: - 
ſal der Hauptmacht. Um fo größer war ihr 
ı Schrecken bei dem plöglichen Angriffe, alle Schiffe und 
die meiften Männer gingen verloren. Diefe Thar beugte 
fo fehr den Sinn des Königs, daß erin jenem berühm: 
‚ten Frieden fi bequemte, um eines Roßlaufs Weite 
vom hellenifchen Meere entfernt zu bleiben, und mit feis 
nem langen, erzgefchnäbelten Schiffe innerhalb der Cya⸗ 
neen und Ehelidoncen zu fegeln. Won den Beweiss. 
ftücfen, welche Plutarch hier für die Wahrhaftigkeit des 
Friedens, der alſo Ol. 77,4. vor Chr. 469. fallen 
würde, gegen einen alten Zweifler aufitelle, fol nachher. 
gefprochen werden, Er ift übrigens wieder aufgehos 





— amd. Kimpa mpoomdsscas C. 12, 


ben, faft fobald- als gemacht. Denn kaum hat Pi: 
tarch von der Verwendung der großen perfifchen Beute 
erzählt, als er auch fehon meldet (C. 14. Anf.), daß 
einige Perfer fich weigerten, den thraziſchen Cherfones 
zu räumen, und nun von Cimon mit Gewalt vertrieben 
wurden, woraufder ganzı Cherfones an Achen kam. Sehr 
zur Hand lag diefe Einfleidung der unverfennbaren Fort: 
fegung der Feindfeligfeiten; bemerkenswerth aber ift, 
daß Plutarch hier Die Hauptbedingung des Friedens ger 
rade wie Sokrates zu faffen ſcheint, als Räumung nur 


‚Europas durd) die Barbaren, feingswegs als Abtrerung 


der afiatifchen Griechen. Vielleicht ward: aber Durch die 
Widerfeglichfeit einiger perfifchen Befaßungen, Europa 
zu räumen, die freilich nicht fehr in der ajiarifchen Art ifl, 
der Friede nicht aufgehoben? So fah verihurhlich Plus 
tarch die Sache an *), allein um fo leichtfertiger er 


ſcheint dann Cimon, der, nad Verlauf von zwanzig 


Jahren, wie wir aus den jwifchenliegenden Begebenhei⸗ 


ten ſehen, ohne Weiteres wieder anbindet mit Perſien, 


nachdem cr mit vieler Mühe zwifchen feiner Vaterſtadt 
und Sparta den Frieden hergeftelle hatte. Er that e6, 
erzähle Plutarch **), um die Athener nach außen zu ber 
fchäftigen,. von innern Kriegen abzuhalten, eine Dars 


ſtellung, der eine jeltfame Anfiche, ſowohl von Cimons 


Macht im Staate, als von den Athenern, die, wenn 


man fie nur gewähren ‚ließ, gar nicht fo kriegsluſtig was 
ven, zum Grunde liegt, Cimon ſchickt fechzig Schiffe 


*) Plutarch. Cimon. fin. ı 
"ILL IR | 


— 65. — 


nach Aegypten, niit Den übrigen befiegt er die ronigliche 
Flotte, aus phoͤniciſchen und eilieiſchen Schiffen beſte⸗ 
hend, in einer zweiten Schlacht bei Cypern *); fein 
Trachten ging.auf nichts mindres, als die Vernichtung 
. der. ganzen Herrfchaft des Königs; wozu ihn vornehm⸗ 
lich die Nachricht bewog, daß Themiftofles, hoch in 
Perfien geehrt, verfprochen habe, die Auführung zu 
„übernehmen, wenn der König gegen Hellas. ins. Feld 
zoͤge. Themiftofles aber foll ſich felber gerödter haben, 
weil er feine Hoffuung hegte, Cimons Glüf und _ 
Tapferkeit zu uͤbertreffen. Cimon, mit folhen Entwuͤr⸗ 
fen beſchaͤftigt, blieb mit der Flotte bei Cypern, wos 
von er einige Städte eroberte; von hier aus fchicfte er 
einen Öefandten nach Ammonium, um den Öott über, 
man hat nie erfahren, was, zu fragen, Der Gore 
antwortete bloß, Cimon fer bereits felber bei ihm; 'er 
war nehmlich indeß bei der Belagerung von Citium ges 
ftorben. Sterbend ermahnte er Die Seinen, gleich 
nach Haufe zu ehren, was auch ohne Verluſt ger 
ſchah. Plutarch ſchließt die Biographie mit einer Ber 
trachtung Über die feit Diefes großen Mannes Tode ver- 
“änderte Rage der Zeiten: Die Perfer fehrieben Steuern - - 
aus an Drten, wohin auch night ein Briefträger von 
"ihnen fan, noch bis auf vierhundert Stadien 
vom Meere ein Roß geſchen ward, weil Cimon Feld⸗ 
herr war. 





) Es ſcheint nehmlich nothwendig, für raus dv — — 


mit Reiske zů leſen: dr Kumpu. . 
6 _ 


— 6 — 
Der — Inhalt der plutarchiſchen Etzahlung 

alſo iſt: Zwei Siege Cimons am Eurymedon, erſt See, 
dann Land⸗ Sieg, und etwa ein Paar Tage ſpaͤter ein 
dritter. Sieg bei Cypern über phönieifhe Schiffe. Drauf 
der Friede, bis, nach zwanzig Jahren, Cimon wieder 
Krieg macht und abermals bei Eypern- über phänicifche 
und eiliciſche Schiffe ſiegt. Cimons Tod bei der Bela: 
gerung von Citium auf Cypern. 

Dagegen ſteht, aus Dio dor B. XI. C. 60 ff., folgen⸗ 
der Hergang: Cimon ſucht die Perſer⸗Flotte, aus phoͤni⸗ 
eifchen und eiliciſchen Schiffen zuſammengeſetzt, auf. trifft 
und ſchlaͤgt fie bei Cypern; er vernichter viele Schiffe, 

nimmt über Hundert. mit ihren Befagungen, die Übrige 

Mannſchaft rettet fich nach Cypern, hier aber fallen noch 
die leeren Schiffe in der Sieger Haͤnde. Cimon (C. 61.), 

mit dieſem Stege noch nicht zufrieden, zieht nun mit 
alter feiner Macht gegen das Landheer der Perſer, das 
. am Stuffe Eurymedon lagert, verkleidet welche von 
- feinen Tapferften in Perſertracht, läßt fie die genommes 
nen Schiffe befteigen, fo daß die Barbaren glauben, 
ihre eigne Flotte ſey im Gefichte. Es wird fchon finftre 
Nacht, als Cimon landet, und, als Freund empfangen, - 
‚ein Morden unter den nichts Argmöhnenden anrichtet, 
. Die Barbaren glauben fi von den wilden Pifidiern des 
innern Landes überfallen, denn an ein hellenifches Landheer 
denfen fie nicht, fie fliehen gegen die Küfte; um fo ſchreckli⸗ 
cher das Blutbad, bis Cimon, durch das verabredete 
Zeichen einer, erhobenen Fackel, die Seinen zu den 
Schiffen zurickentbietet. ine Teopde wird errichtet, 
und man fegelt wieder nach Cypern, nachdem.ein Sieg 


zur See, einer zu Pande-erfochten; niemahls.hatte ein 
Heer fo viel zur See und zu Lande ausgerichtet (C. 62.), 
denn 340. Schiffe waren erobert, 20,000 Männer ger 
fangen, große Beute gemacht. Die Perferiaber 
bauen nad) diefer Niederlage andre Kriegs; 
ſchiffe in noch größerer Zahl, fo fehr fürchteren . 
fie Athens Wachschum. Jetzt tritt der Zwifchenraum 
‚ von zwanzig Jahren ein, erfüllt mit inuern-Zwiftigfeir 
ten der Griechen; Cimons Verbannung und nadı feiner 
Rückberufung' der Friede mit Sparta; dann Fortſetzung 
des perſiſchen Krieges, namentlich durch einen Feldzug 
in Aegypten, bei deſſen ungluͤcklichem Ausgange die un⸗ 
geheure Abweichung von Thucydides oben ſchon geruͤgt 
ward. — Diodor beginnt ſein zwoͤlftes Buch mit einer 
Betrachtung uͤber den Umſchwung der menſchlichen 
Dinge, welcher Rerxes Macht zerſtoͤrt und die geringe 
atheniſche ſo gehoben habe, daß Perſien traktatenmaͤßig 


die aſiatiſch-helleniſchen Staͤdte habe freigeben muͤſſen; 


was ſich folgendermaaßen verlaufen. (C. 3.) Kurze Zeit 
nach der aͤgyptiſchen Unternehmung beſchließt Athen 
einen abermahligen Zug gegen Perſien fuͤr die Freiheit 
der aſiatiſchen Griechen, und ſchickt den Cimon mit 
zweihundert Kriegsſchifſen nach Cypern. Dort lag Ars 
tabazus an der Spitze von. dreihundert Kriegsfchiffen, 
während Megabyzos mit einem Heer von 500,000 in 
Eiticien lagerte. Cimon landet auf Cypern, nimme 
Eitium und noch eine andre Stade. Als nun die phoͤ⸗ 
nieiſchen und eiliciſchen Kriegsſchiffe (vermuthlich die eben 
es Flotte) der Rn zu — famch, —— u | 


— « — 


Cimon, nahm hundert Schiffe, verſenkte viele und 


verfolgte die übrigen bis gegen die phoͤniciſche Kuͤſte, wo 
‚ fie ihm nach Eilicien „zum Landheere hin entwifchten. 


Die Athener eilen nach, ‚landen, fchlagen das große. 


Heer, kehren nach Cypern zuruͤck. Go viel im erften 


Ktiegsjahre. (€. 4.) Imn naͤchſten belagert Cimon die | 
‚ enprifchen Städte und richtet vornehmlich fein Auge auf. 
Salamis, das eine ftarfe perfifche Befagung Sat, mit 


Waffen und allem Mundvorrarh wohlverfehen if. Denn 
durch die Eroberung diefer Stadt glaubte er leicht über 


ganz Cypern die Oberhand zu gewinnen, und dadurch 


die Perferfomohl am meiften zu fehrecfen, als in Ver— 
achtung zu bringen, weil fie wegen Athens Seeherrſchaft 
die Ihren nicht beſchuͤtzen koͤnnten; wie denn überhaupt 


die Eroberung von Enpern eine Entfeheidung geben 
werde (roy 0Aov FoAsuov reoneıIncerIa) Und fo ge , 


fbah es. Die Belagerten zwar wehrten mit ihren 
Vertheidigungsmitteln die Angreifer ziemlich leicht ab, 
König Artarerres aber, als er die Verlüfte bei Cypern 
vernommen, hielt Rath mit feinen Getreuen, und fein 


Beſchluß war, um Frieden mit den Hellenen zu unter⸗ 


handlen. Sonach ‚fhrieb er nach Cypern an die Ber 
fehlshaber und Satrapen — doch von Unterhandlung 


und Frieden lieber nachher. Die Arhener ziehen nah 
dem Frieden ruhmgefrönt in die Heimath; Cimon aber _ 


war während des Aufenthalts auf Enpern geftorben. 
Nach Diodor demnach fiegte Cimon zuerft zur See 
bei Eypern, darauf, etwa einige Tage fpäter, am Fluſſe 


Eurymedon durch Verkleidung und naͤchtlichen Ueber⸗ 


fall, Liſten, welche ag wieder in einer andern Ber: 


f 
(1 


| Bindung vörbeingt®). Nachdieſen vernichtenden Schlach⸗ 
ten verdoppelt der große Koͤnig noch ſeine Ruͤſtungen, denkt 
auch nicht an Frieden zu der Zeit, da die Athener Aeghypten 
beſetzt hielten, allein als nach dem Ruͤckzuge der Athe⸗ 
nen aus Aegypten, fuͤnf Olympiaden nach der Schlacht 
am Eurymedon, Cimon abermahls bei Cypern eine 
Seeſchlacht gewinnt, und darauf in Cilieien eine Lands 
ſchlacht, und hiernächft einige Städte Cyperns eins 
ninimt, aud Salamis, obwol ohne Fortgang, bes 
lagert, da wird Athen der Friede angeboten, und es 
kommt zur tiefften Demüthigung Perfiens, Cimon. ı 
ſtirbt bei der Belagerung von Salamin. | 
Alfo widerfprechen fih, Plutarch und Diodor ges 
geneinandergehalten, Zahl der Schlachten, Ort und Zeit 
and Hergang der Schlachten, Die Zeit des Friedens, 
die Verrichtungen auf Cypern, der Ort, ‚bei deflen Ber 
Jagerung der Feldherr ftarb, gar nicht zu reden von den 
ftreitigen Angaben der Schiffszahlen, und der Mamen 
der perfifchen Feldherren, in welcher Hinficht Plutarch 
fi begnügt, die Abweichungen bei Ephorus und bei 
| Kalliſthenes bloß zu bemerken; auch nicht zu reden 
von dem wunderlichen Nachtangriffe, den Piſidiern, die 
etwas an den Feldzug des juͤngern Cyrus ——— ſo 
wie Salamis an Evagoras Zeiten, | 
Wie einig aber find hinwiederum fich Dioder und Pu: 
sacch in dem Reſultat der Verherrlichung Cimons und 
Arhens, dem Thuchdides gegenüber, der, wir ſahen es 
ja ſchon oben (S. 16 ff.), feinen Helden ganz drinlic) 


”) Strateg. p.24. ed. Coray. Cimon fiegt am Eurymedon zur 
See, Hierauf durch Taͤuſchung über die Landmacht auf Cypern. 


ausflattet mit dem einen Siegstage am Eurymedon, 
dann nach zwanzig Jahren ihn wieder ausziehen‘, aber 
vor Eitium fterben läßt, bevor er noch etwas auf Cypern 
ausgerichtet; der Sieg, den die nach Haufe kehrenden 
erfochten, bringt ja feinem Ruhme feinen Zuwachs. 
Sco Thueydides, der weife, der gerechte, der, als Ci⸗ 
mon farb, bereits im. dritten Jahrzehend feines Alters 
ſtand, und. der dieſen feinen geehrten Anverwand: 
ten *) ficherfich nicht berauben wollte, als er ihm allein 

die Doppelfchlacht am Eurymedon zuerfannte, die Dops 
pelſchlacht bei Cypern aber abſprach, und von einem 
mit Perſien abgefchloffenen Frieden auch nicht einen Laut 
- vernehmen ließ. Einen großen Beweis für die Wahr: 
haftigfeit wenigftens der Hälfte feiner Erzählung giebt 
uns Diodor felber, ohne es zu wiffen, an der Inſchrift 
eines Weihgefchents, welches die Athener als den Zehen: 
ten der perfifchen Beute nach Delphi ſandten; Verſe, 
welche Diodor zwar unbedacht auf ſeine Schlachten beim 
Eurymedon und bei Cypern. bezieht, die aber, wie der 
Inhalt deutlich ausmweift, allein auf die Treffen bei Ey: 
yern zur See und zu Lande paffen, in der Art, mie 
Thueydides fie angiebt *). Auf ähnliche Weife hat, 


| * Plutarch. Cim. 4. 
J Diodor. XI, 62. 
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Plutarch ſich ſelbſt geſchlagen mit feinem hineingemiſch⸗ 
ten Themiſtokles. Thucydides verwirft, nicht ſtill⸗ 
ſchweigend, ſondern ausdruͤcklich, die Meinung, daß 


er ſich ſelbſt getoͤdtet, und ſagt, er ſtarb an Krankheit, 


und wer ferner unbefangen die Stelle J, 138. lieſt, wird 


erkennen, daß ſein Tod ziemlich bald nach ſeiner Anfier 


delung in Perfien, wahrfheinlich ſchon im — Jahre, 
erfolgte, falls Thuchdides Glauben hat. Die Maͤhre, 


daß volle ſechzehn Jahre ſpaͤter Cimons Ruhm ihn im” 


den Tod trieb, gehoͤrt dem Sagengeſpinnſte an, das ſich 
einmahl um Cimons Leben gewoben hat. Hier ſtimmt 
mit dem Thuchdides ſelbſt Diodor überein *), wiewol 
ohne fein Werdienft, da ein andrer unbedacht aufgenoms 
mener Irrthum, daß nehmlich Themiſtokles zum Xerxes 
geflohen ſey, ſtatt zu deſſen Sohne, dieſes Mahl ihn 
im rechten Gleiſe erhielt. Dergleichen Abweichungen 
von der geſchichtlichen Wahrheit ſchmeichelten der Eins 
bildungskraft und dem Gefühle zu fehr, um nicht einzu⸗ 


wurzeln, fie gehörten zum Gewohnheitsrechte des Volls, 


das fehwerlich begriff, wie jemand ohne unreine An— 
triebe nad) verdrieglihen Wahrheiten forfchen Fünne, 
Ale find daher Die. Auflagen der Mißgunſt und Boͤsar⸗ 
tigkeit gegen Herodot, Den doch nichts dergleichen trifft; 
außer wenn er etwa überhaupt hätte ſchweigen ſollen. 


*) XI, 58. Ariftophanes,-Equitt, 83. hat die Bolfsmeinung 


von Themiſtokles Tod durch Stierblut. Schon Cicero 
Brut. c. 11. ſah des T uchdides Verwerfung deſſelben als 
genuͤgenden Gegenbeweis an. Gleichwol folgte God; 
well, Annal. Thucyd. p. 100 s. und nach ihm Corfini, 
Fast. Att. T, UI. p. 208. biefen plutachhifchen Anga: 
ben über Themiſtokles Lebensdauer, fie auch — 
aus Plutarch unhaltbar unterſtuͤtzend. 


! . 
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| —— 
Denn wie war es freilich möglich, ohne Anftoß die Ge⸗ 
fhichte von einer Menge Staaten-zu erzählen, von 
denen jeder begehrte, nicht allein, dag man ihn uͤber 
Alles lieben, fondern auch, daß man feine Feinde haſ⸗ 
„fen follte. So gefielen fich die Achener in einer Anekdote 
‚von der Schlacht bei Salamis, welche den Korintheen _ 
einen ehrenrührigen Vorwurf der Feigheit im Freiheits⸗ 
lampfe anſpritzte, worin ſie ihnen wahrſcheinlich Unrecht 
thaten. Herodot erzaͤhlt die Geſchichte *), ohne ihr 
beizutreten, und machre es foden Athenern gewiß nicht 


- seht, allein noch viel weniger vergaben es ihm die Kos 


sinther, daß er dergleichen. überhaupt aufgenommen 
hatte; zumahl fieurfundfichein Lied von Simonides,einent 
Manne, den für Gold Alles glänzte, aufweifen konnten, 
das ihre Tapferfeit an jenem Tage pries. Da erzählteman 
ſich nun in Korinth, Herodot habe zuerft viel günftiger 
von ihnen gefchrieben gehabt, und ihnen fo die Schlacht 
von Salamis vorgelefen, in der Hoffnung, eine Beloh⸗ 
nung Davon zu tragen; erft als er nichts befam, veräns 
derte er die Umftände zum Nachtheile der Stadt. Ders 
gleichen wandert dann durch Jahrhunderte, und „Ihr 
waret nie Leute darnach, Lobſpruͤche zu erfaufen,” ruft 

Dio Chryſoſtomus den Korinthern ſeiner Zeit zu, und 
noch heut zu Tage ſinnen Biographen uͤber das Jahr 


nach, in welchem Herodot feine korinthiſche Vorleſung 


hielt . Thuendides hat ſogar über die ganze * wie 





J 9 vor, 94. Ende. 


»*) Chrysost. Corintltiac. Orat. XXvn. T. IL p. 108, 
ed. Reisk. Larcher, Vie d’Herodote. T. L. der Ueber: 
Fund p. LXXII. 
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er ſein Werk angriff, die Mißbilligung eines alten 
Kunſtrichters erfahren; es iſt ſeine reine Pedanterei, 
daß er nicht log. Er haͤtte, meint Dionys von Haly⸗ 
farnaf*), die großen Thaten Athens ſeit den perfifchen 
Kriegen als ein rechter Freund feiner Vaterſtadt vors 

ftagen müflen, und dann fagen, daß Aus bloßer Miß: 
gunſt dagegen, die Spartaner den Krieg begannen, und- 
dann hätte er wieder nicht fo abbrechen müffen, fondern 
die Gefchichte noch über den Fall Achens hinaus, bie zur 
Ruͤckkehr des Thraſybul forsführen, alfo bis zur wieder 
erlangten Freiheit; auch fo Jahr für Jahr zu fchreiben, 
war nicht von guter Wirkung, und den Griechen zu 
ſagen, daß ihre Vorfahren zur See raubten, unartig; 
ja er ſchilt ihn fogar, daß er geftorben, und fo wortbrüs 


chig an feinem ——— den ganzen Krieg zu ſchrei⸗ : 


ben, geworden, — 
Ich wage keine Ertſcheidung uͤber die Frage, 
welche von zwei Unwahrheiten die größere Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit fir fih habe, ver frühere Termin des 
‚Friedens, oder der fpätere, doch ſcheinen mir, anders 
als Weſſ elingen, die Stellen der Alten im Ganzen viels 
mehr den fpäteren zu beguͤnſtigen; nur gebe ich auf Dio⸗ 
dors Zeitpunftwieder fo wenig, daß ich vielmehr glaube, 
er fen auf diefen beftimmten Anfag lediglich einem Syn⸗ 
Hronismus zu Liebe gekommen. Denn fey es nun, daß 
Diedor es ſich felber fo ausdachte, oder daß er eine Zu⸗ 
| Pomapdung, die er bei andern vorfand, 2 ai 





* 
DE In feinem — *— an Cnejus Pompejus p. — ss. Vol, 
VI, Opp. ed. Reisk, i 


— RR er ſucht den Gedanken durchzufuͤh⸗ 
ren, daß zu der Zeit, da das alte Rom durch die Zwölf: 
tafelgefege beruhigt ward, auch die meiften Voͤlker und 
Meiche der übrigen Welt in Frieden lebten. „Denn, 
ſagt er y, die Perſer ſtanden in einem zwiefachen Ver⸗ 
trage mit den Hellenen, dem einen mit den Athenern | 
und Deren DBerbünderen, demzufolge die hellenifchen | 

Städte in Afien unabhängig waren; einen andern 
hatten fie hernach (voregov) mit den Lacedäs 
moniern gefhloffen, und in dDiefem war Das 


—Gegentheil fefgefegt, daß nehmlich die 


helle niſchen Staͤdte in Aſien den Perſern 
unterthan ſeyn ſollten.“ Ebenfalls hatten auch 
die Hellenen unter einander damahls Frieden, vermöge | 
des Dreißigjährigen Stillftandes zwiſchen Achen und 
Sparta; fo auch ſucht Diodor den Friedenszuftand in 
Sicilien darzuchun, und dehnt feine Behauptung noch 
insbefondre auf Italien, Gallien, Hifpanien aus; nits 
gend ſey zu der Zeit von erwähnungswerthen Kriegen 
zu leſen, alfenchalben ein Friede, Fefte der ‚Götter 
‚und der Menſchen, und was ſonſt das Gluͤck mit 
ſich bringt. 

An dieſer Stelle haben wir denn ein rechtes Beifpiel 
haben, wohin Behandlung der Geſchichte nach einem 
bloßen, leihtfertigen Gerede führen kanu. Die Zungen 
Arhens im vierten Jahrhundert hatten ihren ruhmvolfen 
Frieden mit Perfien fo. oft jenem fchmählichen von 
Sparta gegenübergeftellt, daß dieſer Gegenfag ſich idea: 


XI, 26. 


a 
liſch über Kaum und Zeit erhob; auf ſolche Weiſe 
kommt es hier zu einem Geſchichtſchreiber, der einen 
zweiten Frieden Spartas mit Perſien gleich auf jenen 
aiheniſch⸗ eimoniſchen ſchimpflich folgen laͤßt, ſo ſchnell, 
daß beide als gleichzeitig betrachtet werden duͤrfen; denn 
unmoͤglich kaun ja der einige und ſechzig Jahre ſpaͤtere 
des Antalcidas hier gemeint ſeyn, wie gleichwol Weſ—⸗ 
‚feling annimmt und nun über die fühne prolepsin 


flaunt. Wenn einer den weftphälifchen Frieden und 


den utrechter gepaart hätte, würde er wol eben fo gelafz 
fen erſtaunt feyn? So aber kommen Tharfachen in die 
Gefchichte *). Uebrigens ift es ganz in der Weiſe der 
in ihrer Kindheit liegenden Univerfalhiftorie, Gleichzei⸗ 
tigfeiten und Völferverbindungen aufzufuchen, auch wol 
zu erzwingen, wo es feine giebt, und mir fehr wahr: 
ſcheinlich, daß diefelbe Hand, welche Die, gleichzeitig 
mit Xerxes Miederlage, in Sieilien gefchlagenen Kar; 
thager zu förmlichen Verbündeten. Perfiens, gemacht 
hat **), dieſen Friedensfpuchronismus ohne viele: ber 
fhwerliche Rechnungen herausbrachte, von dent perfifch: 
hellenifchen, als dem twichtigften ausgehend; Dagegen 
Diodor nur allzuvielen Grund in feiner Lage hat, Rom 
zum Mittelpunfte.diefer Betrachtung zu machen. Zur 
Durchführung aber einer ſolchen Friedens: Gleichzeitigs. | 
feit war es auf jeden Sal — den Frieden mit 





*) Ober will man die Stelle im Menerenus, f. oben S. 34. J 
3. 4 und 5. auf einen ſolchen ſpartaniſchen Frieden mit 
Perſien deuten? 

“) Ephorus. ſ. Schol.Pindar in Fragm. Eph. ed, Maix. 

Pp. 220. 
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Perſien nicht gleich nach der Schlacht am Erryeneden 
eintreten zu laſſen; fo hätte er ja nun nicht mehr beftans 
den, wäre durch den dgnptifchen Zug und, die Schlacht 
bei Cypern aufgehoben geweſen, er durfte alſo erſt nach 
dieſer geſchloſſen ſeyn, und konnte nun ſich allenfalls 
‚eines Beſtandes von acht bis neun Jahren rühmen; 
denn der Beiftand, welchen im Jahre 440 vor Ehr. Piſ⸗ 
ſuthnes den abgefaltenen Samiern leiſtete, laͤßt fi dm nun 
einmahl nicht verhehlen. 
Nach Allem, was vorgefommen, muß es. als eine 
Sache von Bedeutung erfcheinen, Daß es einen alten 
Scriftfteller giebt, der den verrufenen Frieden bereits 
ganz in Abrede ftellt. So Plutach, nachdem er. die 
Bedingungen, wie oben, berührt hat: „Freilich, ſagt 
Kalliſthenes, der Barbar fen das- nicht vertrags⸗ 
weiſe eingegangen, habe es aber in der That ſo gehal⸗ 
ten, weil jene Niederlage ihn ſchreckte, und ſey fo fern 
von Hellas geblieben, daß Perikles mit funfjig Sdif 
fen, und Ephialtes mit nur dreißigen, jenfeits der Che⸗ 
fidoneen fegeln konnten, ohne auf etwas von der perfiz 
ſchen Seemacht zu treffen.” — Ich nun will den Kals 
liſthenes, des Ariftoteles Schüler, Aleranders Beglei: 
ter und Gefchichtfchreiber, Feineswegs hier tobpreifen, 
noch weniger ihn über Ephorus ſtellen; er war weder 
groß als Schriftfteller, noch als Menſch, doc) bei aller 
eiteln Verfuͤhrbarkeit, die ihn zuerſt zu Alexanders 
Schmeichler, dann zu ſeinem unleidlichen Cenſor machte, 
gebrach es ihm nicht an Sinn fuͤr Griechenlands freiere 
Tage, an denen, als ſie verſcherzt waren, mancher Hel⸗ 
lene mit ſchwermuͤthiger Standhaftigkeit hing. Sein 


* 
ra FE et f 
' Lebenslauf undfein Leben Aleranders mögen den ſtrengen 


Tadlern, von Polybius und Arrian an Bis auf St. Croix, 


preisgegeben bleiben, allein er hatte fich in feinen Helleni⸗ 
cis einen Stoff vorgefegt, der ganz nah atı feine Zeit ſtrei⸗ 
fend, fie Doch richt heruͤhrend, viele Ausficht zue Wahrheit 
zu dringen gewährte, und der Freimuͤthigkeit keinen ʒwang 


anlegte. : Denn in zehn Büchern befchrieb er die dreißig 
Fahre vom Frieden des Antalcidas bis auf den Tempels 


raub des Philomelus und den heiligen Krieg, alfo bis 
ganz hart an König Philipps. bedrohlicheres Eingreifen 
in den hellenifchen Staatenfreis, und.nicht weiter. So 
Diodor, Buch XIV. zu Ende undv-Buh XVI, 14, 
Sein Anfangspunke mußte ihn hier unerläßlich auf die 


Stage führen: ob ein früherer Bertrag-mit Perfien über 


die Freiheit der afiatifhen Pflanzftädte von Hellas bei _ 


ftanden habe? er leugnet einen folchen, indem er jedoch 
die Thatfache zugiebt, daß die Perfer- ſich aus dem hel⸗ 


leniſchen Meere zuruͤckzogen, er tritt ſomit ganz auf den 


Standpunkt des Thucydides, und zeigt zugleich durch 
die Anfuͤhrung der beiden Farthen des Perikles und des 
Ephialtes — wovon die erſte mindeſtens jenem ſami⸗ 
ſchen Kriege angehoͤren wird — daß er nicht bloß will⸗ 
kuͤhrlich zu Werke gehe. 


Kalliſthenes ſtellt ae Thatfache in Abrede, 


welche wahrſcheinlich Ephorus, fein Vorgänger und 
Zeitgenoffe, unbedenklich aus dem Volksmunde, aufges 


nommen hatte. ‘Denn Plutacch nennt in diefem Theile 


feiner Erzählung nur ihn und Kallifthenes, und wenn 
von Diodors Quellen-, zumahl in diefer Gegend der 


griechiſchen Geſchichte, die Rede ift, muß manjachnee. 


hin immer zunächft auf Ephorus muthmaßen, der ihm 
hier faft durchaus zu Grunde liegt, wiewol er Feines; 
wegs auf ihn befchränft war, und er auch zu Zeiten unver 
ſehens von ihm abfpringt, wo etwa impofante große 
Zahlen ihn verlocken; weshalb man ſich in Acht zu neh⸗ 
men hat, daß man nicht allzeit den Ephorus zu feinem 
Mitſchuldigen mache. , Den Ephorus, ficherlich einen 
Mann von Geift und Wiffen, wird, wer ihn in feinen 
Fragmenten, und noch beffer, im Diodor verfolgt, loben 
und tadeln muͤſſen. Er verdiente den Namen eines Uni⸗ 
verſalhiſtorikers ſchon durch den Umfang ſeiner Behand⸗ 
lung, denn den fruͤheren, die ſich deſſen ruͤhmten, weil 


ſie auf drei oder vier Blättern auch von Rom und Kar⸗ 


thago gefprochen. hatten, fam er, nach Polybius Ur⸗ 
theil*), nicht mehr zu, als ſolchen, die fich von Zeit 
zu Zeit: an. der Wand die wichtigften Begebenheiten ans 
merken. Allein von einem offenen Kopfe und gebildeten 
Vortrage ift das ſcharſe Auge für die Wahrheit und 
die edle Selbftverläugnung der fchnell auffaffenden, lang; 
fan vergleichenden, und jedem Ergebniß zugethanen 
Forſchung, die das große hiftorifche Talent zu einem. der 
feltenften unter Den Menfchen macht, aber. lange noch 
nicht vollendet himmelweit unterfchieden. Der rhetos 
rifchen Bildung feines Lehrers Iſokrates, die der wah⸗ 
ren Geſchichte Werderb ift, entwand fich diefer mildere 
Geift vermuchlich noch weniger, als fein mehr durch Leis 
denfchaften der Gegenwart beflügelter Mitſchuͤler Theo: 
pomp. Ephorus hat feine Gefchichte Dusch weitläuftige 
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den eigner Erfindung interpolirt, ein Unfug, ſyater 
gaͤng und gäbe, den man aber, wie ich meine, nur ang 
Misverftand auch dem Thueydides beimißt. Es löhnt 
nicht, einzelne Beifpiele-von Ephorus Akriſie anzufüh: 
ten, deren viele fönft zur Hand wären, . Das iſt nichts 
Außerordentliches, Daß in einem fo weitfchichtigen Werke, 
bei der Befchränktheit des Damahligen Gelehrtenappn 
rats, eine Menge Fehler unterliefen, Durch unfern muͤh⸗ 
feligen Fleiß. ohne Verdienft entdeefbar. Am beften 
aber erkennt man den Geift’feines: Verfahrens bei der 
Durchprüfung folch eines längeren Stücks Gefchichte; 
wie der erſten zwei Drittheile des peloponnefifchen Krier 
ges, welche Diodor nach ihm und Thueydides fchrieb; _ 
weil Kenophon und Theopomp erft eintreten, wo: Thu⸗ 
chdides abbricht. Hier fieht man, daß Ephorus, auf 
den fich Diodor auch noch ausdrücktich beruft *), unbe: 
kaͤmmert um, die großen politifchen Verhaͤltniſſe, deren 
Bild Thucydides entwarf, als Urſachen dieſes unges 
heuern Kriegs, der die Blüche Griechenlands abftreifte, 
jene befannten Stadtgefchichten angiebt, von Perikles, 
der mie feiner Rechnungsablegung in Verlegenheit war) 
und dem Knaben Alcibiades; der ihn mahnte, liebergw 
fehen, wie er gar feine ablege, von Phidias, Anaragos 
tas und. fo weiter, Dinge, die ſich keck genug in dem 
athenifchen Komödien ausnehmen, und die der in aller 
Ungebührlichfeit vortreffliche Patriot, Ariftophanes zu 
löblichen Friedenszwecken benutzt, die aber den Hiftoriz 
fer, zumahl nach folchem Vorgänger, übel leiden, Was 





*) XI, 41. Anfang. 


— 80 — 1. 
Thueydides beſſer als Einer kannte, was er ſah, was 
er hörte, und liegen ließ, Das aufnehmen! im Memois 
zens Tone in den Mittelpunft fogar ftellen!, Wenn der 
Redeſchwall, der fi) in Syrakus, auf Anlaß des uns 
glücklichen Feldzugs der Athener nach Sicilien, beim 
Diodor ergießt, vom Ephorus entlehne ift, wie wol 
nicht anders ſeyn kann; dern Philiftus fcheine in feinem 
großen Were der fiilifhen Geſchichte in Abficht diefes 
Krieges durchaus dem Thuchdides gefolgt zu feyn ); 
fo. muß man eine ungänftige Meinung von Ephorus 
hiſtoriſchem Treiben hegen, denn hier ift der bloße De: 
clamator, und der tadelfüchtige Timdus befommt dies: 
mahl Recht *). Diodor fängt fein XIIItes Buch ge⸗ 
rade mir der Bemerkung an, daß. er, weil feine Lauf 
bahn noch lang, ohne Umfchweif zu Werke gehen müffe: 
Bald aber nimmt er, der eben noch fo wenig Zeit hatte, 
Die weitläuftige Rede eines alten Syrafufaners, Nifo: 
faus, auf (cc. 20 — 27.), welcher zu einer milden Bes 
handlung gegen die gefangenen Achener um fo großmüs 
thiger räch, da er felber im legten Kriege feine Söhne vers 
Loren hat. Das find eben folche erfundene Fälle der 
Rednerſchulen. Die Rede nimmt, zumahlgegen das 





3 . 
*) Göller, Syracus. p, 131. © - | 
") nuru yap ro mpoolmm us Parns.BIBAs Dual, vıwas umkau- - 
Büreı , dıorı rıyos meilovos deiras Dycews zul Dikomovias zu) 
wupuoneuns v9 rwy Imideınrınay Aoywy Ylvos, ro rysioropias* | 
u zuurus dd vus dofas wporepov ud "ED oo Duai mpameariv" 
ev durndlrros Pinuyis Snelvov mpos Fous rauru Alyovrasunme- | 
TyTaL, weiparuı ovyxpivew avros ix mapaBoAng vv bgropian 
weis Imideinrınois Aoyaıs. Timaeus ap. Polyb. ZU. 0,28, ' 
od, Schweighaeuseri. N | 
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Ende, einen ganz ſophiſtiſchen, und fuͤr den Ort und 
die Perſon des Redners ganz unangemeſſenen Gang, 
als Nikolaus uͤbermaͤßig preiſet, was Athen Alles fuͤr 
die Kultur gethan, und ſelbſt deſſen Vergehen gegen 
Syrakus als ein ſolches darſtellt, das, gegen jenes große 

Verdienſt gehalten, nur kleinen Haß verdiene. Vollends 
unleidlich ſophiſtiſch iſt denn gar des Spartaners Gy: 
lippus ausfuͤhrliche Widerlegung, voll von Anklagen 
gegen Attika. Hier wird es unter andern ſo geſtellt, 
als haͤtte Athen noch in dieſem Kriege die über die unges 
rechtefte Behandlung empörten Mitylender wirklich alle 
"Binrichten laffen (C. 30.), was doch nur übereilter Bes 
ſchluß war, noch eben zu rechter Zeit zurückgenommen. - | 
Endlich klagte Gylippus noch den Nicias insbejondre 
an, will deſſen Abneigung. vom fteilifchen Zuge, und 
was fonft der alte Schwäßer für ihm angeführt har, 
nichts gelten laffen; Dahingegen Thucydides (VII, 86.) 
es ausführt, wie und warum Gylippus gerade gegen 
die Hinrichtung der Feldherren, zumahl des Nicias war, 
Zu der Erzählung des Bundesgenoffenfrieges, gleich 
nad) dem Mißgeſchick in Sicilien, bat der gelehrte Xbefs 
feling häufig genug angemerft, wie Diodor: Ephorus 
mie des Thucydides genaueften Angaben im unaufhörlis- 
Hm Widerfpruche fteht; das Örundgewebe ihrer Ges 
ſchichte ift verfchieden, weil die Sefchichtichreiber es 
find. Im 41ſten Capitel erzählt Diodor, mit-nament: 
licher- Anführung des Ephorus, den Untergang von 
funfzig fpartänifchen. Kriegsſchiffen, die bei Umſeglung 
des Berges — verungluͤckten, und a zwölf 

-6- 
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Marin davon famen; Thucgdides hat Fein Wort von 
viefer Einbuße, die doch an Belang einer. verlornen 
Seeſchlacht gleihjuachten war, und das Werk des Thus 
endides erſtreckt ſich doch noch etwas uͤber dieſen Zeit 

punkt hinaus; ich fuͤrchte ſehr, daß den Ephorus die 
Luſt, eine Inſchrift an einem Weihgeſchenk von zwölf 
aus dem / Meer geretteten Männern anzubringen und be⸗ 
ſtimmt zu deuten, verfuͤhrt hat, auf ein bloßes Volks; 
gerede hin, dergleichen ſich ſo leicht an Denkmale der 
- WBorgeit knuͤpft, eine gar nicht weiter verbürgte That⸗ 
ſache aufzunehmen. 

Der Ableugnung des Friedens durch Kalliſthenes 
ſtellt Plutarch fortfahrend, drei Gründe für den Frieden 

entgegen, und läßt num die Sache liegen, ohne ein Ends 
urtheil abzugeben. „Es hat aber (1) Krateros in feiner 
Sammlung von Pfephismen, den Vertrag, als wirk 
lich abgefchloffen, in Abfchrift aufbehalten, auch wird 
erzähle, (2) daß die Arhener auf diefen Anlaß der Fries 
| densgoͤttin einen Altar bauten, und (3) den Friedens 
gefandten Kallias ausgezeichnet ehrten.” 

Um von dem feßten Punfte- zuerſi zu handeln, wir 
ſahen, daß Demofthenes keinen geehrten Kallias kennt, 
vielmehr aus der Zuͤchtigung des Kallias den Athenern 

eine Ehre macht. Anders zwar Paufanias, da, wo 
er in feinen Attieis die Bildwerfe im Tholos von Athen, 
beſchreibt. Er fand hier die Standbilder der gehn Her 
roen zu nennen, nach welchen Die alte Phylen des Ktifther 
nes hießen, daneben aber auch die von einigen hohen 
Haͤuptern, nach welchen Athen in den Tagen der Dienfts 
"barkeit chrenhalber einige Phylen benannt hatte, als. 
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‚des Attalus, des Prolemäus und des Kaifers Hadrian, 

der des Paufanias Zeitgenoffewar. Auch waren Götter; 

bilder da, Amphiaraus, und die Friedensgöttin, den 
Knaben Pluto (etwa Plutus?) tragend, dann ein Ly⸗ 
turg aus Erz, der Redner nehmlich und ſtrenge Vers 

walter der athenifchen Finanzen, „und ebenfalls ein 

Kallias, der, welcher mit Artaxerxes, Xerxes 
Sohne, für Griechenland (reis "ErAyow) den Frieden. 
abſchloß, wie die Sage im Volke von Achen if,” dann 
Demofthenes. Alfo alt und neu .ftand hier durch ein; 
ander ; die unfichre Art aber, wie Paufdnias gerade 
hier des Friedens gedenft, giebt eben Feine Wahrſchein⸗ 
lichkeit, daß eine Inſchrift am Kallias: Bilde den Grund 
der ihm ermwiefenen Ehre verfündigte; und was bewieſe 
ſelbſt eine ſolche, reich mit allen Friedenspunkten aus ge⸗ 
ſtattet, ſo lange nicht die Gleichzeitigkeit des Bildes 
dargethan iſt? Durchaus nichts als den Volksglauben, 
der keines Beweiſes mehr bedarf. Es kann aber uͤberhaupt 
dem alten Friedensſtifter die Ehre des ehernen Bildes 
nicht geworden ſeyn, nicht bei feinem Leben, und bei⸗ 
nahe nocd die erften Hunderte Jahre nach feinen 
Frieden nicht. Denn abgefehen davon, daß dieſes 
redende Denkmal anerfannter Berdienfte dem Demofthes _ 
nes ſchwerlich erlaubt hätte, von einem gezüchtigten Kal 
lias zu fabeln; und lehrt Ulpian, der alte Comnienta 
tor des Demofihenes *), daß feit Harmodius und Art 
fogiton, Konon der erfte war, dem Die Ehre der ehers 

u | 
9 Uipian. Orat. in Mid. p. 164. ed, Hier. Wolßi, 
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nen Statue zu Theil ward; hienaͤchſt erhielt Iphikrates 
dieſelbe, und noch einige andre Auszeichnungen, die an 
jene beiden alten vermeinten Märtyrer ‘der Freiheit erins 
nerten; von Timotheus, Konons Sohne, erwähnt Ne: 
208 *) dieſelbe Volksgunſt, während noch der Ehre 
Thrafpbuls eine einfache Krone von Delzweigen genügt 
hatte. Leicht mag irgend ein fpäterer Kallias aus Dies 
ſem gefeierten Haufe zur Ehre der Statue gelangt feyn, 
und nun für den alten gelten, oder es ward auch Das ger 
prieſene Andenken des alten felber, in fpäteren Tagen, 
‚ da man fih an Erinnerungen wärmte, wieder aufge: 
frifht *). Das Bild im Tholus beweiſt für die That: 
ſache des Friedens nichts mehr, als die Grabhuͤgel auf 
‚dem Felde von Platää, welche nach den verfchiedenen 
Völkerfchaften hießen, beweifen,, daß jene Voͤlkerſchaf⸗ 
- ten auch wirklich alle bei der Schlacht waren, mitftarben 
und mitfiegten. Viele Völkerfchaften waren gar nicht 
dabei gewefen, fhämten ſich aber, als Alles gut ging, 
und liegen um der eiteln Ehre willen ***) dort leere Erd: 
huͤgel aufſchuͤtten. Es iſt daſelbſt, ſagt Herodot, ein ſoge⸗ 
nannter aͤginetiſcher Grabhuͤgel, den, wie ich hoͤre, zehn 
Jahre hernach ein Plataͤer, Kleades, des Artodikos 
Sohn, aufwarf, auf Bitten der ON deren 
Staatsfreund (reofewos) er war. 

Abber die Athener, vernahm Piutarch weiter, bau⸗ 
ten um dieſes Friedens willen der Eirene einen Altar. 





J *) Timoth. c.2. 
FE) Mg, Boͤckh, Staatshangh. der Ach. Bd. II. ©. 410. 
— Tuy — —XR dvdpwru- Herodot. IX, 85. 


# 


— 55 — | 
Nepos Dagegen verfichert, daß, als Timotheus, Ko: 
nons Sohn, Lakonien verwüftet, ‚die fpartanifche Flotte 
und Korcnhra genommen hatte ‚ worauf Sparta Frieden 
ſchloß, daß damahls die Achener den erſten Altar der 
‚Friedensgöttin bauten, was (Ol. ı01, 2. vor Chr. 
375.) war. Go freuzen ſich abermahls zwei widerfpres 
ende Angaben, und follte fi) auch gegen Die jüngere 
Einiges erinnern laffeh (wir finden wenigftens ein eb 
phenbeinernes Bild der Friedensgättin als Weihgeſchenk 
in einer attifchen Inſchrift fchon der fünf und neunzigften. | 
‚ Dlnmpiade) *), fo erhellt doc) immer nur aufs Meue, 
wie die Sage. fo leicht Gebräude an Begebenheiten 
fnüpfe, und immer nur, daß das Eine niche fo iſt, 
nicht aber, daß ſo iſt das Andre. 


Wichtiger erſcheint Kraterus, ein uͤbrigens unbe— 
kannter Mann (vielleicht ein Macedonier ſpaͤter Zeit), 
mit ſeiner Copei des Friedens-Pſephisma, die zwar we⸗ 
nig tagte, wenn Plutarch aus ihr feine Notiz vom 
Inhalt des Vertrags entnahm. Denn zuodrderft über: 
geht er die Hauptſache, fey es nun die Räumung Eu— 
ropas, oder die Befreiung der aftatifchen riechen; dem— 
naͤchſt nennt er als Abſtand vom Meere bloß einen Roß⸗ 
lauf (rs doouov), worunter ſich nichts anders, als 
ein fogenanntes Hippikon, von. nur vier Stadien 





*) Durch Boeckh befannt gemacht und vortrefflich ehrt 
a.a. D. Th. II. ©. 308. vol. Th. I. ©. 257. Aus 
Ariftophanes Frieden kann, ſcheint mic, keine Folge: 
rung geleitet werden. 
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aͤnge, verſtehen laͤßt“), was eine kindiſche Abgraͤn⸗ 
zung wäre; die Meinung aber geht auf eine Tagereiſe 
zu Pferde ira deösnor Yuzeas), auch giebt Plutarch 
— weiter nnten vierhundert Stadien, d. i. ungefähr zehn 
geographiſche Meilen, an. Die Nennung der Cyaneen 
und Chelidoneen, die, wie wir oben ſahen, erſt ſpaͤter 
anfingen eine Rolle in dem Frieden zu ſpielen, kann den 
Glauben an Kraterus eben auch nicht verſtaͤrken. 


Dagegen leiſtet Diodor, der ſich auf nichts Urkund⸗ 

liches beruft, durch Vollſtaͤndigkeit der Erzählung voll⸗ 
kommen Genuͤge. Der König fchrieb, fagt er, den 
Seldherren ud Satrapen auf Eypern, fie follten, fo que 
fie Fönnten, mit den Hellenen abſchließen. „Sonach 
ſchickten Artabazus und Megabyzus. Gefandte nach 
Arhen, um wegen eines Vertrags Vorfchläge zu thun, 
Als nun die Arhener darauf eingingen und bevollmäch: 

| tigte Öefandte ſchickten, an ihrer Spiße den Kalliag, 
des Hipponikus Sohn, kam es zu einem Friedenstraftat 
von Seiten der Athener und ihrer Verbündeten mit den 
Perſern, auf folgende Artikel: es follten alle hellenifche 
Städte in Afien unabhängig feyn, und die Satrapen 
der Perfer ftets in der Entfernung von drei Tagereifen- 
vom Meere bleiben, auch fein Kriegsfchiff ſich zeigen 
innerhalb Phafelis und der Cyaneen; wenn diefes der 

- * König und die Felöherren fo annähmen, wollten ihres 


*) Vol. Wurm „ de ponderum, nummorum , mensura- 
‚rum etc. rationibus ap, Romanos et Graecos, Stut- 
gard. 1821. p. 92. 
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Theils die Athener das Gebiet, welches König Arta⸗ 
gerres beherrſcht, nicht feindlich uͤberziehen. Nach dem 
Abſchluſſe des Vertrags zogen die Athener ihre Macht 
aus Cypern zuruͤck —.“ Hier iſt Alles, was zum Fries 
den gehöre, beiſammen, zuvoͤrderſt die Unterhaͤndler, 
von beiden Seiten gar ſehr bekanute Leute, und das 
: Zufammennennen der beiden perſiſchen war ſchon vom 
Agyptifchen Kriege ber den Arhenern geläufig; denn in 
Regypten führten beide, nach Diodor *), damahls den 
Dberbefehl, wenn gleich Thucydides nur den einen Mer 
gabazus, des Zopprus Sohn, nennt **), Der Det 
der Unterhandlung ift Cypern; dann aber fann Heros 
dots Kallias, Der nah Suſa reifte, nicht diefer feyn, 
oder doch, nicht diefes Gefchäft fann .bei Herodot ger . 
meint ſeyn. Die Unterhandlung geſchah durch Mittels⸗⸗ 
verſonen, allein auf des Königs Befehl, und der Koͤ⸗ 
nig beftätigte He Bedingungen; es iſt alfo jene als. Aus⸗ 
weg gewählte Annahme, die Satrapen hätten fich eines 
ſolchen Friedens auf eigne Hand erdreiſtet, und ihn ſo 
auch wieder gebrochen, auch inſofern unzulaͤſſig. Die 
Cyaneen Diodors trifft Alles, was vorher von dieſer 
Graͤnze gegen den Pontus Euxinus hin geſagt iſt; die 
drei Tagereiſen aber, um welche die Satrapen nach 
allen Seiten von der Kuͤſte zurückgebannt werden, geben 
abermahls eine noch nicht vorgefommene Abgränzung, 





*) Diod. XI, e. 74 u. 75. 


* Thucyd, I, 109. Ebendafelbft € C. 129. wird ein Arta⸗ 
bazus als Unterhändier des  Kuıres mit Pauſanias 
genannt. 
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und. eine beiche, die in Abſi ht ihrer Abentheiterlich. 
feit dem Halys des Iſokrates  faft gleichkommt, an 
Unbeſtimmtheit noch uͤber ihn hinausgeht. 

Wie gern würden wir von einer fo feichten 
Fülle zum Kraterus zurückfehren, lieber nur den Pius: 
tarch anflagend, daß er ihn fo obenhin benugte, hätte 
nur der Zeitpunkt, in welchen Piutarch den Frieden 
ftellte, irgend unfer Zutrauen gewinnen können. Mußte 
nicht Kraterus hierüber Sicherheit geben koͤnnen? Doc 
wolnicht fo leicht, auch wenn fein Pfephisina authentifch 
war. Denn. gerade die ältefte Form der athenifchen 
Volksbeſchluͤſſe erleichterte eine folhe Auskunft nicht. 
Es hieß in ihnen bloß zu Anfang: „Es gefiel dem Rath 
und Volk,” wozu dann lediglich Der Name der fungis 
renden Prytanie, des Schreibers, des Epiftates, und 
deffen, der den Vortrag gehalten, gefügt ward *), Erſt 


in dem berühmten Jahre, da Euklides Archon war (DL. 


94, 1. vor Chr. 403.), und die nach fo großen Unfaͤl⸗ 
len verfündigte Vergeffenheit und Vergebung des Ges 
ſchehenen eine allgemeine Revifion der Gefeßgebung 
und Verwaltung, in ihrem Weſen und ihren Formen zur 
Folge hatte, erſt da ward, wie es fiheint, Die fpätere 
Weiſe feftgefegt, den erften Archon des Jahrs im Ein: 
gange der Pfephismen aufzuführen. Eine andre neue 


Einrichtung, ohne Widerftreit diefem Jahre angehd; 


rig, giebt für unſte ganze Unterfuchung eine merfwär: 
dige Entfcheidung. Unter Archon Euflides ſchafften die 
Athener ihre alte Schrift von nur fechzehn. Buchſtaben 





e) Boeckh's Bemerkung a. a. o. Th. U. S. 199. * 


% J 


ab, und führten die ſogenannte ioniſche von vierund: 
zwanzig Buchftaben ein, die von nun ah auf allen öf: 
fentlichen Denfmalen erfcheint, eine Beränderung, deren | 
Beachtung fehon die wenig Fritifchen Alten, ſelbſt einen 
Plutarch, dann und warn vor der Verwechſelung neuer 
Snfchriften mit uralten bewahrt hat. Das bezeugen 
viele Stellen der Alten, namentlich des Epherus und 
Theopompus *); auch fehen wir, daß die uralte Schrift. 
den meiften Athenern bald voll fo unleferlicd) ward, wie 
nur irgend jeßt die Mönchsfchrift es der Mehrzahl ift. 
Die Art und Weife, wie fich alfe diefe Veränderungen 
unter Euflides, auf vornehmliches Zuthun des Redners 
Archinus begaben, hat befonders Theopompus befchrie: 
ben **), für deſſen Fortfeßung des Thucydides auch jener . 

Gegenftand um fo mehr gehörte, da den Xenophon eine ' 
zu weit getriebene Abneigung gegen Arhen zu Vernade 
läffigungen aller Art verleiter hatte. Nun hat aber 
Theopomp fich die Mühe genommen, die Verträge. 
Athens mit den Barbaren -auf-den urkundlichen Saw 
fen felber nachzuſehen, und befunden, daß fie nicht 
mit attifchen Buchftaben, fondern mit ionis 
fen —— — — * Nan kann nicht 


— — — 





9— Vol. Spanheim, De usu et praestant, Numism. T. 1. 
p. 83 ss., der den Ruhm hat, hier zuerft,, einen Sea: ji 
liger verbeffernd , das Rechte gefehen zu haben... Meh— 
rere Erläuterer weift Mary nad), Ephori Fragm. p. 240.; s 
doch f. auch Corsini F, A. T. IH. p. 276. : 


*) Suidas in Zxpiuv 6 dnmos. cf. Taylori vita Lysiae ap. 
Reisk. Vol. VI. p.ı4ı 58. | a 
"#t) Harpocration in ’Arrıwods Ypaumdaı. 
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wien, welche Anwendung Theopomp von dieſer Be⸗ 


merkung gemacht hat, uns aber lehrt fie, daß in keinem 
athenifchen Tempel eine Friedensfäule, den Frieden des 


Kallias enthaltend, fann geftanden haben; denn dieſe 


* haͤtte muͤſſen mit der alten Schrift, mit ka Buch⸗ 


ſtaben geſchrieben ſeyn. | 
Eben hiedurch erhebt fich die oben nur — — 


Meinung (©. 19.), daß Theopomp, wo er von Cimon 
handelt, ihm feinen Frieden mit Perfien beigelegt habe, 


zur Wahrfcheinlichfeit.. Won Kraterus aber werden 


wir glauben dürfen, daß er fih aus zufammengelefenen 


Stellen von Hiftorifern und Rednern feine Pfephisma 


zufammenjtellte, in der. Art, tie wir auch mol Leges 
Atticas erhalten haben, nur noch willt uͤhrlicher viel⸗ 


leicht, etwa wie Goldaſt Constitutiones en. 


k ſtyliſirte. 


Es waͤre wol erlaubt, die Unterſuchung hier abzu⸗ 
ſchließen, boͤte nicht der Gegenſtand noch eine andre 
Seite dar, die freilich hier kein ganz genuͤgendes Licht 
erwarten darf. Ein folder Frieden fann kaum fpurlog 


J voruͤber gegangen ſeyn, und gab es feinen ſolchen Frie⸗ 
den, ſo laͤßt ſich vielleicht um ſo eher darthun, daß nur 
durch ſeine Annahme die Anſicht der Verhaͤltniſſe zwi— 


ſchen Griechenland und Perſien getruͤbt wird, ohne ihn 
Alles hinlaͤnglich klar iſt. Es wird ſich zeigen laſſen, 
daß Perſien fein Recht auf Zins von den aſia⸗ 
tischen Griechen niemahls verzichtet hat, daſſelbe 
auch ſo wenig ſchlummern ließ, daß Herodot ſie 
vielmehr im Allgemeinen als zahlende be— 
zeichnen durſte; 


J 
— „Qi — 


daß, wenn dieſer Zins, was nicht ſelten ge⸗ 

ſchah, ausblieb, derſelbe in den Steuerregiſtern 

der perſiſchen Satrapien, zu denen die Städte 
zählten, als Rücftaud aufgeführte ward; 


daß daher Perfien in feinen Unterhandfungen 


. amd Verträgen mit Sparta und Athen, welche im 

letzten Driteheil des peloponnefifchen Kriegs eins 

treten., die Städte ſtets als des Königs Land 
‚geltend macht; 

daß auch die Athener ſelber bei dieſen Anlaͤſſen 

die Staͤdte ſo nannten, und dieſe ſtets nur als dem 

Koͤnige mit Recht entriſſene, eine gewiſſe Zeit hin⸗ 


durch ſeiner Herrſchaft ganz oder theilweife, ent: 


zogene bezeichnen, ano als ihnen foͤrmlich 
abgetretene. | 

‚ Die Staͤdte hatten dem Lydiſchen Reiche OR 
ehe fie. an Perfien kamen. Kroͤſus hatte es aufgegeben, 


auch Die Inſeln zu unterwerfen, die, bis dahin unab⸗ 


hängig, fich feinem Sieger von freien Stücken untergas 
ben. So ward ganz Aeolis, Doris,. Jonia dem Kös 


nige zinsbar, auch die hellespontiſchen Griechen u.f-w., , 


dienten dem, der unter feinem Lande Das ganze Aſien 
verſtand ). Die neue Herrfchaft war nicht fo mild, als 


die Indifche, Die auch mehr griechifches Gittengepräge. 


trug, aber Doch nicht niederdruͤckend. Mur mochte es 


herbe in griechifchen Ohren Elingen, wenn Kambyſes fie | 
‚den Knechten beizählte, Die er von feinem Vater übers 


\ 


fommen. Darius “nfaspis ſchuf allenthalben Ord⸗ 


— — — 


®) Herodet.IX, 116. 


“ . 


. nung und Ueberficht; er theilte das Reich in Steuerbes 


F ‘ t 
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zirke; derjenige, worin die Städte. und Inſeln mit Ka: 
riern, Lyeiern und andern zufammen waren, zahlte 
vierhundert Talefite jährlich *), gewiß Feine übertries 
bene Summe; alleın wie die perfijchen Griechen info: 


fern gleihmäßig mit andern, nad) einem geregelten Katas 


fter zinſten, fo werden fie auch, gleich den andern, fich 


zu jenen großen ftehenden Naturallieferungen haben be: 


quemen müflen, wovon das Ausgefichtefte an den Hof 
Fa, worauf der Statthalter und die übrigen Beamten 
‚mit ihren Einfünften augewiefen waren, die endlich zur “ 


Unterhaltung der Föniglichen Truppen dienten **); 


gluͤcklich, wenn man. fie des unverftandnen VBortheils 
ihrer inneren Verfaſſung genießen fieß, und das Aufger 
bot zu Eroberungsfriegen nicht zu oft kam. Miler ger 
‘noß ausgezeichneter Freiheiten, und war es auch zu 


Haufe politifch eingeengt, feine herrfchenden Handelsflot: 
ten. zogen die Reichthuͤmer des fehwarzen Meeres an 
fi, welches faft unzählige milefifhe Pflanzftädte umga— 
ben. Der Berfehr mit dem Mutterlande Hellas war 


gering; man hatte ſich aus den Augen verloren. Als, 


Dariusanfing, in Europa erobern zu —— ward Dr 





) Herodot. IIT, 90. Die Städte am Hellespont geht: 

\ ten zu einem andern Bezirk. — Es fey mir erlaubt, nicht 
ohne Vorgang der Alten, die Pflanzftädte des aſiatiſchen 

Kontinents bloß mit dem Namen, der Städte, von 
den zu diefen Niederlaffungen urfprünglih gehörigen 
Ssnfeln zu unterfcheiden, 


| =) Herodot. I, 192. vgl. Heeren, Ideen I, 1, 158 f.; 
daß man in Perfien den Zehenten der Früchte zahlte, 
Boeckh, Staatshaush, I, 350 f. 


Zu F 
Druck durch Perſien ſchwerer empfunden: das einzige 
Gluͤck, welches ſchrankenloſe Herrſchaft gewaͤhren kann, 
Ordnung und Gleichmaͤßigkeit in: der Belaftung, ging 
verloren, die Städte geriethen in den Strudel unge - 
meflener Kriegsleiftungen., Doc war die große Em: 
pdrung das Werk nur einiger Wenigen und nicht der 
Bellen, Bald aber enebrannten alle; doc mißlang _ 
das Unternehmen, weil die Mehrzahl nicht bedachte, 
daß, wer Freiheit will, Gehorfam wollen muß, und 
Mühe, und Deharrlichkeit. Sparta hatte nicht gehol: 
fen, weil es zumeit weg war, Athen, damahls noch 
feine Seemacht von Bedeutung, war unbedacht, ohne das 
Unternehmen zu wägen, hineingerannt, und unbedacht 
wieder ausgefchieden, Als. der König feine Abtrünnigen 
barbarifch genug geftraft hatte, übte er. auf die Dayer 
keine Unterdrückung. ; Artaphernes mußte ihr Land ges. 
nau nach Perſermaaß (Parafangen) vermeflen, die 
Steuer, welche er ihnen auflegte, war faft diefelbe mit 
der vorher entrichteten. Diefe Orundfteuer, fagt Her 
rodot, iſt ſeitdem beſtaͤndig beigeblieben, und dauert 
noch zu meiner Zeit *). u 

Die Wichtigfeit diefer Stelle, an der die Commen: 
tatoren fchmweigend vorübergehen, habe ich nur einmahl 
beachtet, eben da aber wegerflärt gefunden, Kortum, 





2 Herodot. VI, 42. — el zus Xwoes Pl merondas 
xarı wupuoayyas, 122 nahdsaı 04 Iipras Ta ToijRUvre ore- 
dm, Kara den rTarss mergiaus, Göpss drafe Enarzalrı, * 
xar Xwonv, — Exovrss Eu Tara TE xo 08 wi es 
za örı ds äpl, u draxIncar ie "Aprapipveos‘ iTax- 
Iucar dd oxadov nara va dvra va nu mooregor elxor.. 
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” "feiner verdienſtlichen Schrift: Zur Geſchichte 


helleniſcher Staatsverfaſſungen, hauptſaäͤch⸗ 


lich waͤhrend des peloponneſiſchen Krieges, S. 50., nimmt 
an, daß die Athener, als fie ſpaͤter hier Steuern auf 


legten, den perſiſchen Kataſter beibehielten, und daß 


Herodot eben dieſes hier ſagen wolle.Allein offenbar 
hat bloß der Glaube, daß, in Folge eines cimoniſchen 
Friedens, die Zinsbarkeit der Städte an Perfien auf 


hörte, jene Auslegung hervorgerufen; denn zu Flar ift 


es ja, dag der Gefchichtfchreiber hier nicht bloß von 


einer Steuerquott, von einer Landesmatrifel redet, Die 


| feit Artaphernes nicht geändert wäre, fondern zugleich 


1. amd hauptfächlich von der Steuer felber, und ihrem Ber 


trage. Auch) ift gar nicht wahrfcheinlich, daß Athen, 
als es, zu großer Zufriedenheit feiner neuen Bundesger 
noſſen, den erften Anfag ihrer Beiträge machte, ihnen 


die ganze, bis dahin an Perfien jährlich bezahlte Grund⸗ 


ſteuer follte angemuthet Haben, auch melden die Schrift: 


ſteller ausdruͤcklich, daß die einzelnen, nach ihren Kräfr 


ten, auf einen Beitrag angefegt wurdem, Alſo Herodot 
nenne die Steuer als noch zu feiner Zeit an Perfien 
entrichtet, und niemand Fonnte das beffer, als der Halikar⸗ 
naſſer wiffen, der fie felber ausgegeben hatte. Wie 
weit aber reicht denn wol im Munde BED ein: 
noch zu meiner Zeit? 
Weiter als man ſich wol denkt. Nicht allein Hero⸗ 
dots Leben *), auch die Abfaffung feines Werks, reicht 
bis in den peloponnefifchen Krieg, und zwar tief, hin⸗ 


*) Dionys. Halicarnı. De Thucydidis eharact. Vol. VI. 


f 


—— 


ein. Es finden ſich in demfelben Hindeutungen auf Ber 
‚gebenheiten des peloponnefifchen Krieges, von Dam erften 
und zweiten Kriegsjahre an*), bis etwa zum fiebenten *), 
ja bis zum vier und jmanzigften ***), welches das Jahr 
408 vor Chriſti Geburt, das ſechs oder ſieben und ſieb⸗ 
zigſte Lebensjahr des Geſchichtſchreibers war **"*), Das 
hat einige Bedeutung für unſre Aufgabe und auch noch 
wol fonft. Allgemein ift die Annahme, daß Thucydis - 
des Herodots Bücher vor fich hatte und benugte; fie’ 
geht von Lucian, Marcellin und dem Scholiaften Thu⸗ 
eydid's herab, durch Die Commentatoren, bis auf die neue⸗ 
ſten Herausgeber, Haack und Poppo, fort; aus thr 
Hat Ereuzer feine Grundmomente in der gelehrten Vers 
gleichung und Würdigung des- verfchiedenartigen Ver: 
ſahrens beider Gefchichtfchreiber entnommen. Thucy— 
dides foll fchon in feiner einleitenden Aeußerung (c. 22.), 
daß er feine Preisfchrift (dyavau) zu liefern gedenke, 
auf Herodots berühmte Vorleſung in Olympia hin: 
gedeutet haben, er foll dann weiter mehrmahls auf ihn 
hinblicken, immer tadelnd, doch verdeckt, ihn ſtillſchwei⸗ 
gend unter die Logographen, deren Gebrechen er raͤgt, 





P. 820. el. Reisk, — 4* —ED — — *Hoödores , yı- 
yaulvos Ayo mooreon Hegomiov (auch hier find va Tegc. 
der Zug des Rerxes) ‚ wupursivas dd mixpı Tv Ishene- J 
moiaxijr. F 
*)IX, 72. VI, ı37. 
& VI, 08; 
— J 130, \ , | | 
»***) Lurcher, vie d’Herodote. p. 89. vgl. Haack, vita 
Thacyd, in deffen Ausg. p. XIU. — 
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begreifend. Ich geſtehe, daß ich mir ungern den Thu⸗ 

eydides als einen ſo eingeliebig⸗beſchraͤnkten Kopf.denfen 
mag, daß er einen ſo einzigen Mann, wie Herodot, mit 
geringſchaͤtzigen Seitenblicken haͤtte abfertigen ſollen, er, 
der bei aller Verſchiedenartigkeit det Ausbildung, am 
beſten die innere Verwandſchaft fuͤhlen mußte, welche 
die Wenigen an einander ſchließt, die aus allen Kraͤften 
Wahrheit ſuchen. Das der Zoll der Dankbarkeit 
dem Manne, durch deſſen Vorleſung, wie man doch von 
der andern Seite will, der erfte Funke in des Knaben 
Thucndides Seele gefallen war? Und warum das? 
Weil Thucydides, als er zu einer Zeit, da Herodots 
Ruhm ſchon entſchieden war, mit einer ganz verſchiede⸗ 
nen Behandlungsart der Hiſtorie auftrat, ſeine abs 
weichenden Grundfäge nur einem engeren Kreife von 
Leſern andenten, nicht Öffentlich ausfprechen mochte *)! 
Es würde mir nicht gefallen, wenn Thueydides fich ent 
ſchließen fonute, anzudeuten, von Logographen und 
Hellanikus zu murmeln, wo er fprechen mußte, doch 
bleibe immer Die Hauptfache, ob er es wirklich fo ges 
macht hat, Allein mir fcheint nicht, Daß aus einer der 
Stellen, die man zu dem Zwecke anzuführen pflege **), 


| %,) So Ereuer, Herodot und Thucydided. S. 115 ff. . 


=) Thucydides merkt im Vorbeigehen ein Paar hiſtoriſche 
Irrthuͤmer an, die unter den Hellenen auf Glauben ans 
genommen wurden; dieſe finden fih auch bei Herodot; 

vgl. Thucndides I, 20. mit Herodot VI, 57. IX, 53. 

das ik Alles. Dan glaube es dem Scholiaften aufs 
Wort, daß hiemit auf Herodor geftihelt werde, und daß 
der Winf von unglaubhaften Yogographen ihm ebenfalls 
gelte. Wenn Poppo im Einleitungsbande feines Thu— 


gg 

| etwas der Art mit Nothwendigkeit, oder auch nur uͤber⸗ 
wiegender Wahrſcheinlichkeit hervorgehe, eher das Ge⸗ 
gentheil. Worauf aber beruht außerdem der ganze 
Grund der Annahme, daß Thucydides den Herodot be⸗ 


nutzte? Zunaͤchſt auf der Theorie von einer nothwendi⸗ 


gen ſtufenweiſen Ausbildung alles menſchlichen Koͤu⸗ 


nens, von der Naturfertigkeit zur Kuͤnſtlerhoͤhe, dann 
auf dem gewaͤhlten juͤngern Stoffe; im Uebrigen haben 
Anekdoten das Ihrige gethan. Gegen die Vorleſung 


zu Olympia, durch die Herodot den funfzehnjaͤhrigen 


Thucydides für die Geſchichte begeiſtert haben ſoll, has 


ben ſchon Andere Einwendungen erhoben ). Herodot 


wor vierzehn Jahre Älter als Thuchdides, ein Unter⸗ 


ſchied, der fi auf einer gewifjen Höhe des Lebens auss 


gleicht. Man thut wohl, fie ſich als Zeirgencfjen vors 
zuſtellen, und wenn man erwaͤgt, daß den Herodot ſein 
ganzes Trachten länger unſtaͤt in der Welt erhalten 
mußte, under fi) noch im vierzigiten Jahre feines Al: 
ters eine ganz neue Wohnftätte in Italien fuchte, wähs 





cydides p. 20. hoch auf Thucyd. II, 8. hinweiſt, wo es 


heißt, daß vor dem peloponneſ. Kriege ein Erdbeben auf 
Delos war, das erſte, von dem man wiſſe, während 
Herodot VI, 98. jagt, das erfie und das letzte Erdbeben 
auf Delos jey zur Zeit von Datis und Artaphernes Zuge 
vorgefallen, fo zeugt wol cben das cher dafür, daß Thu— 
sydides Herodots Werk nicht Fannte, und daf Herodot 
in Thurium von jenem zweiten Prodigio nichts erfuhr. 
Eben. jo wenig will mir Thucyd 1, 97., verglichen 
mit Herodot, V, 3., (über die Tpraker) etwas beweijen, 


) Nach Bredow zu Heilmanns Heberf. des Thuchd. 8.6f, 
hand, und noch Bangf Poppo. | 
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rend Thueydides in feinem vierzigften Jahre, d. i. wie 
er felber fagt, gleich zu Anfang des peloponnefifchen 
Krieges, fhon Hand an fein Werk legte, im Vorge⸗ 
fuͤhl deſſen, was der Krieg bedeuten werde *), fo iſt es 
wenigftens nicht zu viel gefagt, wenn man es für zwei? 
felhaft erklärt, wer von beiden zuerft zw ſchriftſtellern 
ängehoben. - Wer möchte nur geradehin ableugnen, daß 
Herodot aus feiner Geſchichte öffentlich vorlas; allein 
ich meinte, daß fein Werk leicht weniger als dieſes geeig⸗ 
net war, einer Verſammlung aus fämmtlichen Staaten 
der Griechen am gemeinfamen Fefte vorgelegt zu’ wer: 
den. Es würde feine Völkerfchaft befriedigt, und alle 
leicht mit einander veruneinigt haben. Und gefeßt, daß 
Thuchdides ein Bruchſtuͤck hörte, es Eonnte ihm Ers 


goͤtzung gewähren, Anregung, aber nicht den Vortheil 


Der Benutzung. Oder hätte Herodot fein Werf vielleicht 
ftückweife nach und nad) publicire? Dach der Folge ver 
Bücher fiher nicht (wie denn auch ſchwerlich diefe Ein: 
theilung von ihm ift, eben fo wenig, als.die bei Thu⸗ 
cydides, von dem einige Alte neyn, andre gar dreizehn 
Bücher zählten); denn gerade Das erſte herodotiſche ent: 
haͤlt die allerjüngfte Thatſache; auch entſinne ich mich 
eben Feiner Stellen, die fehr verfchiedene Zeiten der Abs 

faſſung darthaͤten. Alles feheint dafür zu fprechen, daß, 
wie viel aucd feine rüftige Jugend gefammelt haben 
mochte, , er Doch erft in der friedfichen Ruhe des Alters, 
in Thurii ſein Werk zuſammenſehte; auf eine — 


9— ———— —2 xudısanlıs, zur MAnivas — re MecIu⸗ J— 
au ago). ayararay rur mooyeyanaivm. I], A. 
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die offenbar itälifche Griechen als Publikum beruͤckſich⸗ 
tige, hat ſchon Mitford hingewiefen*). Der ältere Pli⸗ 
nius fchreibt: historiam eam condidit Thuriis in 
Italia. Weiftoteles, Plutarch, citiren den Eingang 
feines Werfs und laffen ihn ſich felber hier nach feiner. 
zweiten Vaterfiadg, den Thurier nennen, nicht, : wie 
in unfern Ausgaben fteht, den Halikarnaſſer; ich Dachte, 
beide wären fo gut, als die beften Handichriften. Wie, 
wenn. Herodot fowol, als auch Thucydides, allen 
Anekdoten zum Troge, erft mit ihrem Tode angefangen 
hätten für die Welt zu leben**)? Keine Frage, daß Thu: 
eydides den ganzen Krieg im Sinne hatte; man hat 
einige. Mängel feines Schlußbuches fhon vor Alters 
bemerft, und der eintretenden Altersſchwaͤche beigemefe 
fen; einige haben das. ganze Buch feiner Tochter zuges 
fhricben; felbft die tolle Sage von Kenophon, dag er 
die legten Bücher untergefchlagen habe, fcheint dahin 
zu führen, Daß das unvollendere Werk erſt aus dem 
Nachlaſſe des Berfafers herausgegeben ward. Vom 
Herodor wird gemeldet, daß fein Freund und Erbe Pier 
ſirrhous das Prodmium feines Werfs gemacht habe; 
wenn das ift, ſo ttat es erft nach des Verfaſſers Able 
ben ans N wenn das ift, fo hat es langfam aus 





*) IV, 99. gegen das Ende. vgl. —— 3 I. ©.356, 
der Ueberf. \ 

e#) Die Sucht, beide förperlih zufammen zu bringen, hat 
fi foweit verirrt, daß man aud) den Thucydides nady 
Thuria wandern, und endlich den Herodot im simonis 
ſchen Grabmal, mit BEN, „enden laͤßt. 
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— hervorttetend, ſchwerlich nur die 
Kunde des ſi ebzigjaͤhrigen Greiſes Thueydides erreicht. 

Vielleicht aber ging ich dieſes Weges ſchon zu weit; 
wir kehren zuruͤck, und es mag im Nothfalle genuͤgen, 
wenn Herodot unter dem: zu meiner Zeit, auch nur 
bie Zeit bis zu dem Jahre 444 vor Chr. verftanden ha; 
ben darf, in welchem Jahre er nach Thurii auswan⸗ 
dernd, aus der naͤheren Beruͤhrung mit den helleniſchen 
Staatshändeln ſchied. Immer Zeuguiß genug gegen u 
den cimonifchen Vertrag. | 

Als des Kerres Zug verloren war, — die 
Hellenen den feldfluͤchtigen Feinden nad), und der Sieg 
des Leotychides bei Mykale hatte die Befreiung der Jin 
feln, die zu den drei Kolonial: Kantonen Acolis, Jonia, 
* Doris zählten, zur Folge, Zögernd war die Griechen⸗ 
flotte unger fpartanifchem Befehl bis in jene entfrem⸗ 


deten Gegenden *) vorgefchritten, lediglich auf Andrin: 


gen der unerſchrockenen Samier; man glaubte damahls, 
„Samos fey fo weit als Herkules Säulen” Noch 
nadjdem der Sieg im Angeſicht des alten Panionium er: 


fochten war, flimmte Sparta dahin, man müffe die 


Jon ier (denn fo nannte man um der Kürze wilten gern 
die drei Landſchaften/ nach der volkreichſten und bluͤ⸗ 
Hendften) allzumahl- aus ihren Wohnplägen wegführen, 
und ihnen im Mutterlande ein Unterfommen, fchaffen, 
wozu die Ländereien der abtrünnigen hellenifchen Voͤlker⸗ 


ſcchaften, die es mit den Perſern ac i a wers 





€ 


| n Ehemahle nicht ſo, ſelbſt — — nicht. — 
| Il, 46 und 54 ff: 


— 


no; 


den könnten; denn es bleibe ja. doch ein für alle Mahl 
unmoͤglich, Jonien vor den Perfern‘zu behüten, es fey 
denn, daß man es. beftändig bewacht halten wolle. Als 
lein- die In ſeln, reich und bürgeritarf, konnten aller: 
dings aud) ohmedem gefichert werden, falls nur Hellas 
feine Seemadht auf einem furchtbaren Fuß erhielt, was 
doch nothwendig, wenn man nicht in ſteter Sorge leben 
wollte, und ſo drang der Rath der Athener durch; man 
nahm die Bewohner der Inſeln foͤrmlich in die. Eidge⸗ 
noſſenſchaft des Hellenenbundes auf *); und da ift num 
keine Frage, daß aus der allgemeinen Bemerfung des 
Herodot dieſe Inſulaner ausgenommen werden müß . 
fen; nichts nöthigte fie,an Perfien, das gar Feine Flotte 
mehr in ihre Ste zu: Eringen wagte, die Grundſteuer 
‚an Geld und Lieferungen länger zu entrichten. . Per: 
fien trat fie nicht ab, hat aber auch nie feine Forderungen 
fo. hoch gefpannt, die Inſeln ausdrücklich zuruͤckzu⸗ 
fordern; es erwies ihnen wahrſcheinlich nicht laͤnger die 
Ehre, ſie zu Aſien zu zaͤhlen. | 

Allein auch die Städte des feften Landes waren — 
ganz nuͤſſig geblieben, als der ſchoͤne Stern der Freiheit 
aufging. Die Mileſier, ihrer fruͤhern Thaten und 
Leiden unvergeſſen, hatten, raſch abfallend, mit zum 
Siege bei Mykale, der eine bloße Landſchlacht war, ge⸗ 
holfen; die Truͤmmer des Heers von ſechzigtauſend 
Mann, nach Xerxes Ruͤckkehr zur Bewachung von 
Jonien aufgeſtellt, hatten fich feitdem auf Sardes zu: 





2) Herodot. IX, 106. 


h 


Hidhgejsgen®. Der letzten mißlungenen Anſtrengung 
folgte Erſchlaffung; die Staͤdte konnten ihte Parthei 
ergreifen, fuͤr den Augenblick war nichts zu fürchten. 
Inndeß waren Nie Spattaner nach Haufe gefegelt, 
“und überfießen es der athenifchen Flotte, den Barbaren 
‚vollends aus Europa zu vertreiben; diefe nahm ihre. 
neuen Bundesgenoffen, denen ohne Zweifel auch ons 
tinental⸗Jonier ſich anſchloſſen, mit, und nad) einem 
Jangen hartndcfigen Widerftande ergab ſich Seftus am 
'Eherfones ; dem Konthippus, Vater des Perikles ), 
Doch war Europa noch nicht erledige ***). 
 . Unerfeglich ift es, Daß gerade hier ung Herodot aus: - 
"gehen muß; wir würden durch ihn in das’ Innere ges 
blickt, erfahren. haben, wie Perfien den Abfall der jonis 
ſchen und helleſpontiſchen Städte feines aſiatiſchen Con 
tinents ertrug, welche Städte ſchwankten jwifchen wi⸗ 
derſtrebenden Intereſſen, die neuen Hoffnungen liebten, 
und es fich mit den Perfern, die immer wieder fommen 
‚konnten, und dem beveichernden innern Verkehr im Lande 





k 


” Herodot. IX ,-g6u. 107. Anfang, : 
”*) Herodot. IX, 114 — 118. ‚Thucyd. 1,89. ua. 


J — nu 01 mo luvias x "EAAyraorrs Eu mer —— LE 
& Pestumore sumo Bacı%dus, vmowslvayrac Eyaroy dro- 
Aısoxav, Mydur Exovrur. — Wahrfcheinlic fiel mit dem 
Falle von Seſtus, dem Hauptplaße, der ganze Cherfones 
in der Öriechen Hände. Plutarch läßt, gegen Herodor und 

ü Thuchdides, erft den Cimon Seftus erobern, gleichzei⸗ 
tig mit Byzanz (Cimon €. 9,), und nachher (€. 14.) find 
ihm wieder Perfer, die den Cherfores nicht raͤumen wols 
len, Schuld daran, daß der cimonifche Friede nur — 
Gewalt in Erfüllung geht. 


n) Thucyd. II, 98. init, 
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doch auch nicht verderben mochten, welche ſtillſchweigend 
fortzahlten, welche etwa gar nicht abfielen. Wir nann⸗ 
ten oben Heraklea, das die Anträge Athens zuruͤckwies; 
wahtſcheinlich befand ſich Herodots Geburtsſtadt Halys 
karnaß, Durch andre Verhaͤltniſſe, in derſelben Lage. 
Denn dort herrſchte noch zu des Geſchichtſchreibers Leb⸗ 
zeiten ein Enkel jener Artemiſia, die bei Kerres fo viel 
galt, als Tyrann, der ficherlich die ihm ſtuͤtzende Ver⸗ 
bindung mit Perſien nicht auſgab, noch dem Zinſe ſi ſich 
entzog; er ward, erzählt man, erſt mit Zuthun He⸗ 
rodots vertrieben *). Es iſt irrig, ſich die age dieſer 
verſchieden belegenen, an Buͤrgerſtaͤrke und Reichthum 
ſehr ungleichartigen Staͤdte als gleichmaͤßig zu denken. 
Leider war es des Thucydides Aufgabe nicht, in eine 
Belehrung hieruͤber einzugehen, um ſo weniger, als er 
den Zuſtand, der zu feiner Zeit noch Feine ganz entſchei⸗ 
dende Veränderung erfuhr, als im Allgemeinen alfen 
Gleichzeitigen in Hellas befannt vorausfegen durfte. 
Indeß waren die Spartaner wieder in See gegan: 
gen, und hatten vermöge des Principats, das ihnen 
derzeit niemand flreitig machte, fich wieder an die Spike 
des Krieges gegen Perfien geftell. Sie fihrieben 
Kriegsanlagen bei den Bundsgenofien aus, eroberten 
Byzanz, nahmen fogar einen Theil von Cypern, bis 
ihnen Paufanias durch Hebermuch und Untreue ** Ver: 
hältniffe verdarb. Seitdem ſchickten fie zwar Loch ein: 
mahl den Dorcis aus, aber an der Spitze einer fo 
Heinen Macht, daß die ohnehin gereizten Verbündeten, 





9 Suidas in “Hoodoros. 
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— die Jonier, ihnen nicht länger gehorchen woll⸗ 
Jetzt uͤberließ Sparta den Athenern den medi⸗ 
— * Krieg, und ſchickte niemand mehr . 


Dergeſtalt kam die Hegemönie an Athen, die An: 
führung eines gegen Perfien gerichteten helleniſchen 


Kriegsvereins, von dem fich indeß die Spartaner ſamt 
ihren peloponnefifchen Verbündeten zurückgezogen hat— 
ten. Ein Bundesrarh ward errichtet, eine Bundes: 
kaſſe; mit den Beiträgen, nach billigen Anfägen 
des Ariſtides, mit dem raſtloſen Kriegseifer der Athe⸗ 


ner waren alle Glieder wohl zufrieden; der anführenden 
Macht, die viele Opfer brachte, war die Hälfte der 
Brute fchon zu gönnen *). Cimon vertrieb die legten 


perfifhen Befagungen aus Europa; er brachte die kari⸗ 


ſchen und lyeiſchen Seeftädte mit zum Bunde; auch mös 


gen vielleicht jegt erft die dorifchen Pflanzftädte überger 


treten ſeyn **). Wie wenig zu der Zeit noch die Buns 


desgenoffen für Unterchanen Athens galten, zeigt ein 


Vorfall, den der befiebte Dichter Son, aus Chios, als 
junger Menfch den Cimon felbft mit Wohlgefallen er⸗ 


zaͤhlen hoͤrte. Nach dem Feldzuge gegen Byzanz, als 


es zur Vertheilung der Beute am, ſchien den Bundes 


genoſſen/ daß der Feldherr unverhältnißmäßig ger 


* 





9 Thucyd. I, 94— 96, 
**) Plutarch. Cim. 9. 


) Herodot nannte IX, 106, noch Rhodus nicht mit. Ber 


der ganz Karien, noh ganz Lycien darf man, mit 
Diodor XI, 36., verſtehen. ſ. Thucyd. II, 9. und 69. 
rgl. J, 116 


—8 s * 
* 


theilt habe, indem er auf Die eine Seite die gefangene 
Beſatzung, auf die andre ihren Schmuck und ihre ber 
wegliche Habe ftellte. Cimon ließ den Unzuftiedenen 
die Wahl, und es fand fih, daß für feine Athener, 
denen die nackten, untüchtigen Körper blieben, am Ende 
bei weitem am beften geſorgt war; denn bald fteliten fich 
aus Lydien und Phrygien die Augehör.:n und Freunde 
der Gefangenen ein, Die mit vielem Gelde ihre Auslds 
- fung befchafften*). Allein das fhöne Verhaͤltniß freund» 
lich gerechter Beruͤckſichtigung des Schwaͤcheren durch 
die Obermacht beftand nicht fange. Die Bundesgenof: 
fen felber follen es verſehen haben; fie wurden laß in 
den verfönlichen Leiftungen; die wicht mit Geld, ſon⸗ 

dern mit einem Contingent von bemannten Schiffen an 
geſetzten, fahen es lieber, wenn man.fie leere Schiffe 
und Geld dazu geben lich. Cimon ließ es gern geſche⸗ 





° *) Plutarch. Cimon. c, 9. vgl. Polyaen. Strateg. p. 24. _ 
ed. Coray. — Timon ward felbft veich durch feine Feld: 
züge, und verwandte volfsfreundfich feine Schaͤtze. Ari— 
‚ftoteles erzähite,.er habe für alle Bürger aus feinem Demos 
ftets .offene Tafel gehabt, und dem gemaß Theophraſt, 
bei Cicero, Offie, II, 10., er babe feinen Berwaltern 
befohlen, jeden feiner Laciaden, der Einfehr auf feinen 
‚Gütern fuche, beiten zu verfehen. Weiter ging ſchon 
Zheopomp (bei Arhenaus XII, p. 533: dem wieder Ne⸗ 
pos, Cini. c. 4. nachſchrieb), der ihn Feinen Wächter 
in feinen Gärten halten taßt, auf daß jeder nehmen 
föhne.” Plutarch (ec. 10.) laßt ihn nun gar fein Haus 

allen Armen zur Bekoͤſtigung öffnen, laßt ihn in thoͤrich— 
ter Wohlthaͤtigkeit die Einhegung feiner Gärten nicderz 
reißen, damit jeder genieße, Bürger und Sremdlinge; 
zwei oder drei junge Keute find fiets in feinem Gefolge, 
um ihre Mäntel herzugeben, fobald ihnen ein armfelig 
gekleideter Greis aufſtͤßht. “= 


— 
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< hen, feine: Bürger übernahmen die Bemannung, blie⸗ 
ben in ſteter Streitfertigkeit, jene wurden unkriegeri— 
fher, verloren ihre Stimme im Mathe. Es kommt 
indeß Doch darauf an, ob nicht die eigne Lage, worin 
fich die meiften der nicht infularifchen Bundesgenoffen 
Athens befanden, für dieſe Die Grundurfache ihrer abs 


| Hängigeren Burzdesverhältniffe ward. Es war im. AL 


terthume Feine ganz feltene Sache, daß eine fonft maͤch⸗ 


‚tige, ſtaͤdtebeherrſchende Stadt einen Zins an alte Law 
deseinwohner, feine Nachbaren, bezahlte, aus alter 
- Verpflichtung, um der Ruhe ihres Gebiets willen. 
—Wie lange dauerte eg, bevor Karthago e8 gerathen fand, 


fid) des Zinfes an die umwohnenden Lybier zu entledir 
gen! Die Könige von Bosporus zahlten einen alten 


. Zins an die Scythen der Umgegend, und wie geehrt‘ 


war das Pleine Reich, wie wichtig König Leufon den 
Athenern! Später freilich, als die Barbaren ihre For 
derung fteigerten, und durch Verheerungen die Einwils 


ligung zu erpreflen fuchten, gab fid) das Reich, unfähig, 


Sänger Widerftand zu leiften, in König Mithridates 


von Pontus Hände *. Man dürfte wol zur nähern 
Erläuterung derinnern Berhältniffe der athenifchen Sym: 


machie, nicht unpaffend Die Hanfeaten des Mittelalters 
in die Vergleichung ziehen, in deren Bunde nicht eine 


. einzige ganz freie Stadt war; Luͤbeck felber war das 


nicht völlig, welches unter andern Umftänden fonft wol 
ein. Athen der Oſtſee Hätte werden mögen, und wirklich 


feine Bundesverwandten zu Thaten führte, vor denen 


3 Strabo L. VII, $.4. T. I. p.398. ed, Tzschukke, 
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die Reiche des Nordens eine Zeitlang beben ie 


die Sieger waren Bürger aus ummanerten Städten, | 


dle zu Haufe mit mancherlei Pflichten ihren, Landesfürs 
ſten verwandt, und ausdrücklich. doch auch darin ber 
fhränft waren, daß fie nicht gegen den eigenen Laudess 
fürften, wenn der Bund mit dem etwa zerfiele, ins Feld 
siehen durften. Dem fehr verwandt erfcheint Die Lage 


der meiften Srävre des feiten Landes im arhenifchen x. 


Bunde. ih’ bedeutender Theil der europäifchen wat 
zugleich dem großen Reiche der odenfi ifchen Thrazier ging: 
bar, das die Küfte von Abdera, bie zum Ausfluß der 


Donau beherrfchte, jährliche Einfünfte von vierhundert 


Talenten und eben fo viel an Naturalien hatte, und das 
im Nothfall mit 150,000 Mann feine zinsbaren Gries 
hen heimfuchen Fonnte*). Inzwiſchen unterhielt Athen 
fehr forgfältig freundfchaftliche Verhaͤltniſſe mit dem 
Fuͤrſten der Odryſen. Das Gegeutheil aber war der 


Fall mit den Bundesſtaͤdten, die auf perſiſchen Boden 


lagen. Wie ſehr mußten dieſe wuͤnſchen, nachdem der 
erſte Taumel ungemeſſener Hoffnungen voruͤber war, 


in ein guͤnſtiges Verhaͤltniß zu beiden Theilen ſich zu ſtel⸗ 
len, zwar den Athenern, die die See und den Seehan⸗ 


— 


del beherrſchten, und vor jedem perſiſchen Gewaltſtreiche 


die Kuͤſtenſtaͤdte kraͤftig ſchuͤtzen konnten, einen Bundes⸗ 


beitrag zu leiſten, aber doch auch die Perſer nicht da⸗ 
durch unverſoͤhnlich zu erzuͤrnen, daß ſie mit eigner 
Mannſchaft und eignen Schiffen zu ihrem Feinde 
ſtießen, ſie aus Europa und der See vertreiben huͤl⸗ 


Tuueyd. II, 97. f. 


x 
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+fen N, Der große Konig mußte vielmehr — den'ger 
> wohnten Zins, und wahrſcheinlich mußten auch die 
nahen Satrapen durch Naturallieferungen beguͤtigt, und 
von der Verheerung ihrer Aecker und Abſchneidung 
alles innern Verkehrs abgehalten. werden. Dieſe Bor: 
ſicht und Zahlung, von den Athenern ungern gefe: 
:hen **), war um fo noͤthiger, ſeit die Hellenen Vorder⸗ 
Aſiens in ganz offenen Plaͤtzen wohnten, wohin die zuͤch⸗ 
tigende Hand der Perſer fie gebracht hatte ***), und 


« 
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+#) Thucydides unterſcheidet in der atheniſchen Symmadite, 
gleich bei der Errichtung, die geldzahlenden Glieder, von 
denen, ‚die Schiffe ſtellten; frugay as ve eds maplxeıv 
zur woA sv KONMarE mbos B« pBz_n , wul us: veus. |, 96: 
. Man vergleiche, außer Danfo’ s Abhandl. Über das Ver— 
haͤltniß der Athener zu ihren Bundesgenoſſen, Sparta 
Bd. IH, Th. 2. S. 88 — 107. vornehmlich — 
Staatshaush. der Ach. Th. J. S. 427 ff. Wo ich abge 
wichen bin, iſt meiſtens die verſchiedene Grundanſi —* 
aus dieſer Unterſuchung Be Hrfadp. or, 
) Thucyd. VIII, 5, | en 


f 


I —— Vermuthlich, als fie nad) fenemshlßlungenen Yufftande affe 


ihre Städte und Tempel verbrannten, Herodot. VI, 32: 
Sonft genügte Ausleerung der. Städte der trägen Poli: 
tie. So fanden die berühmten Zehnraufend, auf ihrem 
Zuge durch Aflen, ein Paar große Städte am Tigris, mir 
ungeheuerm Mauerwerk, ganz menfchenleer, nod) von 
dev Zeit her, da die Meder die Herrſchaft an die Perfer 
verloren. Xenophont. Anabas, L. III. 4.5. 7. —ıh. 
‘ed. Weisk. In der einen, Lariffa, haben Selehrre 
das Nefen der Genefis geſucht. — Für Thueydid's 
Ausfage, daß Jonien ein Land ohne Feſtungen 
ſey (arsixiora — %6ns #45 Iovias III, 33,), zeugen viele 
Stellen ‚feines achten Buchs, und zeigen zugleich, daß 
unter Sonien auch hier Aeolis und Doris mitge⸗ 
ul find. 


r 
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wobei fe zu erhaften, bald" auch eben fo feht dit Patis 
tie der Archener feyn mochte, - N 
Denn an die Stelle der anfängfichen einträchtigen: 
Beeiferung traten nur zu bald allgemeine Lauheit und 
Mißtrauen. Die Inſeln wurden großentheils unmuthig 
zu Kriegsunternehmungen, deren Erfolge nur die Stadt 
Athen ſchmuͤckten, und zur Beherrfcherin des Meers 
erhuben ; als fie auch mit dem Gelde in Ruͤckſtand fas 
men, trieben die Athener unerbittlich ein, und verwans 
delten firafend Bundesfreunde in zinsbare Unterthanen. 
So wurden die Naxier und Thajier erniedrigt. ‚Der 
enefcheidende Schritt war, daß Athen den gemeinfamen 
ag aus Delos wegführte,\ und unter feine - eigens 
mächtige Verwaltung ſtellte. Das war nicht bloß 
Kränfung des Gefamteigenthums, auch der Bundes⸗ 
tath war gefprengt. In der bald vollendeten Unterwuͤr⸗ 
figfeit der- Infelgruppen, die das griechifche Meer ers 
füllen, fahen die wichtigen und ‘großen Inſeln von 
Jonien und Aeolis ihre Zukunft voraus, Die gläns 
jende Zeit von Rhodus war noch) nicht gekommen, erft 
als Athens Größe neigte, im letzten Drittheil des pelos 
ponnefifchen Krieges, gaben die Bewohner fich eine 
Hauptſtadt und politiſche Bedeutung; aber Lesbos, 
Samos, Chios erfreuten fi ch fräftiger, ftolger Bürger; 
wenn fie ungern mit den Athenern auszogen, fo war 
6 nicht unfriegerifche Erfchlaffung; fie wußten, daß 
das Volk des Pirdus mit Mißgunft auf den Handelss 
reichthum, auf die zahfreichen Kriegsfchiffe der einzig - 
noch unabhängigen blicke. Noch freilich waren fie in 
ihrem innern Walten ungefährder, noch durfie ihnen 
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nich, wie den Übrigen, zur gemginen Zinsbarkeit — | 
- tenen, auferlegt werden, in Athen ihren hoͤchſten Ge⸗ 
richtsſtand Mit großen Koften, bei unfäglicher Gefährs 
dung und Kränfung zu ſuchen, doch fehlte es nicht an 
mannichfachen Unbilden und unregelmäßigen. Anmu: 
thungen. Miter harte ſich nicht gefcheut, mit Samos 
eine Fehde zu beftehen, es fand Schug bei Arhen; nun 
brach es. in Samos vereinzelt los, aber. unglücklich; 
denn nur Byzanz nahm Parthei und Perfiens verhoffte 
Huͤlfe blieb aus; Perifles jiegte, und Chier und Less. 
bier hatten mit dazu geholfen, daß Samos feine Stadt: 
mauer verlor undfeine Unabhängigkeit. Beim Ausbruche 
des peloponnefifchen Krieges waren feine freie Bundes 
genoffen mehr, bis auf die Staaten von Lesbos und 
Chios; fie ftellten Schiffe unter eignen Anfuͤhrern ). 
Als der Krieg allgemein entbrannt war, wagte Mity⸗ 
lene den Abfall, allein, innerlich uneinig, unterlag es 
bald; ſeine Buͤrger, kaum der Hinrichtung entronnen, 
buͤßten mit dem Verluſte aller Freiheiten, ja der Habe; 
ſie mußten ihr vormahliges Eigenthum von atheniſchen 
Grundherren in Pacht nehmen. So blieb auf Lesbos 
allein der Staat Mathymna unabhängig, weil er treu 
geblieben; groß aber war das Lob der Chier, weil fie 
der locfenden Verſuchung widerjianden hatten; man 
betete damahls in Athen beim Öffentlichen Opfer Heil 
für das eigne Volk und das der Chier, und bewachte fie 
w. nicht minder argmöhnifh; ein neues Feftunges 





. 


4) N Thucyd. VI, 57. nennt die Chier, als unter eig 
nen Fuͤhrern Schiffe ſtellend. m MR I, 9 


u ne —. 


werk, das ſie erbaut, mußte niedergeriffen werden Yin 
Im Fortgange des Kriegs wuchfen Athens Beduͤrfniſſe. 
Schon war, während Perikles'waltete, der Bundes: 


genofien: Zins, Der in Ariftides Tagen 460 Talente 
trug, auf deren 660 geftiegen **), als die großen Uns 


foften der gewaltigen Rüftung gegenSicilien außerordent: 


liche Maaßregeln der Beihagung hervorriefen. Alcis 
biades- feßte eine neue Beſteurung der Zinspflichtigen 
durch, vermöge welcher die Mehrzahl ungefähr auf das 
Doppelte zu ſtehen am ***). Unbeachter blieb das Gefuͤhl 
der vertragswidrig Beichädigten,, Die, verarmt an Ehre 
und perfönlicher Freiheit, Duchfpäht von argwöhnifchen 
Commiſſarien und zugeordneten Obrigkeiten, jetzt auch 
iht Vermoͤgen unter willkuͤhrlicher Belaſtung ſchwinden 


ſahen, zumahl wo welche außerdem ſich mir Perſien ab⸗ 


zufinden harten, Kurz darauf, im neunzehnten Som⸗ 
mer des Krieges, als Athen zugleich in Sicilien und mit 
dem Einfalle der Spartaner in Attika befchäftigt, Geld: 
noth fühlte, und nach neuen Zuflüffen ſuchte, beſchloß 
man, ſtatt der gewohnten Tribute, einen Ein: und Aus» 
fuhrzoll, Den Zwanzigften des Werths der Waaren be: 
ttagend, den Zins: Unterthanen aufzulegen. Derzeit 
verließen viele Bundesgenoffen, des Druckes müde, die 


Heimath und wanderten aus nach ad urii ; Hero⸗ 





9 Thueyd. IV, 51. 
*) Thucyd. I. 96. II, 13. .— 
5) Boeckh a. a. O. ©. 431. 


) So Andocides (oder koͤnnte Taylor mit feinem p das 
doch aan gegen Ruhnken Recht behalten in der 


* 
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dot vernahm bie Erzählung ihrer Leiden, von dem Zwan⸗ 
igſten, und feinen raͤuberiſchen Eintreibern (Eifoftolo 
gen); fonnte er dann wol ſchreiben: die Jonier zahlen 
noch jegt den- Arhenern ihren Zins nach dem artas 
.  phernifchen Anfage? 


MNiemahls ift Athen fo glänzend. erfchienen, als da⸗ 
mahls in Sicilien; Umfang und Schnelligkeit der Aus— 
ruͤſtung wuͤrden einem großen Reiche Ehre bringen, und 
gleichwie Xerxes vormahls alle Voͤlker, die fein Arm 
regierte, vorwaͤrts trieb, und die Soͤhne der Griechen 
zum Streite gegen ihr Mutterland zwang, ſo ſah man 
jetzt auf Athens Machtgebot, die unter einander feind⸗ 
ſeligſten Staͤmme und Staͤdte der Griechen geſchaart, 
und der Streit galt großentheils deren eigne Stamm: 
verwandte und naͤchſte Angehörige; nur Chios und 
- Merhynina erfchienen noch als frei verbündere, Mit 
welchem Auge mochte Herodot auf die blutigen Händel 
blicken! auch in. feinem Thurium hatte die athenifche 
Partheiung obgefiege, und Arhen zog Verftärkung ı von 
— feine kuͤhne Unternehmung *). | 
Es war ein Umfhwung, wie wenige in der Men, 
ſchengeſchichte, als Athen’ beim. erften Eintritte in die 
Bahn zur Weltherrſchaft, zuruͤckgeſchleudert ward fuͤr 
inmmer, und Me Sturz mar gaͤh. Zu den — 





Rede gegen Alcibiades p. 208. ed. ‚ Alph. Miniati (Hano- 

‚viae 1609. 8.). ruyaorot dın Tavra word var murgida 
an — amoAımayres, Puyades ylrarım, nal us DOupiovs 
oixnaovres wrkoxovras. | ' 


%) Thucyd. VI, 33 und 57. _ 


J 
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ı Te 
traten die Syrakuſaner, frohlockend entfeffelte ſich die 
Bundesgenoffenfchaft, der perfifche Riefe regte fih. aus. 
langem Schlummer. Schon feit der peloponnefifche 
Krieg mit fo wilden. Kaffe anfing, Daß man einander _ 


friedliche Kauffahrer erwürgte, war es klar, daß Per 


fin aufhören werde der Erbfeind von Hellas zu feyn, 
daß beide Pareheien vielmehr verfuchen würden, aus feis 
nen Hülfsquellen Vortheil zu ziehen. ine Unterhands 
fung dort anzuknuͤpfen ward für die Spartaner am leichs 
teſten, die weniger gekraͤnkt, und auf aſiatiſchen Bor 
den nichts zu verlieren hatten. Wirklich auch mach⸗ 
ten diefe ſchon im Herbft des zweiten Kriegsjahres durch - 

eine zahlreiche Geſandſchaft den Berfuch, ob fich der Kös 
nig nicht zu Hülfsgeldern und felbft zum. Kriege gegen 
Arhen verfiehen möchte *). Allein diefes Mahl gelang 
es den Achenern, die ganze Gefandfchaft auf ihrer Reife 
durch Thrasien aufzuheben, und man machte ſich fein 
Bedenken, das gefanımte Perfonal unverhört hinrichten 
zu laffen. Diefer empörenden Tharfache thut auh Has 
rodor Erwähnung, weil er in ihr der Götter Strafe für 
ein altes Vergehen Spartas an perfifchen Gefandten ers 
kennt; wenn er Übrigens bemerkt, es fen das in Athen 
viele Jahre nach Zerres Zuge gefchehen (moAAscı ereoı 

sereeov), und ein Paar Blätter Darauf fich ganz deſſel⸗ 
ben Ausdruckes von der oftgedahten Sendung des Kals 


lias bedient, fo kommt man faft dahin zu glauben, daß 


diefe, fo unbefehene auf Cimons Zeiten übertragene 





Xojuara r⸗ —* zul fuarorsueiv. Thucyd. U, 67. 
| 8 


Stelle‘ am Ende: ein recht neues Ereigniß anging; 
Yon dem nur der fernlebende Herodot nicht genau den Ju: 
fammenhang erfahren Fonnte *). Es müffen aber die 
Spartaner in den naͤchſten Jahren doch mehrmahls 


- glücklich Gefandte Hingebradht haben, denu es war im 
ſiebenten Sommer des Krieges, als die Athener am 


Strymoñ einen perfifchen Borfchafter auffingen, ven 
Artaphernes, welcher nach Lacedämon beftimme war. 
Der mußte nun nach Athen wandern, wo man- fich feine 
Briefichaften überfegen fieg **), und unter andern las, 
daß Artarerres ſich befchwerte, wie er nichts aus ihren 
vielen Geſandſchaften zu machen wiſſe, die bald fo, 
bald anders ſpraͤchen; wenn fie gerade heraus wolk 
ten, fo.möchten fie jemand von den Ihrigen mit dieſem 
Perſer ſchicken. Die Arhener aber brachten ven Mann 
mit einem Kriegefchiffe nach Ephefus, und gaben ihm 
nunmehr Gefandte ihres. Staats mit, weil aber ge: 


rade Artaxerxes farb (425. vor Ehr.), kehrten diefe 
gleich von Ephefus wieder zuruͤck. Sehr wahrſcheinlich, 
"daß Die Athener in den nächften Fahren öfter noch ihe 


Heil mit Perfien verfucht haben, zumahl feit Alcibiades 
Alles aufbot, daß der Friede des Micias wieder gebros 


chen würde, und zu dem Ende Athen mit Argos ver 
— fuͤr welchen Zeitpunkt denn.eine gemeinfame 


m Die erfte Stelle Herodot. VII, 137. ; die upeite ebendaf, 
| €, 151. 
0%). Aus der affprifhen Schrift, fagt Thucydides IV, 
50. Auch Herodot. reder bei perſiſchen ———— von 
aſſyriſcher Schrift: IV, .87. 
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Sendung: beider Mächte nach Perſien, den Kallias, 


Hipponikus Sohn, Alcibiades Schwager, an der Spige, Br 


ausnehmend gut paffen würde; allein ganz unmöglich 
fann in dee Zeit ein wirklicher Vertrag zu Stande ges 
fommen feyn, wie, dem hartnäckig fhweigenden Thu— 
eydides und allem gefhichtlihen Zufanmenhange zum 


Treo, Andocides behauptet, und einem von den - 
lieben Seinigen den Ruhm der Unterhandlung bei— 
mißt. Die Rede, deren Abfaſſung in das Schlußjahr 
der göften DI. fällt (398 vor Chr.), raͤth im korinthi⸗ | 


fhen Kriege, dringend zum Frieden mit Sparta, und 
fhildere dabei recht freimüchig die. Unart-der Athener, 


fih immer gerade dann erft ein mögliches Kriegsgluͤck 


glänzend: auszumalen, wenn eben Frieden gefchloffen 
werden foll; „Ich fürchte fehr, ihr Achender, jenes gez . 
wohnte Webel, daß wir mit Verwerfung der beſſern 
Freunde, uns die ſchlechteren erwaͤhlen, und um andrer 
willen Krieg fuͤhren, da wir um unſrer ſelbſt willen in 
Frieden bleiben duͤrften. Alſo hatten wir mit dem 
großen Koͤnige (denn wir muͤſſen, um einen guten 


Schluß zu faſſen, die Vergangenheit zu Rathe ziehen) 


erſt Frieden gemacht und ewige Freundſchaft errichtet, 


ae meiner eignen Mutter Bruder Epilykus, Tifanders 


Sohn, als Abgefandter vollbrahte, dann aber warfen 


wir wieder des Königs Freundfchaft weg, ald gar nichts 


werth, im Vertrauen auf einen Amorges, den flüch 


tigen Sklaven des Könige, und’ wählten deffen 
Freundſchaft, als die vorzuͤglichere. Worauf der Koͤ⸗ 
nig, aus Zorn gegen uns, Bundesgenoſſe Der Lacedaͤ— 

| i ee "7. | | 


- 


x 


- monier ward, ihnen fanftauſend Talente Kriegsgels 


der zahlte, und ſonach unfte Macht zu Grunde rich⸗ 
tete.” *%) Alſo abermahls ein Friede Perfiens mit 


Athen, unverantwortlich von Thucydides ausgelaffen, 


der fonft den Amorges wohl fennt, nur in etwas an: 
dern Beziehungen! | 


Bei dem Geſchichtſchreiber finder fi ch vom erften Ans 
fange feines Krieges her, Die erfernbare Spur eines Forts 
beflandes feindfeliger Verhaͤltniſſe zwifchen Arhen und 
Perfien. Won beiven Seiten nimmt man abgefallene 
Unterthänen auf, reizt auch wol felber zur Abtruͤnnig⸗ 


keit an. So ward Kolophon im zweiten Kriegsjahre 


von Perſern eingenommen, die eine Partheiung in der 


Stadt ſelbſt herbeiberief. Die Ge genparthei, den mit 


Athen beſtehenden Verhaͤltniſſen getreu, verließ die 
Stadt, und baute ſich in der Naͤhe, in Notium an; 
aber auch hier regte ſich eine perſi iſche Faction, die aus 


Kotephon Huͤlfe bekam, und auch Notium wäre in die 


Hände des Satrapen Piffuchnes gefallen, hätte niche 
der athenifche Feldherr Paches es im fünften Jahre des 
Krieges, feiner Vaterſtadt gerettet... Alle atheniſch ge: 


ſinnten Kolophonier wohnten nun hier, das eigentliche 


Kolophon.aber blieb für Achen um fo mehr vertoren, Da 
| | — 


H Orat. III, p. 280, ed. Miniati, Dei Reiske) — 
Vol. IV. p. 103. wird nichts üßer die Stelle bemerkt, _ 
auch nirgend fonft, meines Wiffens. Des Epilyfus Tod 
in Sicilien, vermurhlich in dem -achenifchen Feldzuge, - 
erwähnt Andocides in der Rede über die Myfterien 
p- 58. Reisk. 





’ 


* } z x 
Zn | . 
! 


L 
| — u — 
es etwas tiefer ins Sand. hinein lag ). . Milet dage⸗ 
gen, das Athens nicht entbehren konnte, fo fange daſſelbe 
die See beherrſchte, ſcheute ſich nicht, nach feiner kuͤh⸗ 


nen Art * ſelbſt Theil an den Empoͤrungen zu nehmen, 


die derzeit ſchon häufiger im perſiſchen Reiche murden; 
ein gleiches wagten andre Städte der aſiatiſchen Heller 
ven, Es erhellt diefes aus des Krefias, freilich, wie 

wir fie,wenigftens haben, verworren fautenden Erzaͤh⸗ 
lungen. Als Arſites, der leibliche Bruder des Koͤnigs 
Darius Nothus, fich empört hatte, mit Artyphius, 
Megabyzus Sohne, verbunden ***), gelang es, duch 
Beſtechungen die Griechen von ihm abzuziehen, bis auf 
einige, Mileſier, und durch Arglift ward der Aufftand 
unterdrückt. ‚Eine Anzahl Jahre darauf (wol 414 vor 
Chr.) fiel Piffuchnes, der Statthalter von Sardes, ab, 
er, der früher pflichemäßig den Athenern fiets entgegen: 
wirkte*9, kaum aber hat er fich gegen feinen König 
erkläre, fo it auch ein athenifcher Feldherr, Lykon, ihm 
zur Hand, und wer mag zweifeln, daß die Öriechen, 
welche dem Piffuchnes halfen, großencheils Jonier wa⸗ 
sen? Vielleicht indeß bloß als geworbene Völker. Ges 
gen Piſſuthnes ſchickte der Koͤnig den Tiſſaphernes aus, 
der die Griechen mit ſamt dem Anfuͤhrer erkauft, den 


9 Thucyd. III, 34. 


*>) Milet fellte auch Truppen den Athenern. Thuchdides 
nennt IV, 54. zweitauſend Hopliten aus Milet. 
***) Man pflegt diefen Aufftand- in das Jahr 423 vor Chr. 
| zu feßen, 
#0) vol, Thucyd, II, 31. 


! 
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Piffuchnes felber fchlau zir einem Vertrage bringt , ihn 
dann nach Sufa fickt, wo er in heißer Afıhe erftickt 


wird. Tiffaphernes erhielt die erledigte Satrapie, 


Diefes Piffuchnes unächter Sohn war Amorges. = 
Als bald hernad der Ruf von Athens ficilifchen 
Miederlagen erfcholl, entwickelte der neue Statthalter 
große Thätigfeit. Er hatte von Sufa den Befehl ber 
Formen, den Amorges, Piffuthnes Sohn, der- in 
Karien einen Aufjtand erregt hatte, lebendig oder todt 
dem Könige einzuliefern,; zugleich war er gemahnt wor: 
den wegen der aus feinem Gebiet ſchuüldi— 
gen Abgaben, mit denen er in. Rücdftand 


geblieben war, weil er; der Athener wer 


gen, "fie voyg den hHeflenifhen Städten, 


Hit beitreiben konnte ). So viel war. Elar, 


daß die Abgaben: Fünftig beffer zu beziehen - feyn 
Würden, wenn er die Macht der Athener ſchwaͤchte, 


und -fonach führten beide ihm aufgegebene Zwecke ihn 
‘dahin, den Spartanern die Hand zum Vertrage zu bie 


ei; 





u) Thueyd. vm, 5, “Ino Bacıkdws vap vensı erbynene we- 
meuyutvos Fous de 775 davuroü uoxns Dooss, öus Ki 
"Alyualss, emo ru "EAAyvidwr möAew, ou. \duviusvos moii- 
eoſca., Fmoßaiinor. Tovs re ow Popavs muAAoy. Zvogude 

Homer, nanwoas as Adnvoious x. 7. A. Kenophont, 
Anabas. L. I. c. ı. sect. 6. ed. Weisk, . zul yap.naav _ 
ai Iuvıxas moAsıs Tırsap! Eoyss ro aoxalov,' ix BRrıdEus 
dedousvar. Bedarf es mehr als dirfebeiden Stellen zum Bes 
weife? ? dafür, daß die griechifchen Staͤdte auf dem afiarifchen 
Continent fortwährend zu den perſiſchen Satrapieen zahl⸗ 
ten, zinsbar waren, und in der gewoͤhnlichen Ordnung der 
Dinge den Zins auch zahlten. Entzogen ſie ſich in Zwi⸗ 
ſchenzeiten einzeln, oder alle, weil innre Unruh es er: 
laubte, oder die Athener die Zinszahlung verboten , fo 
wurden fie von. den —— als Reftanten autaepüDet: 


90, 


ten. Die Mittel waren ihm überlaffen. Auf daſſeide 
Ziel arbeitete fein noͤrdlicher Nachbar: Satrap Phar— 
nabazus hin, der in Dafeylium feinen ‚prachtvollen 
Sig hatte, übrigens über Myfien gebot, und in Abs j 
fiht der hellefpontifchen Staͤdte ſich gauz in dergleichen 
Verlegenheit befand. Auch er wünfchte, um der Abgar 
ben willen, dieſe Städte dem Einfluffe dev Athener zu 
entteißen *), auch wuͤnſchte er ſich bei dem Koͤnige das 
Verdienſt zu machen, die Spartaner gewonnen zu har 
ben. So erlangte Sparta jeßt in Ueberfluff e, was es 
vorhin vergebens erſtrebte; beide Satrapen ſchicken Ge⸗ 
ſandte, jeder ladet ein, zu ihm zunaͤchſt zu kommen, und 
bietet Unterhalt fuͤr die Kriegsvolker an. Was wuͤrde 
Athen aus ſolchen Verhaͤltniſſen gemacht haben, dig 
Sparta nur träge benutzte! Die Erde bebte; das war 
der Grund, weshalb Tiffaphernes und die heimlich bit⸗ 
tenden Chier nur. die Hälfte der ihnen Anfangs zuge⸗ 
dachten Unterſtuͤtzung erhielten; — sing m vor 
der Hand ganz leer aus. 


Doc befchloß der Bundesrath der Dessomeherii in 
einer großen Verſammlung zu Korinth, bald kraͤfti⸗ 
gere, allgemeinere Maafregeln, deren Ausführung 
nur der Waffenſtillſtand noch eine Weile verzögerte, det 
mit den gerade eintretenden ifihmifchen Spielen nad 
althellenifcher a Die Athe: 


”) Thneyd. VII, 6. — — xindavro⸗ —ED——— Trus . 
vavs romigeiay, is ro⸗ ae word wuros, ei duvasrs, 
(ümep ö ‚Tırsapipuns mooV}umsiro) Tas re dv 7 durs Doxa " 
worss aroarnaee var Adunler, * rovs ‚Pogavs — —. 
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| ner, ini angefagt, begrüßten durch Abe: 
ſandte die Feier des Orts, an dem fo eben ihr Verder⸗ 
ben beſchloſſen war. 2 


| Unbeſchreiblich groß war die Beſtütking in Athen 
Bei der Nachricht von Chios Abfalle: man fühlte, wo: 
Hin es gefomnten , da diefes vorfichtige Inſelvolk, das 
üngemeine Meichehümer und Meännerfräfte mit fters 
gleichem Bedacht verwaltete, endlich ebenfalls die all: 
gemeine Aufregung theilte. Auf diefe Botſchaft griff 
Alcthen zu feinem zurückgelegten Schage von taufend 
Talenten, den es früher, wie wol auch jeßt Regierun⸗ 
gen dergleichen in die taube Luft hinein verfprechen, ſich 
ſelber gelobt hatte, bis auf den aͤußerſten Nothfall un 
angetafter zu laffen. Allein die Flotte, als fie nun in 
See erſchien, fand faft überall Zurückweifng, oder eine 
Falte zögernde Aufnahme; die demofratifchen Berfafs 
füngen der Städte und Inſeln gingen in Oligarchieen 
zurüc, und die Menge ließ es gefchehen, lieber, als 
Athen länger zu dienen. Einzig Samos blieb dieſes 
Mahl gefreu, und. erhielt zum Lohne feine Unabhängig: 
‚ Reit zuruͤck. Sparta aber fchloß nunmehr fein erftes 
Buͤndniß mit dem Könige, durch Tiffaphernes ab: „Das 
Land und Die Städte, welche der König befigt, und 
welche feine Vorfahren befaßen, follen des Königs feyn, 
und gemeinfam mit dem Könige follen die Lacedaͤmonier 
und deren Bundesgenoffen verhindern, daß fortan die 
Athenaͤer weder Geld, noch fonft etwas daraus bezie: 
hen;” beide Theile wollen gemeinfam Krieg gegen 
Althen führen, und nur gemeinfam Frieden fchließen; 


— 


— 
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wer von einem von beiden Theilen abfaͤllt, ſoll auch 
von dem andern als Feind behandelt werden *). 

Sparta war uͤberliſtet, es hatte ungeſchickt gerade 
nur fo-viel in dem Vertrage unterzeichnet, als dem Köds 
nige frommte, und es fah in Der nächften Zeit zwar die 
Unterfeloheren des Tiffaphernes in voller Thätigkeir, eine 
Küftenftade nach der andern den Arhenern zu entreißen,und 
ihn felber perſonlich thaͤtig, dem Aufſtand des Amorges 
ein Ende zu machen, ſo daß er endlich dieſen Ungluͤcklichen 
nach Wunſch in ſeine Haͤnde bekam; allein kaum war 
dem doppelten Koͤnigsbefehle ſo genuͤgt, als der Satrap 
auch ſchon anfing abzudingen von dem Solde, der gleich 
Anfangs in Sparta verabredet war, Er muͤſſe zuvor mit 
dem Könige Mückfprache halten, hieß es nun; und fo 
drang ſich den Spartauern die Ueberzeugung auf, daß 
fie einen unvollſtaͤndigen und wenig vortheilhiaften Vers 
teag gefchloffen hätten. Nun brachten ſie es zwar zu 
einer zweiten Uebereinfunft, und nahmen diefes Mahl 
ſich allerdings in Acht, des Königs Eigenthumsrechte 
auch auf die Rande, welche feine Vorfahren befeffen 
hätten, förmlich anzuerkennen, eine Einrdumung, welche 
die Unabhängigkeit eines bedeutenden Theils auch des 
eneopdifchen Hellas gefährdete ; Doch verfprachen fie. noch 
immer,’ Die Lande des! Königs und die feinen Vätern ges 
höre harten, weder zu befchädigen, noch einen Zins 
aus ihnen zu erheben, d. h. den Zins, welchen 
Arhen bis dahin dort zog, nicht auf fich überzutragen; 
und bedangen fie es jegt auch mie dem Solde beftimmiter, 





*) Thucyd. VII, 18. 
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F daß nehmlich der Koͤnig die Suppen; die indes Rs 
nigs. Gebiete fländen (dag ift denn ja doch klaͤrlich 
das helfenifch bevoͤlkerte Küftenland Ariens) unterhalten 
ſolle, fo ward doch auch diefer Artikel durch die Eins 
ſchraͤnkung auf die Krieggvoͤlker, welche fih auf des. 
- Königs Begehren in des Königs Gebiet befänden, 
gaͤnzlich zum Vortheile Perfiens geftellt *). 4 
Als die fpartanifche Regierung bemerkte, daß dir 
_ Kriegsangelegenheiten einen bei weiten geringern Fort 
‚ gang gemönnen, als womit man ſich nach dem Bunde 
mit Perfien und dem. Abfalle der meiften Bundesgenof 
fen Athens gefchmeichelt, ſchickten fie Commiffarien zur 
. Unterfuchung ab. Einer von diefen Licha 8, erklärte in 
einer Zufammenkunft zu Knidus dem Tiffaphernes grad⸗ 
aus, jene beiden Vorträge wären übel abgefchloflen, 
denn es fen unverantwortlih, daß der König über 
fein und zugleich feinee Vorfahren Gebier zu herrfchen 
verlange; denn darnach dürfe er ja alle Inſeln wieder 
unterjochen, und dazu Theffalien, und Lofri und Boͤo— 
tien, und die Spartaner würden auf die Weiſe dem 
Griechen, flatt der Freiheit, ‚die perfifche Herrfchaft ge 
bracht haben; ein beſſerer Bertrag muͤſſe geftifter, wer: 
den, wo nicht, fo werde man jene Verträge als aufge 
hoben -betrachten, begehre auch auf ſolche Bedingnifle 
feinen “Unterhalt weiter für Die Kriegsvoͤlker. Zornig 
reifte Tiffaphernes ab, und weil feine Zahlungen immer 
‚weniger ausreichten, befchloffen die Spartaner;, fo ſehr 


— auch das mit dem — — in ———— 
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| gen Ansbehnung genommen, ſtritt, ſich ſelber Geld zu 
ſchaffen von Athens abfallenden Verbündeten; lieber, 
als bittweiſe ſtets den Satrapen anzugehen; fie mach⸗ 
ten ſich auf, den Rhodiern zum Abfalle von Athen zu 
helfen, und u dafür von diefen_ eine un 
Geldes. | 

Des Lichas freimuͤthige Worte ,‚ von überrafchender 
Offenheit in: einem Zeitalter, das fonft in Verſchmitzt⸗ 
heit die Höchfte Ehre fuchte, hafteren in Tiffaphernes 
Gemuͤthe. Die Spartaner Befreier der Griechen! Den 
Eindruck diefer Worte vermehrten bald die jchlauen Ein: 
füfterungen des Alcibiades. Diefer ungemein begabte 
Mann, Diefer junge Löwe, den, . nad) Arifiophanes fehe 
wahrer Rede, Athen in der Geburt erſticken, oder durch 
Vertrauen an ſich Fetten mußte, ſuchte damahls die Rüd; 
kehr in fein Vaterland zu verdienen, Das ihn ausge 
foßen hatte, das ihn mie Grund hafte, und ihn nicht - 
entbehren Fonnte., Während er dem Satrapen willfom: 
mene Anfichten wiederholte, man müffe nicht zu freiges 
big mit Geld gegen die Griechen feyn, Perfiens wahrer 
Vortheil gehe dahin, daß die Partheien in Hellas ſich 
unter einander aufrieben, nährte et. den gegen Sparta 
feimenden Argwohn durch die Bemerfung, daß, wenn 
ja eines ſeyn follte, es immer noch größern Nutzen brin⸗ 
gen möge, mit Athen die Herrfchaft zu theilen. Denn 
ihre gegenfeitigen Plane, fprach ver, würden beſſer m’ 
einander paſſen; da die Atheuner eben nihe nach Ber - 
figungen auf dem feften Lande trachteten, fo würden fie 
ih zwar die See, ihm aber die Hellenen unterwerfen 
heifen, die in des Königs Gebiet wohnhaft; 


x 
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die Lacedaͤmonier aber kaͤmen, diefe zu befreien; denn 
es. fen unwahrſcheinlich, daß diejenigen, welche jegt 
Griechen von Griechen: Herrfchaft befreiten, nicht auch 
verfuchen follten, fie von der Bormäßigkeit der Fremden 
loszumachen. Drum möge.er zwar jeßt noch eine Weile 
fih beide Theile an einander reiben laffen, dann aber zu: 
fehen, Daß er die Peloponnefier aus Aſien loswerde. 
In diefen Worten ift — und deßhalb fichen fie hier — 


das zwiefache Berhältniß der aſtatiſchen Hellenen, beir 


| des zu Perfien und zu Arhen Elar genug erhalten *). . 


Tiffaphernes, mit der Miene des Lieberzeugten, 
folgte dem Rathe, foweit er unverkennbar feinen Zwecken 
diente, zog vom Solde ab, und ließ die phönicifhen 
Schiffe nicht zu den Spartanern ſtoßen, obgleich er es 
diefen verfprochen hatte. Alcibiades aber‘ unterlief 
nicht, ſich aus dem, mas gefchehen, bei feinen Lande: 
leuten ein Verdienſt zu machen, und es gelang ihm wir 

lich, die bei Samos anfernde Flotten-Mannſchaft 
Athens in dem Grade mit Hoffnungen zu erhitzen, daß 
ſeine politiſchen Gegner und Neider vergeblich den nicht 
grundloſen Einwand erhuben, wie unwahrſcheinlich 
es doch ſey, Daß der König zu einer Zeit, da die Pelo—⸗ 
ponnefier fowohl eine Flotte in See, als eine be 
traͤchtliche Anzahl Städte in des Königs 
Land inne hätten, mit ihnen, die ihm nie etwas 
zu Leide gethan, ———— ſich ai —— 





*) S. — deffen achtes Buch hier aberal gi 
crer iſt, 46. sol. c. 52. 
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denen er — nicht traue, einfafen follte*), Ya in 
ihrem Eifer ſchien es Vielen erträglich, felbft Die geliebte 
Staatsverfaffung Arhens wefentlih umzuwandeln, weil 
Alcibiades ein für alle Mahle erkläre hatte, erwolleauf, 
feine Weiſe in die alte Schlechtigkeit und Volks herr⸗ 
ſchaft wieder zurückkehren. So wichtig daͤuchte ihnen 
dieſer Mann. Haͤtte nur nicht der Satrap den Rath 
des Aleibiades, dag man vornehmlich die Gries 
hen durch einander ſchwaͤchen muͤſſe, weit ſorgfaͤlti⸗ 
ger befolgt, als dieſem jetzt lieb ſeyn mußte! ver ſich 
in nicht geringer Verlegenheit befand, da Athens Ab⸗ 
geordnete wirklich Unterhandlungen mit Perſien eroͤffne⸗ 
ten. Tiffaphernes konnte den Brud mir Sparta nicht _ 

wünfchen, auch fürchtete er die große Flotte der zahlreis 
hen, pelpponnelifchen Verbündeten, Alcibiades aber 
wollte wenigftens den Schein, als vermöge er nicht ger | 
nug über Tiffaphernes, vermeiden, und flug den Weg 
ein, zwar eine Verbindung mit. Achen in des Gatras 
ven Namen anzubieten, ‚allein unter fo harten Bedins 
gungen, daß die Öejandten ſchon abbrechen müßten, 
Diefe willigten zwar wirklich ein, ganz Jonien ab: 
jutreten, und Die daran gränzenden In— 
feln**), wie auch noch in andere Abtretungen, vers 
muthlich der helleſpontiſchen Städte Afiens; allein 
als.er endlich begehrte, man folle dem Könige geftatten, 
eine Flotte hier zu halten, und wo und mit fd vielen 
Schiffen er wollte, der Arhener Gebiet zu befahren, da 





*) Thucyd. }1. e. 48.. 
) Thucyd. 1.1. e. 56. 
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— ſich die Asgeorinein, und nannten Aleibia⸗ 

des einen Betruͤger. 
| Den großen Einfünften aus den m Stäbten zu a 
"gen, fehien alfo den Geſandten Athens ein Opfer, das 
ihre Vaterſtadt allenfalls in dem damahligen Drange 
bringen möchte; allein zu geſtatten, daß Perfien in dem 
griechiſchen Meere, in das es feit der Schlacht von My: 
kale fich nicht Hineingewagt, eine Flotte aufftellte, das 
konnte nicht geſchehen, wenn man nicht zugleich Hau: 
drel und Seemacht aufgeben, ja auf die Sicherheit der 
— Freiheit und des Lebens verzichten wollte. Dieſe Sielle 
giebt einen Beweis mehr für die Tharfache, daß die 
Perſer fi) in der griechifchen See nicht blicken laſſen 
durften, dann aber auch, denke ich, dafuͤr, daß kein 
foͤrmlicher Vertrag es ihnen unterſagt hatte. | 
Tirſſaphernes wünfchte vor Allen feine Verhaͤltniſſe 
mit den Spartanern wiederherzuſtellen, die am Eude, 
wie er befuͤrchtete, ſich ihrer großen Macht bedienen, und 
ſich durch Pluͤnderung im koͤniglichen Lande ſelbſt verſor⸗ 
gen moͤchten; ſo auch war bei ihm noch immer die alte 
Furcht vor Athen, welches auch jetzt durch raſchen Ge⸗ 
brauch kleine Kräfte verdoppelte, uͤberwiegend. Daß 
er weit gelindere Saiten aufzog, weiſt der dritte Wer: 
trag aus, der nunmehr mit Sparta zu Stande fam. 
. Zwar hütet er fich wol, aud nur einen einzigen von 
jenen alten Anſpruͤchen zu verzichten, die aus fo vielen 
Erd: und Waſſer-Reichungen entfprungen waren, zu 
jener Zeit, als der erſte Schrecken von Darius und Kers 
res Heeren die meiften hellenifchen Stämme lähmte; 
ſchmeichelnde Erinnerungen, und vielleicht die einzigen 
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aus jenen Tagen, die in Sufas Hofhiſtorien vorkom⸗ 
men durften. Indeß beſchraͤnkte ſich feine wirkliche , 
Forderung auf Aſien, und gedachte ſelbſt der nahliegen⸗ 
den Inſeln mit keinem Anſpruche. „Alles Land des 
Königs,” fo lautet der erſte Artikel, ‚To viel in Aſien 
fiegt, foll des Königs feyn, und über fein Land foll der 


König verfügen, wie es ihm beliebt.” *) Die übrigen . 


Punkte betreffen die Ankunft der phönicifchen Schiffe, 


nebft den Bedingniffen des von Tiffaphernes kuͤnftig u. 


zahlenden Soldes und Unterhalts. 


Dergeſtalt entſagte Sparta dem fonft- lockenden 


Plane, -in Athens Rechte über die aſiatiſchen Staͤdte 
einzutreten, fie inden Schuß feines Bundes aufzuneh⸗ 


men, und dagegen zu Leiftüingen zu verpflichten. Die. 


Stäpte aber harten fich von Arhen losgeſagt, um durch 
Sparta ihrem Schickſale überlaffen zu werden, das leicht 
hart feyn konnte ‚da manche unter ihnen ſich in den letz— 


ten Jahren Vieles gegen Perfien erlaubt hatten, feine 


mehr, als Mile. Diefer Stadt harte ſich auch Tiffa: 
phernes ſofort militaͤriſch bemächtigt, eine Citadelle da: 
felbft erbaut, und fie mit einer Befagung verfehen ; al— 
fein diefe Fühnen Bürger, ächte Söhne Athens, ſchoͤpf⸗ 


ten neuen Much aus der verzweifelten Rage ihrer Sachen, _ 


überfielen und vertrieben glücklich die Befagung. Auch 


freuten jich die Peloponnzjier dieſer gelungenen Selbfts ' 
huͤlfe, ſchon aus Haß gegen Tiffaphernes, Der wieder 


wortlos mit den Zahlungen fargte, und die phönicifche 


I 
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Flotte zuruͤckhielt; nur Lichas mißbilligte die hat, und | 


fagte, es müßten einmahl die Mileſier, ſo gut als die 
andern in des Koͤnigs Landen, dem Tiſſaphernes dienſtbar 
ſeyn, ſoweit irgend ertraͤglich, und ſich ihm gefaͤllig er⸗ 
weiſen, bis man erſt den Krieg auf einen vortheilhaften 
Fuß gebracht Hätte. Diefe und andre Aeußerungen em: 
: pfanden ihm die Milefier fo übel, daß, als Lichas her: 
nad) frank ward und ſtarb, fie ihm nicht einmahl ein 
Begraͤbniß einräumen wollten *). 


Unterdeffen hatte der Anftoß, den Aleibiades zur 
Veraͤnderung der Verfaſſung, und zu feiner Herftellung 
in Athen gegeben, fortgewirkt; er ward zurückberufen 
in einem Augenblicke, da mit ein wenig mehr Berech— 


nung und Unternehmungsgeift, als die fpartanifche Re— 


gierung befaß, Athen an den Rand des Abgrunds fom: 
men mußte. Denn die zur Herrfchaft jüngft gelangten 
Dligacchen hatten ihre Gewalt in dem Grade mißr 
braucht, daß fie am Ende dahin geriethen, um nur ihr 
eignes Leben vor einem Ausbruche des Volkshaſſes zu 
fihern, im Geheim mit den Feinden zu unterhandeln, 
in der Abficht, diefen die Stadt in die Hände zu fpier 
len. Auch war Spartas Heer damahls bereits: unter 
die Mauern von Athen gerückt, eine Flotte von ihnen 
kam in die attiſchen Gewäffer, trug über die innerlich 
Zwiefpältigen einen leichten Seefieg davon, und be 


ſetzte demzufolge faft ganz Eubda. Der Schrecken in | 
Athen war ftärker, als felbft nach der fieilifchen Nieder 


7) Thucyd. L L. ce. 84. 
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lage, weil der Feind fo nah und man aus Eubda mehr 
Beduͤrfniſſe zog, als aus ganz Attika; dazu, Daß kei— 


ner in der Stadt dem andern traute, und die Flotte bei | 


Samos ſich fo erklaͤrt hatte, Daß niemand, wußte, ob 
man fie als Freund oder Zeind betrachten follte., Das 
mahls hätten die Spartaner. durch einen Fühnen Streich 
Ales gewinnen: koͤnnen, wenn fie den Piraͤus mit ihrer 
Flotte bedrohten und Dadurch die jamifche Flotte nöthigs | 


ten, zum Schutze Arhens herbeijueilen, wodurch der 


Hellefpont, Jonien, die Inſeln entblöße und alle Bunz 
desſtaͤdte bis nach Euboͤa hin, in C parta’s Haͤnde gefal⸗ 
In wären. Das würden, bemerkt der Geſchichtſchrei— 


ber, die Syrafufaner, die. mehr im athenifchen Cha⸗ 


tafter waren, anders benußt haben, allein es war, füge 
er hinzu, das nicht der einzige Fall, da es den Atheuern 
zu ftatten kam, daß fie mit Spartanern friegten, fie 
raſch und wagend, dieſe träge und Bu Unterneh⸗ 
mungsgeiſt. — 

Auf ſolche Weiſe, da die Kuͤhnen — Unfaͤlle ge⸗ 
ſchwaͤcht waren, die Gluͤcklichen und Starken aber ſich 


nicht darauf verſtanden, die Sache zu Ende zu bringen, 


gewann der Krieg einen ſchleppenden Charalter, an dem 
die hohen Fahre des Thuchdides gar feine Schuld har 
ben. Die peloponnefifche Flotte, obgleid) au Zahl der 
Schiffe uͤberlegen, hielt ſich im Hafen von Milet recht 
eigentlich verſteckt vor der atheniſchen, und als fie ſich 


endlich dervorwagte, war es nicht um eine Sclacht an⸗ 


zubieten, ſondern um heimlich in einen andern Verſteck 
zu entwiſchen. Mangel und Unmuth trieben ſie hervor. 
a — — 
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| Denn des Tiffaphernes planmäßige Treuloſigkeit (ag a am 


Tage; er felber hatte fich entfernt, als um die Phöniz: 


cier endlich ſelbſt zu hohlen, die, wie es ſchien, mit 


— 


Spartas Kräften verbunden, leicht Athens. legte Ans 
firengung zu Grunde richten konnten; ſeitdem zahlte 
aber niemand, und ein Dann aus Phafelis*) fhrieb 
den Spartanern, es fen nichts mit der Phönizifchen 


" Slotte, Daß die kommen werde, , Dram brach man auf 
‚von Tiffaphernes Küfte, um zum-Pharnabazus ſich zu 


Fehlen, der, wenn er. nur Schiffe befäme, verfprochen 
hatte, die übrigen Städte feines Gebiets 


Den Urhenern zu entreißen; allein obgleich fie 


die Wachfamteit der Atheuer zuerft täufchten, hatten Die 
Peloponneſier Doch das Unglück ereilt zu werden, und 
nicht ohne großen Verluſt gelangten fie zu ihrer neuen 


Beſtimmung. Tiffaphernes aber, zu ſpaͤt zurückgeeift, 


war für. diefes Mahl am Ende feiner Täufchungen. 


Außer Milet hatte auch Knidus die ungewohnte Kaft pers 


ſiſcher Befagungen mit Gewalt vertrieben, und jege 
vernahm er, daß fogar peloponnefifche Truppen felber - 


mitgeholfen hatten, die Auflehnung der aͤoliſchen Ans 


taudier gegen feinen Unterbefehlshaber Aſtakus zu uns 


terſtuͤtzen. Dieſer hatte freilich nicht allein den Antanz 


driern mehr als erträglich aufgebürder, fondern auch 
die Bewohner des nahen Adramyttium, weldyes Delier 
maren, früher durch Athen verfegt,  argliftig ins 
Verderben gebracht, indem er ihre Tapferften als feine 
Greunde und Mitftreiter aus der Stadt entbot, dann 


7) Thucyd. 1.1. c. a9: 


aber beim Mahle fie umringen und mit Pfeilen nieder: * 
ſchießen ließ. Aehnliche Dinge beforgend, hatten die An; 
tandrier mit ihren Helfern, den Aftafus vertrieben, Ales 


das vernahm Tiffaphernes, und es quäfte ihn, dag Phar⸗ J 


nabazus, ſogar mit geringerem Aufwande, zum Ziele \ 
fommen follte; er beſchloß/ ſelbſt zum Helleſpont zu 
reiſen und ſeinen Leumund herzuſtellen. Auf dieſem 
Wege ging er zuerſt nach Epheſus, und opferte der Ar⸗ 
temis, in deren Heiligthume von Alters her ein perſi iſches 
Prieſtergeſchlecht, die Megabyzen, maltete*). 

Hier ſchließt Thucydides mit dem faft vollendeten 
ein undszwanzigften Kriegsjahre ab. Die folgenden 
Kriegsjahre, wie fie vornehmlich Kenophon erzählt, 
bieten gerade feine neuen Anffchlüffe dar. Des Tıffas 
phernes mißgünftige Beforgniffe uͤber das große Glück, 
welches fein NebensSatrap machen werde, wurden 
durch das.Ungefchick der Spartaner getäujcht. Athen 
aber hatte in den Tagen der Noth einen für Die Zeit 
rathſamen Mittelweg zwiſchen Oligarchie und Demo; 
kratie mit weiſer Mäßigung ausgefunden **), und ge⸗ 
dieh in Eintracht, getroͤſtet durch maͤßige Erfolge, und 
voll Hoffnung, ſeit Aleibiades wieder unter ſeinen Feld; 
herren ftand. Alles das bewährte ſich auch fo fehr,. daß 
bald hernach die große peloponnefiiche Flotte, an ver 
fo viele Berechnungen hingen, faft mit einem Schlage, 
em ihren Feldheren vernichtet ward, und rn 


7) Vergl. —* Symbol. Th. II. S. 195. 
"0 —— 1.1. ec. 97. 
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- Sparta eine Meldung abging, wie mol Feine feitden mit 


* 


ſo duͤrrer Wahrhaftigkeit gegeben iſt: „Hin iſt das Heil, 


Mindarus todt, die Leute hungern, wir wiſſen nicht, 
was zu thun.“ ) Pharnabazus mußie Truͤmmer ret⸗ 


ten, Schiffe herſtellen, und auf eigne Koſten bauen; 


auch ein Heer mußte zuſamntengezogen werden, Die 
Küfte zu decken, da Athen mit gewohnter Haft feine 
Vortheile verfolgte. Selbſt Lydien erlitt einen Beute: 


zug, und ward gleich Ephefus geretter, als Tiſſapher— 


nes den Landfturm ringe aufrief, der Artemis zu Hülfe 
zu kommen, fo traf Dagegen abermahls den Pharhaba: 
zus fo großes Mißgeſchick, daß diefer nicht mehr ficher 
in feinem Gebiet, fich Fieber eidlich verpflichtete, zwan⸗ 
sig Talente an die Arhener zu zahlen, auch Gefandte 
von ihhen an den großen König zu geleiten, ja er ließ 
fie fogar den alten Zins von Ehalcedon, das fie belagert 


hielten, mitſamt den Ruͤckſtaͤnden beziehen, nur daß fie 


N 


bis zur Ruͤckkunft der Gefandfchaft die Feindfeligkeiten 
einſtellten. So ward eine Weile Nuhe hier an Afiens 
Küfte, den Athenern wol fehr erwuͤnſcht, die das hody 
wichtige Byzanz, Chakedon gegenüber, fi) wiederge: 
wannen, während ihre Gefandte, bei Denen auch diefes 
Mahl Argiver**) find, gemädlich von Pharnaba; 


zus vorwärts geführt, den Winter des vier und zwar 


zigften Kriegsjahres in Phrygien, zu Gordium verbrach⸗ 
ten. Allein zum Könige felbit follten dieſe nie gelan⸗ 


) Xenophont. Hellen. I, 1. s. 15. ed. Mori. 


») Xenoph.Hellen. I, 3. 9., wo die Gefandten namentlich 
AUISEIRDI find. 
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gen, taum daß fe nach Jahren die — ins Va⸗ 
terland gewannen. Denn als ſie noch weilten, traf bei 
ihnen, von Suſa kommend, der Mann ein, welcher 
die nachtheiligſte Entſcheidung fuͤr Athen geben ſollte, 
Cytus, des Königs Darius jüngerer Sohn, eben beauf—⸗ 
tragt mit dem Oberbefehle an Afiens Küften, und ganz 
fhon mit den Spartanern einig. Seitdem floffen dies 
ſen die unerſchoͤpflichen Hülfsquellen Perfiens reichlicher 
zu, Cyrus fand am Lyſander einen Epattaner von ſtra⸗ 
tegiſch⸗ politifchem Sinne, und einen theilnehmeuden 
Bertrauten auch der verdecteren Plane feines Ehrgei: 
zes; die abermahlige Ausftoßung des Alcibiades that 
Das Uebrige. Athen erlag, und verlor alle feine aus— 
wärtigen Befigungen und Zingeinfünfte ohne Aus; 
nahme; es fan? zu einer abhängigen Stadt, Die weder 
Freund noch Feind ſich länger wählen durfte, * 
Kriegsmacht war an Sparta verpfaͤndet. 

Dergeſtalt verzichtete Athen auf fein Alles gegen 
Gparta, felbft.auf das Vermögen, etwas an Perfieu 
abzutteten. Die Berhältniffe der afiatifchen Städte 
blieben in Perfiens alleinigen Händen, oder auch 
Sparta bedang fich Leiftungen an Zins und Dienften, 
je nachdem nun beide Mächte mit einander fertig wurz 
den. : Daß aber weder von Vertrag, noch von Zwift 
‚ hierüber fofort etwas verlautet, erklärt fich leicht durch 
die gleich folgenden Begebenheiten. Es war nicht Iqutete 
Großmuth und Zuneigung gewefen, die den Eyrus aus: 
rufen lehrte, er wolle eher feinen goldnen Stuhl in 
Stüce hauen, als leiden, daß die Spartaner in Man 
gel kaͤnen. Er ipann Ablall von ſeineni Bruder, der 
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jänan König’ geworden war, zu deffen Sturze ihm die 
 Spartaner helfen follten, und da wußte er nun Fünft 
lich die helfenifchen Städte der Küfte aufjuregen, daß 
fe ihrem ohnehin verhaßten Satrapen, dem Tiffapher: 
nes, insgeſammt aufſaͤtzig wurden, und an Cyrus Hofe. 
nungen die ihren knuͤpften. Kaum daß dieſer noch Mir 
let durch Gewalt und grauſame Mittel feſthielt). Nun 
mißlang zwar des Cyhrus Unternehmen, allein der Bor: 
(hub, welchen Sparta dabei geleiftet, zerſtoͤrte die bis: 
herigen Freundſchafts-Verhaͤltniſſe; zu ſpaͤt gewahrte 
der Hof von Suſa, daß Tiſſaphernes allein den gedeih— 
| lichen Weg perfifcher Politik verfolge, und betraute ihn 
mie den Ehrenaͤmtern des erfchlagenen Fürften. Sparta, 
ohne Nebenbuhlen in Griechenland, ſchon eines Schatzes 
mächtig, auf große Feldherren und die neubetretenen 
Bahnen der Politik vertrauend, fürdhtete die Veraͤnde⸗ 
rung nicht, ‚hoffte wol vielmehr davon. Gern nahm 
der Borftand von Hellas die Bitten ‚der geängftigten 
OSräpte auf, die ihren Dränger Tiffaphernes, da er 

ſtrafend wiederfehrte, zuriichgemwiefen hatten. Ein Schuß: 
herr unter Thimbron erfchien, zu welchem auch Athen 
feinen Beitrag ftellen mußte, die Griechen Afiens 
griffen zu den Waffen, die eben zurückgefehrten ber 
ruͤhmten Zehntaufende fchloffen fih An, und verbreis 
teten rings Verachtung gegen den marklofen Heeres: 
pomp der Defpotie. So fonnte Thimbron von einer 
vorfichtigen Vertheidigung des — der verbuͤnde⸗ 





9 Xenophont. Anabas, Cyri I, 3.5.3. Hellen. DI, ı. 
‚ Fofang. 
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ten Städte zum Angriffe übergehen, mancher Plag 
ward befreit. Noch glücklicher und weit beliebter war 
fein Nachfolger im Befehl Dereillidas, deffen Erfolge 

den Tiffaphernes dahin brachten, daß er Unterhandfum 
gen und eine Unterredung anbot. Die Städte, deren 


bewiefene Tapferfeit Kenophon gar nicht rühmen will, 


hoffen diefes Mahl ihre Unabhängigkeit Durch Perfien 
anerkannt zu fehen, und wirklich ftellte der Feldherr als 
Hriedensbedingung die Autonomie der helleni— 
ſchen Städte auf, Tiffaphernes und Pharnabazus 
dagegen, die Eutfernung des hellenifchen Hecres aus 
des Königs Landen und der lacedämonifhen Behörden 
(Harmoften) aus den -Stävten. Man ſchloß Waffens 
füllftand, um Berhaltungsbefehle einzus 
ziehen. 
Unnterdeſſen hatte Enfanders fortſtrebender Geiſt den 

Plan zu einem großen aſiatiſchen Feldzuge entworfen, 
und König Ageſilaus war bereit ſich felber an die Spitze 
zu ſtellen; zu dem Ende mußte Sparta den Charakter 
des Vertheidigers griechifcher Freiheit, welchen es gegen 
Arhen durchgeführt hatte, jegt auch gegen Perfien gels 
tend machen. Als Agefilaus plöglid) landete, fragte 
| Tiffaphernes, was die Abfiche fen; „die Städte in Afien 


eben fd unabhängig zu machen, als es die in heimath⸗ i 


lichen Hellas find,” war die Antwort *). Der Satrap 
verlangte nur Waffenruhe, bis er die Sache an den Kö: 
nig bringen fönne, er ſchwur, aufrichtig am Frieden zu 
arbeiten, und rüftete im Stillen nur um. fo eifriger. Als 


*) Xenophont. Hellen, II, 4. s. 6. 
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Alles ; zm Stande war, iieß er dem Könige — er 


möge fortzichen aus Aften, oder fihrauf Krieg gefaßt 


machen. Allein ungeachtet aller Anftalten drang Age: 
ſilaus jegt fo mächtig vorwärts, daß der König für gut 
fand, Den. Tiffaphernes aufzuopfern, und ihm den Kopf 
abſchlagen ließ. Der neue Feldherr Tithrauftes fonntenun 
die ganze Schuld des Bruches auf die Todten ſchieben; 
er begehrte in feines Königs Namen, daß Ageſilaus 
Aſien verlaffe, dagegen follten die aſiatiſchen 
Staͤdte unabhaͤngig ſeyn, jedoch den her— 
koͤmmlichen Tribut dem Koͤnigezahlen?). Das 
waͤre eine rechtliche Anerkennung des Zuſtandes, der fruͤher 
bloß faktiſch ſtatt hatte, geweſen, und im hoͤchſten Grade 
den Staͤdten heilſam; allein zu ihrem Ungluͤcke reichten 
Spartas Plane damahls weiter hinaus. Ageſilaus er⸗ 
wiedert, er koͤnne ohne Einwilligung der vaterlaͤndiſchen 
Behoͤrden hierauf nicht eingehen, doch laͤßt er es ſich 
gegen dreißig Talente gefallen, fuͤr jetzt in das Gebiet 
des Pharnabazus abzuziehen; ſo konnte Tithrauſtes noch 
immer nach Suſa von feinen großen Verrichtungen mel⸗ 
den. Dieſer aber, der wol inne geworden, daß es dem Age⸗ 
ſilaus fein Ernſt ſey, unter den angebotenen Bedingun⸗ 
gen Aſien zu verlaſſen, ſchickte den Rhodier Timokrates 
mit funſzig Talenten nach Hellas, um durch deren Vers 
theilung am rechten Orte, einen innern Krieg gegen 
. Sparta zu — Dieſes Mittel wirkte. er 


X 





*) — Hellen. II, 5, 8.25. — —* dr eher, 
a? ev Anomkay olkade, vas Kb v7” Acıa woAus a a 
Scus vor Hpxadev — aurp »—— 
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rere Staaten bewaffneten ſich, auch die Athener, zu 
ä denen vom Gelde nichts gelangt war, flanden auf, um 


ihre Unabhängigkeit wieder zu erfämpfen. Als Enfans 
der bei Haliartus erfchlagen war, erhielt Agefilaus den 


Befehl, vem bedrängten Vaterlande— zu helfen. Er ver⸗ 


ließ die aſi atiſchen Hellenen mit dem Verſprechen zuruͤck⸗ 
zukehren, wenn Alles gut gehe. Alle trauerten, und 


viele zogen mit ihm nach Europa in den Kampf. Einſt⸗ 


weilen blieben zum Schutze der Städte viertauſend Mann. 


Allein der guͤnſtige Zeitpunkt fuͤr dieſe war auf immer 


dahin. Während Ageſilaus in. Hellas rettete und ſiegte, 


verlor fein Schwager Pifander bei Knidus Flotte und 


Leben gegen Pharnabazus, oder vielmehr ‚gegen Ko: 
non, den Arhener, welchen Perfien in feine Dienfie 
auf, Pharnabazus Empfehlung genommen hatte, Mit 


dem einen Schlage (394 vor Chr.) giug die Seeherr⸗ 


(haft Spartas verloren, als eg fi auf dem Gipfel 
glaubte. Phönicifhe und cilciiche Schiffe waren Her: 


.—- 


ven des gtiechiichen Meeres; Pharnabazus und Konon | 


ſegelten umher zu den Inſeln und Geeftädten, vertrie⸗ 
ben alleuthalben die fpartanifchen Harmoſten, und vers 
fpracheir Peine Feftungen bei ihnen anzulegen, vielmehr 
ihre Unabhängigfeit zu achten. Denn eben dazu hatte 
Konon den Gatrapen. durch die Vorſtellung bewogen, 


daß, wenn er als Unterjocher auftraͤte, ihm jede einzelne 
Stade viel zu fhaffen machen, werde, ja vielleicht gar; 


Hellas verhunden fich gegen ihm erheben möchte. Beide 


umfuhren und verwuͤſteten fogar die Küften Lafoniens, 
und plu uͤn Arten nahmentlich jenes Pheraͤ, von dem oben 


\ 


die NRede war. Athens fänge Mauern erftanden wieder nit 
des Satrapen Genehmigung und großentheils Durch per⸗ 
ſiſches Geld. Hierauf aber fender Sparta plöglich den An⸗ 
talcidas zum Tiribazug, damahligen Feldherrn, einen Fries 
den anzubieten, der dem Könige erwuͤnſcht ſey. Sparta 
wolle, erklaͤrte dieſer, nicht länger wegen der afiatifchen 
- Städte mit dem Könige ftreiten, ihm genüge, Daß alle 
Inſeln und die übrigen Städte unabhängig wären: eine 
. ‚für Perfien im gleichen Maaße erfpriegliche Beftimmung, 
weil, wie er zu verftiehen gab, Athen, alles auswärtis 
gen Zinfes verluftig, niemahls wieder in den Stand 
kommen werde, Afien zu bedrohen. Tiribazus ergriff 
den Antrag mit ungemeiner Freude, eilte fogleich per: 
ſpoͤnlich an den König zu berichten, und zahlte den Spar: 
tanern fchon vorläufig, doc) ins Geheim, Gelder aus, 
um gegen Athen eine Flotte zu ftellen; den Konon ließ - 
er, als einen, der des Königs Huld mißbraucht, in 
Feffeln werfen. Dergeftalt erhielt Sparta auch im Kriege 
wieder das UWebergewicht, und jener Friede fam zu 
Stande, auf dem der Fluch der Hellenen laſtet, in wel 
‚chem aber die Aufopferung der afiatifchen Griechen, der 


Gegmeinplatz fpäterer Redner, noch das geringere Ver 


gehen war, Der Friede foftete Griechenland feine fehön: 
ften Erinnerungen, den Spartanern ihre Achtung in 
Griechenland, zu deffen Zwingberren er fie, und nicht 
einmahl durch eigne Kraft erhob; die einmahl durch⸗ 
brochene Scham, doppelt gefährlich bei befchränften Ge: 
müthern! führte Sparta durch eine Reihe unfluger und 
suchlofer Tharen jener vollftändigen Züchtigung entge: 


gen, welche Eyaminondas übte, als er den Artikel der 
Griechen: Befreiung gegen Sparta wendend, Meffes 
niens Unabhängigkeit erklärte. * Ve , 
Der Friede des Artarerres, ‚bei den Griechen zwar 
dee:des Antalcidas, lautete: „Der König Artarerres 
erkennt für Recht, daß die Städte in Afien ihm gehd: 
ven, und von den Inſeln Klazomend und Eypern, die 
übrigen hellenifchen Städre aber, Eleine und große, ſol⸗ 
Ion unabhängig feyn, außer Lemnus; Imbrus und 
Eeirus, die, wie vor Alters, den Athenern. bleiben. 
Wer aber diefen Frieden nicht annimmt, mit folchen will 
ih Krieg führen, vereint mit denen, die einwilligen, 
beides zu Wafler und zu Lande, beides mit Schiffen 
und mit Geld.” *) | | 


Sr 





'*) Xenophont, Hellen, V, ı. s. 28. — Die Inſel, auf der 
die Klazomenier wohnten, lag % nah am feften Lande, 
daß fie mir dazu gerechnet ward; auch follen fie früher 

ı auf dem Continent gewohnt haben (Pausan. Strabo), und 
nur auf die Inſel gezogen feyn, um mehrerer Sicherheit. 
vor Perfien willen. Sie wechfelten noch im peloponnes . 
ſiſchen Kriege wegen politifher Verhättniffe wieder , vers 
pflanzten fich! aus Furcht vor Athen aufs fefte Yand; 

Achen aber zwang fie auf die Inſel zurückzufehren. Thu- 
‚eyd. VII, ı4 u. 23. — Was den Arhenern das alte 
‚Eigenthum ihrer drei Inſeln erhielt, war Spartas Por 
litik, welche den aufgeftiHten Grundſatz der Freigebung der 
unterworfenen griechifhen Städte zwar ausüben wollte 
(3. D. gegen Theben in Abficht der böotifhen), aber 
auch zugleich begvänzen, damit niemand in das entfernte 
Alterchum zurückgehen und auch die Freilaffung Meffes 
niens fordern koͤnne. | 
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' vw, 2i0w dr Kersdoveav ua) Kvaviav un treuen oX- 


„ala, vos 8 naIaeav mavrayodev vn marsı meofe- 
ver ıny EUNAEIOY ; cf. Wernstorfii nota. | 
Plutarchi Cimon. c. 15. — T8ro ro zeyov gras 
erameivcoe ray yon 75 Bwosrtws, wse auvSecdei 
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XeAldoviov manga vi nel xorneuBoAm un Ale. nalre 
Kardsdiuns 8 Oycı raura aivdeodaı rov Baeaeor, 
ge yw dE mroseiv dio Dofdov Ns Nrrns eneivns, na nongaiv 
ETws amosyvaı vns EAAddos, wse mevrinovra vaudı 
Tleeına:s, no) reiinovre pivass "EDiaArnv, Emt- 
new wAeVodı XeAsdoviov, na) undev duröis. Veurınav 
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[W raura res A9nveiss eucaoIos, no KanAiar Fov 
meeo[Beuoavr Tina daDeeövrus. Ä 
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” Die Spartaner, unter Ageſilaus -aus Aſien zuruͤckkehrend. 
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— Koch FnV megidonrev Ilegooy nyepoviov er roaſroy 
—A————— XE VO Ywecorı Macs TS UOTE TNV 
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TAUT, aUrovones Ewa Tas næræ vv Acicy ErAmi- 
5 moARIS dmacus, res dd ray Ilseswv crgææcs un 
naraaivev mi Yarurrav KrarEgo FeIOy Nueeav 
cdov, unde yosuv oungosv TAEIN Evros BuonAkes xc Kuc- 
vEay * TaUTo de v8 5 Bæcutos Ko: Twv searnyay ERITE- 
— seareusıw Asnvelss- eisiTnv Koeov, "ns S 

—5 teẽn⸗ — GEXer" auvreisoYeio@v de Toy 

crovdw@y , "Adnveiior Tas weineis annyayor Ex- Fis 
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“"Pausanias Attic. p. 13. ed. Xylandri Hanor. 

1615. fol. — — "AnQıagaios Koch Eignvn Oeoseo 
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novü. p. 92. — Arrindis YERRHATI, Annood im⸗ 
note Newigers" dvri TE. mais" Tuy Yag Twv Eimocı 
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Erſtes Kapitel 
Saro Grammatikus. — Seine Lebens s und Zeit » Umftände, 
— Bas er feine Quellen nennt. — Runenfchriften ? — 


Beduͤrfuiß einer neuen Ausgabe des Saxo. — Welche 
Schriften er wol kennen und benußen konnte. 


| Oase Lange, den wir Saxo Grammatifus nennen, ift 
ver Vater der dänifchen Gefchichte, wie fie ſeit Jahr 
hunderten geglaubt ward und im Ganzen es noch jegt 
‚wird. Er war aus einem angefehenen Haufe, fonft 
Geiftlicher, und in Dienften des Erzbifchofs Abfalon 
von Eunden,, welcher bis 1191 zugleich Biſchof von 
Moeskilde blieb; Saros Lebenszeit erfüllte Die zweite 
Hälfte des zwölften Jahrhunderts, und ging Darüber 
hinaus, er überlebte den Abfalon, die Könige Walde: 
mar den Erften und Knud den Sechsten; fein Tod kann 
nicht vor dem Jahre 1203, er wird glaublicherweife.erft | 
einige Jahre fpäter eingetreten ſeyn * Zu weine Un: 





9 Saxo, cognomine Longus, mirae et urbanae eloquen- 
tiae Clericus, fagt die im dreizchnten Jahrhundert ge; 
fhriebene Seelaͤndiſche Chronif bei Langebeck Scriptt. 
Rerr. Dan. T.U. p. 608., er darf daher mir etnigem 
Grunde zu der adlichen Langifchen Familie gezählt wer 


? 


. „+ ® 
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Er ternehmen, Das ihn, nad unfrer Art zu reden, unſterblich | 
ggemacht hat, forderte ihn Biſchof Abfalon auf; der den 





u, 
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den; er felber nennt feinen Vater und Großvater als ans 
geichene Kriegsieute des erften Waldemar. Caeterum 
prisco atque haereditario obsequendi iure, saltem in- 


' genii virsbus tibi Koͤnig Waldemrar-II. wird - angeres 
det) militare constitui, cuius castrensam militiam pa- 
reus avusgne.meus fidissimis bellici: laboris operibus 


coluisse noscuntur, (p. 2. ed. Stephanü). — Schon 


Stephanius har die Hauptſtellen Saxos, welche deffen 


Lebensdauer erkennen laſſen, bemerkt. Die aͤlteſte betrifft 
den Büchof Aſter von Roeskilde, deſſen Begraͤbniß Saxo 
als in feinen Tagen (nostris temporibus p. 215.) ge: 
(heben nennt; der ftarb mwahrfheinlich 1158. (Suhm, 
(Hift. af Danm, VI, 11.) Daß Saro nicht mit dem 


gleichzeitigen Probſte zu Moesfilde feines Namens vers 


wechſelt werden dürfe, daß man ihn uͤberhaupt ohne 
Grund in Noestilde leben taffe, hat Otto Sperling 


bündig bewiejen, bei Langebek V, 430 und 450 fı, 
und es wird dabei bleiben müffen, auch find Gramm. ad 


Aeurs. p. 369. c, und Suhm dem Beweiſe beigetreten; 


Wie haͤtte auch der gleichzeitige Hiftorifer Sueno Aggonis 


unſern Saxo, der ſein Probſt geweſen wäre, bloß, 


wie er thut, ſeinen Contubernalen nennen koͤnnen? 
Muthmaaßen läßt ſich, daß Saxo aus den daͤniſchen Ins 


ſeln gebuͤrtig war; nicht eben, weil man im funfzehnten 
Jahrhundert, da Seeland ſchon die Hauptprovinz Daͤne— 
marfs war, ihn zu einem. Seelaͤnder gemacht und zu 


Noeskilde begraben hat — man wußte damahls fo wenig 


daven, wie wir — fondern weil in feinem Werke ein 


Widerwille gegen die Jürländer vorherrſcht, wie er 


fi) in der Nachbarſchaft am erften findet, und demnachft 
wegen p. 366., wo von der Unzufriedenheit der Bewoh— 
ser Schonens die Rede ift, weil ihnen König IS als 
demarl, auslanbdifche Amtmaͤnner, unter denen ein Saxo, 
geſetzt hat; ne Saxunem, Achonem (dem @&ueno 
Aggonis angehörig ?), Sunonem etEsbernum, Aomines 


extra Scaniam örtos, suis rebus praeesse paterentur. 


War das ein Angehöriger des Geſchichtſchreibers, yo bleiben 
die Inſeln, als wahrſcheinlicher Sig feiner Familie Übrig. 


« 


\. 
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geiſtreichen lebhaften Mann mit ſeinem Wohlwollen 
ehrte und noch im Teſtament bedachte *); vermuthlich 





— Daß Saxo Waldemars II. Regierung, die Ausgangs 
1202 eintrat, erlebte, ſehen wir am Anfang feines Werks, 
und wenn er ihm dafelbft zu neuerlichen Eroberungen am 
beiden Seiten der Elbe Gluͤck wuͤnſcht (Albiaeque reei- 
procos fluctus propagatae dominationis labure com- 
 plexus, haud mediocre claritatis momentum celeberri- - 


mis laudis tuao titulis adiecisti. p..2.), fo kann dieje 


Stelle nicht füzlih vor dem Jahre 1206, oder felbft 
1208, da der König am linken Eibufer Erteneburg (Ars 
. ‚telnburg) und Boitzenburg eroberte, ja eine Elbbruͤcke 

‚baute, gefchrieben feyn. f. Suhms Hift. af Danın. IX, 

‚ 94 und 137., und in demfelben neunten Bande ©. 104 ff. 
(vgl. VII, 589), wo ohne Vergleich das Beſte ber 
Saxos äußere Verhaältniffe gefagt iſt. Die ältere Ans 
fiht vertheidigt am rüchrigften des Flensburger Georg 

. Meimers Dissertat. de vita etc, Saxoris Grammatici. 
Helmstadii 1762. 4., welche irriger Weife, was ſchon 
Kordes im Schlesw. Holſt. Schriftftellers Lex. geruͤgt 
hat, dem Praͤſes J. B. Carpzov jugefchrieben morden 
iſt. Das Literarifche über Saxo erfhöpft Nyerup, hiſto— 
siff: ftoriftiff Skildring ac. Bd. II: ©. 267 ff. | 


Eigentlich mit einer früher ‚vorgefiredten Summe be; 
ſcchenkte, doc follte er auch nicht vergeſſen, ein Paar 
Handſchriften, die ihm der Erzbifhof aus der Bibllo— 
thek des Klofters Soroe, das Abfalon fliftere, zur Leihe 
verſchafft hatte, zurückzuftellen. 
Saxoni Clerico suo duas marcas argenti et dimi- 
diam concessit, quos sibi donavit. 


 Saxo debet duos libros, quos Archiepiscopus ei 
concesaerat, ad monasterium de Sora referre. 


S. Abfalons Teftament bei Langebed V, 425: Deu 
Name Olerieus iſt ein fehr vieldeutiger , und fcheint, 
ohne Bezug auf den geiftlihen- Stand, auch bloß den 
Gelehrten bezeichner zu haben (wie Grammaticus), we: 

“ nigftens in der Normandie. — — Budolphus, cogno- 
mine Clericus, quia peritia literarum atque aliarum 


u 


— Saro * einzige in Dänemark, * es Hätte u unter; 
nehmen können, ein Gefchichtswerf von ‚größerem Um: 
fange mit Wohlredenheit zu leiten. ' Denn lateinifch 
follte das Werf feyn, das den alten Ruhm der Nation, 
‚neuerdings duch Waldemar und feinen Biſchof ver: 
juͤngt, verkuͤndigt. Denn in Schrifttellerei in der 
Mutterſprache war derzeit noch bei den Daͤnen nichts 
eigentlich gethan, oder doch nichts davon verlautet; was 
von Gelehrſamkeit ſeit dem alten Könige Knud dem 
Mächtigen englifhe Geiftlihe mitbrachten, oder was 
. aus Deutfhland zufloß, trug das römifche Kleid, das 
Kennzeichen des Chriſtenthums und der Mitgliedfchaft 
in der europaͤiſchen Staatenordnung, Auch in Dänemark 
paßte man es an; allein was noch ein Menſchenalter 
vor Saxo ein daͤniſcher Clericus zuſammenſtuͤmperte, viel⸗ 
leicht der Ertrag ſeiner wiſſenſchaftlichen Bemuͤhungen, 

ging nicht uͤber ein Paar Pergamentblaͤtter hinaus, in 
denen der aͤrmliche Wortvorrath den En be: 
s herrſchte. 

Da iſt es nun nicht genug zu —— wie weit 
es Saxo gebracht hat. Nicht nur, daß er ſeinem Wa; 
terlande den erften wirklichen Schriftfteller in der gelehr⸗ 
ten Sprache gab; feine fechzehn Bücher füllen in dem 
erſten fchönen Abdrucke bei Afcenfius (1514) zweihun⸗ 
dert Folien an; er uͤberſprang die Uebungsjahrhunderte, 
und that es den vorzüglichften Verfaſſern jener Zeiten 
| artinm imbutus erat. Orderici Vitalis hist. eccles. L. 


"UI. p. 464. ed. Duchesne. f. Sfandinavijf Lit. Self... 
aa BD. 17. ©. 291. 
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sei, ja in‘ feinen beften Stellen, welche fämmtlich in 
die drei letzten Buͤcher fallen, bleibt er unerreicht von 
allen Zeitgenoſſen; fo wahrhaft und friſch iſt feine Farbe, 
ſo eigenthuͤmlich und reich feine Darftellung. 

Allein der Styl ift nicht die Gefchichte. Wie meh 
würdig Saros Talent ſey, .es giebt größere; für die 
Welt, der er Gefihichtsquelle geworden ift, bleibt die 
Hauptfache, wie er. zu feiner Gefchichte gefommen iſt, 
was er vorfand, wie er zuſammenſetzte. Ueber feine 
Quellen ‚giebt Saro felber Auskunft in dem Vorworte, 
welches er nach vollenderem Werke fchrieb und an feir 
nen damaligen Erzbifchof, den gelehrten Andreas Sune 
fen, richtete, weil Abfalon während der Vollführung 
des Werks verftorben war *), wobei fich der Autor zus 
gleich der Gnade König Waldemars des Zweiten in 
einer ſchmeichelhaften Anrede empfiehlt **) Mir hat, 
fo fagt er ungefähr gleich zu Anfänge, der für den 
Ruhm des Vaterlandes fters beforgte Erzbifchof der Daͤ⸗ 
nen, Abfalon, mir, dem legten feiner Angehörigen, hat 
er) weil die übrigen es ablehnten, das Gefchäft, die 
dänifchen Begebenheiten gefhichtlich zu befchreiben, auf: 
‚gedrungen, und dur häufiges Anmahnen mir auferlegt, 
"was über meine geringen Kräfte geht. Denn er wollte 
nicht, daß Dänemark der Auszeichnung entbehre, deren 





*) Cuius fatio coepti mei metam praccnrrentibus — 
Starb 1201. 


e⸗) Das Vorwort follte aber in den ‚ Ausgaben —* hier, 
- wo die Landesbefchreibung anfängt, nicht erft wo die 
Geſchichte. Schon die Zuruͤckweiſung p. 138. cuius me- 
mini (nehmlich p. 3.) beweift das. 
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andre Volter ſich Bird, die — des ruhmvol⸗ 
len Gedaͤchtniſſes ihrer Vorfahren mit Stolz erfreuen. 
„Wer aber hätte fruͤherhin wol die Thaten Daͤnemarks 
ſchriftlich verzeichnen ſollen, da dieſer jetzt chriſtlich ver: 
faßte Staat noch vor nicht gar lange ohne Religion 
und ohne Latein: war? Seit aber mit der Kirchenord 
nung. auch die Fertigfeit in der Latinitaͤt fich entwickelte, 
- ‚trat bei uns Trägheit-an die Stelle der Unwiſſenheit, 
und fo ward durd) Fahrläfjigkeit jeßt eben fo viel, als 
vorhin durch Unvermögen verfchuldet. Daher kommt 
es, daß ich in meiner Schwachheit lieber ein zu ſchwer 
gefühltes Werf übernehmen, als-dem Geheiße widerfire 
ben mochte, weil doch, während ringe die Nachbaren 
die Erzaͤhlung ihrer Thaten erfreut, der Ruf unſrer Na— 
tion nicht ganz allein, in Vergeſſenheit verſenkt, ohne 
ſchriftliches Denkmal bleiben darf. Solchergeſtalt habe 
ich zwangsweiſe, lediglich aus Gehorſam, mit mehr 
Kuͤhnheit als Kraft, auf meine un geuͤbten Schultern eine 
Laſt gelegt, welche von allen Schriftſtellern früherer Zeit, 
alter niemand erprobte; Die Zuverficht, welcher mid 
Das Gefühl ungenügender Geiftesfraft beraubte, mußte 
ich von dem Gewicht des Daun. der. mich auftieſ⸗ 
entlehnen.“ 
Aus dem Bis herigen folgt, — ib: — als 
Saco ſchrieb, in Daͤnemark Schriftſtellern und La— 
ieinſchreiben noch gleichbedeutend war, Daß, es keine 
Bücher in der Mutterfprache in diefem Theile Standi: 
naviens gab. Die wenigen einheimifhen Schriftftel: 
- Jer, zu denen auch der neue Erzbifchof durch ein Paar 
Arbeiten gehörte, Lateiniſch, und im Sache 
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der — A war. fo. gar. nichts: 
geſchehen/ oder doch ſo wenig zu Saxos Kunde gekom⸗ 
men, daß er ſich als Einen, der ohne Vorgänger Hand. 


ans. Werk legte, betrachten durfte; meine Landsleute, 


fagt er, waren zu traͤge, ſeit ſi ie Latein gelernt hatten, 
‚und die ansländifhen. Schriftfteller früherer Zeitalter 
wählten fih andre Stoffe, Es gab auch, wiederhole‘ 
ich, noch feine Schriftftellerei in der Mutterfprache in 
diefem Theile Skandinaviens. Wären derzeit irgend - 
aus Dänemark. ſtammende, dänifch redende Bücher, 


oder doch, um nicht zu fagen, was mir. vielleicht Yes > 
Strenge nad) zurücknehmen müßten, dergleichen Que: - 


fen dänifcher Sefchichte befannt und im Umlauf gewe⸗ 
fen,. dann konnte Saro nicht, wie er thut, vom Ratein 
alle Geſchichtſchreibung abhängig machen, ftatt etwa bloß 
die lateiniſche, als die geehrtere, allein der Sache wuͤr⸗ 
dige, zu bezeichnen; er konnte Dann weder dieſes, noch 
abermahls im vierten Buche fagen; man wiffe vom Koͤ⸗ 
nige Ufo: darum faſt nichts, weil die Vorfahren 


kein Latein verſtanden. P. 66. Tam brevi .. 


factorum eius prosecutione animadverto, quod illu⸗ 

strium gentis nostrae virorum splendorem scripto- | 
rum penuria laudimemoriaeque subtraxerit. Quodsi. 
patriam hanc fortuna Latino quondam sermone do- 
nasset, innumera Danicorum operum volumina (uns . 
jählige Werke von den Thatey der Dänen) tereren- 
tur. Doch ich ſetze auch die Hauptftelle felber ber, 


damit’ gleich ‚von dem Ancgangerantie aller Zweifel F 


fern bleibe, 


Cum. caeterae nationes ‚rerum suarum titulis ze 
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gloriari, voluptatemque ex maiorum recordatione 
percipere soleant: Danorum Maximus Pontifex Ab- 
salon patriam nostram, cuius illustrandae maxima 
‚semper cupiditate flagrabat, ‘eo claritatis et monu- 
menti genere fraudari non passus, mihi comitum 
suorum extremo, caeteris operam abnuentibus, 
‘res Danicas in historiam conferendi negotium intor- 
. ‚sit; inopemque sensum maius viribus opus inigredi, 
crebrae exhortationis- imperio compulit, . -Quis 
enim res Daniae gestas literis prosequeretur? quae 
nuper publicis initiata sacris, ut religionis, ita La- 
tinae quoque vocis aliena türricbai *%), At ubi cum 
. sacrorum ritu Latialis etiam facultas’ accessit, seg- 
nities par imperitiae fu‘t, nec desidiae minora, 
quam antea penuriae vitia exstitere. Quo evenit, 
ut parvitas mea, quamvis se praedictae moli i impa- 
rem änimadverteret, supra vires niti, quam iu- 
benti resistere praeoptaret: ne finitimis factorum 
traditione gaudentibus, huius gentis opinio potius 





) Das nuper r iſt hier wie das nuper, id est, paucis ‚ante 
saeculis bei Cicero De nat. Deor. II, 50. und ähnlich 
fonft bei Alten. Saxo durfte fo um fo’ eher reden , da 
wirklich erft ſeit Knud dem Großen. das. in das Heidens 
thum zuruͤckgefallene Daͤnemark vollſtaͤndig kirchlich einge; 
richtet ward. Grundvigs Ueberſetzung des Saxo (Kio— 
benh. 1817. 4.) verſteht nuper von der erſten Zeit des 
Chritenehums in Danemarf‘, da ed mit dem Latein nod) 
fchlecht beftellt gewefen. Allein wenn auch Saxos Styl, 

. bei dem der Ausleger ſich etwas mindere Freiheit, als bei 
einem Ditmar von Merfeburg, oder Adam von Bremen 
zu nehmen hat, das juliefe, die chriftlich gewordene | 
Dania darf doch nie religionis-aliena heißen. 
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vetustatis obliviis respersa, quam literarum monu- 
mentis praedita videretur. Igitur oneri cunctis 
praeteriti aevi scriptoribüs inexperto, rudes labo- 
ris humeros subiitere coactus, imperiumque negli- 
gere veritus, audacius quam efficacius parui; quam- | 
que ingenii mei imbecillitas fiduciam negabat, ab 
hortatoris amplitudine mutuatus. | 

Nach einer ausführlichen Belobung feines verdienftr 
vollen Oberhaupts Andreas *), weift fih Saro nun 
näher über feine Quellen aus, was auch um fo weniger _ 
zu umgehen ‘war, da er fich eben erft für beraubt der 
gewöhnlichen Hilfsmittel erflärt hatte, | 

„Run will ih nicht unbemerkt laffen, daß in ural: 
ter Zeit Die Dänen, wenn fie Werfe außerordentlichen Hel—⸗ 
denmuths vollbracht harten, nicht allein von Ruhmgier 
durchdrungen, den Preis der felbftwollführten Großehas- 
ten in ausgefuchtee Rede und nach römifcher Weife in 
einer Art von dichterifher Heldenerzählung feierten, 
fondern auch dafür Sorge trugen, daß die Verrichtunis 
gen ihrer Vorfahren, welche in vaterländifchen Liedern 


umbergingen, in der Schrift ihrer Landesfprache in . 


Steine und Felfen eingehauen würden. Den Spuren 
derfelben bin ich, gleich als ob es Bücher aus dem 
Alterthum wären, gefolgt, habe mich bemüht treu zu 
überfegen und Verſe mit Verfenswiederzugeben, damit 
die Erzählung vermoͤge folder — nicht als 
neue Zuſammenſetzung, ſondern als wahrhafte Stim— 
me der Vorzeit erſcheine; denn kein Geſchwaͤtze ſchoͤner 





*) vgl. über ihn Arnold von Lübeck IV; 18. 


r u \. 


Rede, ſondern eine treue Kunde des Alterthums ver⸗ 


ſpricht dieſes Werk. Wie viele hiſtoriſche Schriften 


würden aber nicht Menſchen dieſes Eifers abgefaßt has 
ben, wenn ihrem Schreib⸗ Triebe nur die Kunde der 
Latinitaͤt zu Huͤlfe gekommen waͤre? ſie, die ohne dieſe 
Fertigkeit fo begierig waren ihr Andenken fortzupflan⸗ 
zen, daß ſie harte Felsmaſſen wie ein Pergament zu 


Buͤchern benutzten.“ 


Ich unterbreche hier, mo Saxo das Latein der Geiſt⸗ 


— lichen mit ihrem Schreibmaterial verwechſelt, um auch 
diteſe Stelle, welche ich abſichtlich mehr dem Sinne nach 
als in woͤrtlicher Ueberſetzung, die oft mehr verdunkelt als 


aufklaͤrt, ausgedruͤckt habe, zur Beurtheilung herzu⸗ 
ſetzen. Sie bietet manche Schwierigkeit und ſcheint ſchr 
verſchieden verſtanden zu ſeyn. 

Nec ignotum volo, Danorum antiquiores con- 
‚spicuae fortitudinis operibus editis, gloriae aemula- 


tione suffusos, Romani styli imitatione, non:solum 
rerum a se magnifice gestarum titulos’ exquisito 
‚contextus genere, veluti Poetico quodam opere per- 


strinxisse; verum etiam maiorum acta patrii sermo- 
nis carminibus vulgata, linguae suae literis, saxis 
ac rupibus insculpenda curasse 8 Quorum vesti- 





g: N Daß nicht ‚viel daranf — 6 man als Saxos 
Meinung I dag daß. die Lieder felbft in Felſen 
runifch eingehauen waren, oder ob fonft ein Bericht-von 

2: den Thaten der-Vorfahren (welches leßtere Herrn Prof: 
Werlauffs Meinung, inUdkaſt til den nordiffe Archzologles 
Hiſtorie i vort ok eland, indril Die Worms Tid in 
der Sfandin. Self. Sfr. 1807. Bd. J. ©. 32., und 
worauf dieſer verdiente Gelehrte Gewicht zu legen (heine), 
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güs seu *) quibusdam antiquitatis ‘voluminibus in- 
haerens, tenoremqgue veris translationis passibus 
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wird ſich wol weiter unten zeigen. Wer unbefangen, 
das heißt, ohne die Bedenklichkeit, welche ihm ſeine 
Kenntniß des Inhalts runiſcher Denkmaͤler eingiebt, an 
die Stelle geht, wird wol der erſtern Anſicht ſeyn. j 


*) Ohne Zweifel muß cew i. e. tanquam gelejen werden, 
was freilich Eeine Handſchriften beftätigen Eönnen, da «8 
feine von Saxo mehr giebt, und alle fünf Ausgaben, von 

der Ajcenfifchen bis auf die Kloßifche, aus einer und derjels 
ben jetzt verlornen Handſchrift fammen. Grundvtg in ſeinem 
daͤniſchen Saxo uͤberſetzt: „Nu ſtal man lagge vel Merke 
til, at de gamle Danſte, ſom lode det ikke feile at kappes 
med Romerne i udedelig Roes, ſaa de ikke alleene 
efterlignede deres Sfrivsmaade, og ſatte 
Fortellinger om deres egen Mandhaftighed, rer artig i 
Stiil; men fom ogfaa Forfadrenes Bedrifter ihu, 0g 
lode Nimene derom, fom gif fra Mund til Mund paa 
Moders: Maaler, med Rune: Pogftaver indhugge i Klip: 
per og Kampefteen. Med diffe Tegn og nogle gamle 

-Deger for Die —” Es ift wol nicht mehr nöthig, 
meine Gründe gegen die Haltbarkeit diefer Ueberfekung 
weiter zu entwickeln. DasRomani styli imitatione geht 
auf das römische Heldengedicht,, den fruͤh im Norden be; 
fannten Lucan und den Virgil, wo ja Aeneas feine Tha: 
ten felber erzählt, gerade wie Stärfodder in demgroßen 
alten Sedidht, wovon Saro fo Vieles, im epiſchen Heraz 
meter, überfeßt hat, und das er hier vornehmlich im 
Sinne hatte, es that. Aufgefchrieben war das Lied nicht 
— das bezeugt Saxo felber — lediglih im Gedachtniß 
erhalten; ‚Aufgefchrieben waren gar Eeine der von ihm bes 
nusten Lieder , und ich muß daher von Herrn Werlauf, 
wenn er a. a. D. unter Sarg Duellen „„Echriften, 
nehmlich alte Sefänge und isländiihe Sagen” 
anführe, abermahls abweichen. Und da Saxo felber oben 
fagte, es gebe Feine dänische Gefchichtsbücher,, wie kann 
man ihn gleich hier fich widerfprechen,, und (das-sex als 
es nehmend, wovon bei ihm kein zweites Beiſpiel zu 

e. € 
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aemulatus, metra metris reddenda curavi; quibus | 
scribendorum series subnixa, non tam- recenter 
‚conflata, quam antiquitus edifa cognoscatur. Quia 
praesens opus non nugacem sermonis luculentiam, 
sed fidelem vetustatis notitiam pollicetur. Quantum 
porro ingenii illius homines historicorum edituros 
putemus, si scribendi sitim Lalinitatis peritia pa- 
vissent? Quibus tametsi Romanae vocis peritia 
abesset, tanta tradendae Terum suarum memoriae 
cupido incessit, ut voluminum loco vastas moles 
complecterentur, codicum usum -a cautibus mu- 
Ä tuantes. Ze a 
„Demnaͤchſt darf der Fleiß. der Islaͤnder nicht ver: 
fehwiegen werden, weil diefe, welche Die natürliche Un: 
Fruchtbarkeit ihres Bodens jedes Lebensüberfluffes be: 
raubt, und zur Hebung beftändiger Miüchternheit ans. 
hält, jeden Augenblick auf die Vermehrung ihrer Kennt: 
niſſe von fremden Geſchichten verwenden, ihre Dürftig: 
keit durch Genie erfegend. Denn ihre Luft ift, aller 
Nationen Begebenheiten Eennen und aufbehalten, und 
es dünft ihnen, fein geringerer Ruhm, fremde Thas 
ten zu erzählen, als eigne auszuführen, Mir Sorg: 
famfeit habe ich die Schagfammern verfelben, reich an 
hiftorifcher Ausbeute, ‚benußt, und einen nicht unbe: 
deutenden Theil des vorliegenden Werks ihrer Erzäb: 





finden feyn wird) in ganz beiläufiger Acußerung einige 
alte Buͤcher benutzen laffen? Man müßte denn feinen ” 
Beda oder Dudo darunter verſtehen, was aber auch in 
‚den Zufammendang nicht paßte. Die Veränderung in 
ceu hebt, ſcheint mir, jede Schwierigkeit, 


fung nachgebildet ; wie ich denn das Zeugniß von 
fo anerkannten Alterthumsfennern nicht. verſchmaͤhen 
durfte. Ebenmäßig bin ich den Machrichten Abſalons 


. gefolgt, und gelehrigftrebten Geift und Griffel, Alles 


aufzufaffen, was ic) über fein eignes Thun, oder aus 
der Kunde fremder Thaten von ihm vernahm; gleich 
einen göttlichen Unterrichte galt mir feine ehrwuͤrdige 
Erzählung” ). 


Nec Tylensium industria silentio obliteranda, 


qui cum ob nativam soli sterilitatem luxuriae nutri- 
mentis carentes, oflicia continuae sobrietatis exer- 


ceant, omniaque vitae momenta ad excolendam alie- 
norum operum nolitiam’ conferre soleant, inopiam 
ingenio pensant. Cunclarum quippe nationum res 
gestas cognosse, memoriaeque mandare, volupta- 
tis loco reputant: non minoris gloriae iudicantes 


alienas virtutes disserere, quam proprias exhibere. _ 
Quorum thesauros historicarım rerum pignoribus 


refertos sur iosius consulens, haud parvam praesen- 
1is oper is partem ex eorum relationis inıitatione con- 
texui: nec arbitros habere contempsi, quos tanta 


‚vetustatis periffa callere cognovi. Nec minus Ab- 
salonis asserta sectando, quae velipse gessit, vel 


ab aliis gesta perdidicit, docili animo styloque’com- 
plecti curae habui, venerandae eius narrationis 





..* Es ſcheint unzweifethaft, dag Saro auch ſchriftliche Aufı 
‚zeichnungen Abfalons, über feine a vornehm⸗ 


\ 


Li * RE 
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2 dorünientuim — ac divinum ligne magiste- 
rium amplexatus. 

| Alſo alte runiſche Stein— und Felſen— 
Schriften, alte ungeſchriebene Heldenge— 
ſchichten und Lieder, islaͤndiſche Nachrich— 
ten, die als ſchriftliche bezeichnet werden, endlich 
Abſalons Belehrung, dieſe vier Hauptquel— 
Ten der Landesgeſchichte, giebt an felber im Ein⸗ 


| gange an, 


Bon feinen Selfenbüchern ee wird der Dann wol 
nicht großen Nutzen gezogen haben, ſo ſehr er ſie rheto⸗ 
riſch geltend mache. Die Rumnenſchrift mag wol viel—⸗ 

\ Teiche gar alt ſeyn, und es ift nicht meines Vorhabens, 

die befannten Stellen von Venantius Fortunatus, Rha⸗ 

banus und Rimbert an, hier wieder aufzufuͤhren, und 
wegen vieler grundloſer Behauptung gen, aus den Edden 
und den Sögur gefchdpft, das Ganze in Zweifel zu ziehen. 

Allein abgerhan ift die Frage über den Gebrauch der 

Runen im ffandinavifchen Heidenthum — Gebrauch 

als Schrift, nicht bloß als Zaubermictel u. dergl. — 

feineswegs; vielmehr hat, da fich immer deutlicher er: 
giebt, daß auch bei andetn germanifchen und bei celtis 
ſchen Stämmen Runifches im Gebrauch gewefen ift, 
die Unterſuchung noch gar nicht einmal gehörig anfans _ 


gen fönnen. Bis weiter bleibt immer bemerfenswerth, 


daß von den unzähligen erhaltenen ffandinavifchen Ru: 
nenfchriften Feine einzige den Charakter des Heidenthums 
auf ganz überzeugende Weife an fich trägt, gefchweige 
dag fie an die frühen Zeiten, von denen Saxo anhebt, 
irgend zu reichen, auch nur den Schein gaͤben. Selbſt 

| 





J 
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ein entſchieden heidniſcher Inhalt a den Beweis 


nicht, da ja nicht‘ vergefjen feyn darf, daß Dänemark 
bis über das erfte chriſtliche Jahrtauſend hinaus zwi— 


ſchen Heidenthum und Chriſtenthum ſchwankte. Mag 


man aber auch in Abſicht des Werches dieſer ehrwuͤrdi⸗ 
gen Refte, meiftens Grabjchriften guter Chriften, noch 


ſo verfchiedenartig geneigt feyn, darin wird man Igicht 


einig, daß fich aus ihnen nun und nimmer eine Reichs: 
geschichte zufammenbringen läßt: " Diefe Grabfchriften 
fagen überhaupt wenig *), fehr befchränke ift ihr Ges 
Danfengang, felbft nur dann und wann zeigt es fich, wie 
alt der Gram um Verlorne ift; Namen meift unhiftoris 
ſcher Perfonen, ohne einige Zeitangabe, mit einem Bei— 
faße, wie: „der floh nicht bei Upſal,“ oder: „der flach, 

als die tapfern Männer-um Hedaby (agerten! koͤnnen 
allenfalls dem zu ſchaffen machen, der Geſchichte kennt, 
aber nicht Geſchichte lehren. Das wichtigſte Denk: 
mal, Das, welches zu Selling in Juͤtland das Andenken 

Gorms des Alten und feiner Königin, Thyra verfündet, 

äft in Abſicht des Alterthums feiner Runen zugleich das 

verdaͤchtigſte; Sueno Aggonis und Saxo erwaͤhnen des 


Denkmals, nicht der Runen, und der große Kenne 


Gramm finder Tadel an den Runen, Spuren der Un: 


aͤchtheit, der Neuheit, der Unkunde +), aber geſetzt, 


2 Man ſehe, wenn nicht Worms Monumente ſelber, ſo 
etwa Abrahamfon’s Merkeliaheder paa Nuneftene in den 
Antiquariffe Annaler, udgivne ved den Kongelige Com; 
million i Kiobenhavn for Oldſagers Opbevaring. Bd. 1. 
Heft 1. Kieb. 1813. 

Ad Meursinm P. 141. 0. Langebeck zum *uono P ABS: : 
Be 54, not. g. hat fie nicht gerettet. 


| — 
ſie waͤren alt, wären gleichzeitig, was lehren Schriften, 
wie: Koͤnig Gorm-errithtete dieſen Huͤgel ſeiner Frau 
Thyra, Daͤnmarks Troſt Danebod) und die andre: 
„Koͤnig Harald ließ dieſen Huͤgel erbauen zum Ge 
daͤchtniß Gorms ‚feines. Vaters und Thyra feiner Mut: 
ter,” und: „der Kaifer Harald gewann Dänemark und 
das ganze Norwegen, und machte chriſtlich die Einwoh— 
ner?” Man lernt daraus etwas Bekauntes über 


Dänemark (bis auf den Kaifer) **) und etwas — 
von Norwegen. 


So hat auch; daß man nicht den Verluſt des Bid, 
tigſten einwende, obwohl Felſen nicht fo leicht abhan— 
- den kommen; feiner der anerkannten altnordifchen Ge 
ſchichtſchreiber fonft, fih auf Runen, als Quellen feiz 
mer Öefchichtsfunde, berufen ***), und auch Saxo fägt 
durchaus nicht mit beftimmten Worten, daß er die Lies 
der, die er ja viel ch aus dem můndlichen Verkehr 





# 


*) Stephan. ad — p- 203 s. Wormii Monyienta 
Dan. p. 326 ss. 


*2) Ein durchreifender dänischer Gelehrter, der den Stein 

kuͤrzlich unterſuchte, bat mich indeffen verfichere, daß 

. nichts vom Kaifer auf dem Steine ſteht. Was dort ſtehe, 
wird man am paſſendſten von ihm ſelber erfahren. 


EEE) Ob nicht zu den mancherlei Zweifeln, die gegen die hiſto— 
riſche Glaubwuͤrdigkeit mehrerer Theile der Eigils 
Saga fid erheben, audy der Umftand zu zählen ſeyn 

wird, daß Eigils Tochter ein Lied ihres Vaters auf einem 
Stabe einrißen will? Damit wäre alfo der Gebraud) der 
Runen al3 Schrift ſchon in der heidnifhen Zeit Islands 
erwiefen. Denn in * faͤllt die Lebenszeit Eigils \vgl. 
Müllers Sagabibl. I, 123.), die Abfaſſung aber der 
Sage fällt.ins — Jahrhundert, wenn nur ſo * 


haben fonnte, mühfam an feuchten Selienwänden zu⸗ 


ſammenlas. Er hat in feinem Werke keine einzige Rus 
nenſchrift uͤberſetzt, ja nur zweimahl ſich auf Denkmale 
mit Runen betufen, und beide Mahle muͤſſen wir es auf 
Glauben hinnehmen, daß ſie die Helden, auf welche 

er ſie bezieht, wirklich gelten. Und er ſelber nahm 
es auf Glauben. Denn das erfte foll weitweg am 

weißen Meere im Biarmer-Land, nad) der Biarmer 


und Finnen Beſiegung von Koͤnig Regner Lodbrog auf: 


# 


gerichtet fern”); dahin Fam. Saxo nie; und von dem 
andern, das er vielleicht gefehen hatte, macht er das 
Bekenntniß, daß man es nicht mehr leſen konnte. Es 
iſt in der kurzen Landesbeſchreibung, die ſeiner Ge⸗ 
ſchichte vorangeht. Hier ſchildert er als beſondere Merk; | 
würdigfeit, in einee Wüfte von Blekingen eine Felsge⸗ 


gend, Durch die ein Fußſteig über den Felſen aufeine Stelle 


führt und fie durchſchneidet, an der ein langer Strei? 
mit eingegrabenen-Buchftaben bezeichnet, weit entlang 
geht. Diefer Streif, fehreibt er, zieht fich bald über 
Gebirgshöhen, bald durch tiefe Thäler, in ununterbros 
henem Zufammenhange fort; König Waldemar ber 
Erſte ward aufmerkſam darauf, und ſchickte Leute ab, 
die die Charaktere ausforfhen und fie nachbilden folk: 
ten, was doch mißlang, weil durch Schmug und Re: 
gen und den Fußtritt der Wanderer das Meifte zerftörg 


* 





— Biarmorum Rege interfecto, Finnorum vero fu- 
gato, Regnerus saxis rerum apices prae se ferenti- 
bus, hisdemque superne locatis, acternum vietoriae 
suac monumentum aflixit. p. 173. 
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war. Man vertmuchet hiernach eine weitlaͤuftige Bel; 
ſenſtrecke, wie etwa die von Faran geſchildert wird, mit 
unermeßlicher Arbeit bezeichnet, und auch in ihrer Uns 
verftändfichfeit . bedeutend, Da nimme es Wunder, 
wenn man lieft, daß Dlaus Wormius durch einen ges 
lehrten Freund die Gegend erfragte, und Der Steig fich 
faud uud auch die Schrift, Runemo bei den Leuten 
geheißen, aber es war ein Streif von nur einigen und 
| dreißig Ellen, auf dem ſich dermahlen das einzige Wort 
- Lund entziffeen,ließ *). Später gedenft Saro ver 
Dlefinger Felsſchrift wieder und ſagt, hier habe König 
Harald Hilderand von Dänemark die Thaten feines 
Vaters aufgezeichnet **). Saro konnte den Inhaͤlt, 
meint man ***), wol aus der Tradition wiffen, obwol 
man die Buchftaben nicht mehr leſen konnte. Möglich), 
Doch ſicher mußte ihn dieſelbe Tradition dann auch den 
Namen dieſes Waters lehren; das hat fie aber nicht ge— 
than, Wir kommen wol noch dahin. 


Wenn wir Saron erft näher fennen, wird uns Alles 
dergleichen begreiflicher feyn. Daß aber die Kenntnif 
deffeiben gründfich gedeihe, Dazu bedurfte es laͤngſt, und 
noch vor einer neuen populären Ueberſetzung, einer neuen 


*) Monumenta p. 221. 5, f. auch ‚Stephan, ad — 
p. 21. 
»+) Idem in monimentnm patris, eius res gestas apud Ble- 


kingiam rupi, cuius memini, per artifices mandare 
curae habuit. p. 138. | 


*xx) Merlauf a. a. O. © 29. — Einen aͤhnlich au behan⸗ 
delnden Fall bietet Bra JI, 106. bar. 


⸗* 
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Ausgabe deſelben, deren Verdienſt ſich der bewährte | 


vaterländifche Eifer der dänifchen Gelehrten nicht ents 


reißen laffen wird. Die Worterflärung und gramma⸗ 


tiſche Auslegung des Saxo iſt noch weit zuruͤck. Zwar 
hat Stephanius, deſſen Commentar in fächlicher Hinz 
fit veraltet iſt, ſich ein bleibendes philologiſches Ver— 
dienſt um feinen Saro erworben; er forfchte den alten 
Muſtern, welchen Saxo folgte, eifrig. nah, und iſt 
nicht Schuld, wenn diefer öfter noch nach der willkuͤhr⸗ 
lihen Art, die der ungefchickte Styl andrer Annaliften 
hervorgerufen hat, behandelt wird; auch darf ein kuͤnf— 
tiger Herausgeber die Stellen aus Valerius Marimus 
und Martianus Capella, zumahl wo finliftifcher Trieb 
den Saxo zu irgend einer Ucbertreibung aus Nachahmung 
verleitet, nicht außer Acht laſſen. Von der andern 
Seite aber har Stephanius theils Durch Nachlaͤſſigkeit 
Vieles gegen Tert und Auslegung verfehulder, theils 
ducch kecke Aenderungen aus Mißverfland; wie wenn 


p.õ21. lin. 12. er ſtatt nece in dei Text fegt carcere, 3 
weil er die Stelle, in der König Svend Grathe gemeine " 


iſt, irrig auf Svend Tiuffiffieg bezog; am Öfterften 


aber durch fein leidenſchaftliches Streben, den Saro vor 
allem innern Widerfpruche zu bewahren, oder eigentlich, 


der eigenen Anſicht gerecht zu machen. Kloß, der den 
Saro zuleßt in Druck gab, hat nur Stephanius Will: 


kuͤhr und ſelbſt feine Druckfehler fortgepflanzt. Ein neuer 
Herausgeber hätte vor Allem, da es feine einzige Hand⸗ 


fhrift mehr giebt, die princeps Ascensiana zu Grund 


zu legen, wodurch eine Menge häßlicher Fehler von ' 


ſelbſt verſchwaͤnde, als P. 205. lin, 48. das ſinnloſe 


\ 


- j j 3 
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obsessionis, wofür obsessionisi. e, sedis, oder p. 239. 


Im. 17. recturos,. woflr tecturos, oder p. 274. lin. 


46. f. nuntiatum fuisse, Suenonem-cum armatorum . 


multitudine venire, wofür nuntiatum fuisse Sue- 
noni, cum armatorum multiiudine eum venire, ge 
Iefen werden würde, Von der andern Seite fehlt es 
nicht an Anlaß, Die verbefjernde Hand zu üben, wie 
3. B. p. 520. lin. 42. illum ftatt illam, und p. 567. 
lin. ı8. Fotensis i. e. Fotvicensis pugnae ftatt fo- 
rensis, und eben fo fehon früher 'p. 254. lin. #9. und 


P. 270. lin. 29. unbedenklich ſcheint, welche Verbeſſe— 


rungen beide Suhm giebt, deſſen großes Werk der daͤ— 
nifchen Gefchichte einen Schäg voh guten Beiträgen für 
das Verſtaͤndniß der fpätern Bücher des Saro Gram— 
matifus enthält, im Ganzen weit mehr, -als die früher 
eigends von Suhm diefem Schriftfieller gewidmeten 


Anmerkungen *). Dagegen würde, wenn mich meine 


Anſicht des Saro nicht trügt, der Text eben nicht mit 


# 


fächlihen Erläuterungen uͤberſchwemmt werden dürfen. 
Möge aber diefe Aufforderung eine gute Stätte fin: 
den!) Mir indeg fehren von diefer Abjchweifung, 
doch zu den Runen nicht zurück, Wird Doc) Feiner 


“3 Anmerkninger over Saxo Graͤmmatikus . — ſam⸗ 
lede Skrifter D. IX. ©. 134 — 192. 


**) Den Wunſch einer neuen Ausgabe und Leberfekung 
Saxos ſprach ſchon G.L. Baden in. einer kleinen dänifchen 
Schrift, Ueber Saro aus (Ddenfe 1809.64 S.), dod) nicht 
viel verftändiger, als in derfelben S. 27. das Begehren, 
daß, um den Nationalhaß zwifhen Dänen und Deutſchen 
aufzuheben, die däanifche Sprache in ren a 
ſtein allgemein eingefüher werden un 





mehr, da die Felswaͤnde einmahl keine Eoimpendien der : 


vaterländischen Gefchichte enthalten, den Saro gegen 


feine eigne Autorität mit tunifchen Pergamensfchriften 


ausſtatten wollen! Dann müßten ja auch die. runifchen 
Eodices der nordifchen Literatur nicht fo erweislich jüns 
ger feyn, als die in gewöhnlicher Schrift abgefaßten, 


wie denn überhaupt all der Alterthumsnebel beinähe ⸗ 


tem Hinzutreten fo vein zerfließt, daß Langebeck, als er 


1753 nach Gothland Fam, dieſer von Geſchichtsverfaͤl⸗ 


ſchern und leichtglaͤubigen Reiſenden mit ſo myſterieuſer 
Hoheit begabten Inſel, er uͤber nichts fo ſehr ſich zu verwun⸗ 
dern fand, als uͤber die Neuheit der Antiquitaͤten, um de— 


rentwillen er faſt den Hals gebrochen haͤtte, und die Naſe 


wirklich zerbrach; keine der vielen Runenſchriften ging 
uͤber das Jahr 1200 hinaus, die juͤngſten waren vom 
Jahre 1449 *). Aber gleichwie die ſpaͤtern Griechen 
es liebten, auf Säulen *) und.im Heiligthum irgend 
einer wenig befannten Landſchaft ihre ſelbſterdachte Weis⸗ 
heit gefunden zu haben, fo ward im Norden das verzeih: 
lihe Spiel mit den fechzehn Runenbuchftaben lange 


fortgetrigben, um manche Unbedentendheit zu Ehren 


*) Langebekiana, ved Nyerup S. 253. 


”) Gin Euhemerus z. B., der nach Säulen ſchrieb, auf 
denen Zeus ſelber ſeine Thaten verzeichnet hatte (Lactant, 
de falsa relig. L. I. c. 11.), oder der fogenannte Ma: 


netho, der‘ die "AroreAer uarına ſchrieb (Kar „evPßimwv, 


rar, Es nvoRro wausclos Eowis), den man, um das 
beiläufig zu bemerken, doch aufhoͤren ſollte als den zu 


benutzen, fuͤr welchen er ſich ausgiebt, ſeit Zoega, De 


Obelisc.. p' 255. mit triftigen Gruͤnden erwieſen hat, 
daß er nicht Manetho, ja gar nicht einmahl Aegypter war. 


— 
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zu bringen, dann und wann auch zum Betruge, wovon 
Hickes im Thefaur die Erfahrung gemacht har. Genug 
für uns: Saro hat den runifchen Quellen nichts ver 
dankt, als ein Paar zierliche Phrafen über fie. Ueber 
"die allgeineine Frage aber wegen des Alters und der Ab 
ſtammung mögen die Acten offen gehalten werden. Gie 
troße der apriorifchen Syſtemſucht, wie dem raſchen Ab: 
urtheilen nach ein Paar zufanımengerafften Stellen. Als 
Julius CAfar die wanderyngsluftigen Helvetier blutig 
zurückgemwiefen hatte in ihre Sitze, fand er Täfelchen im 
eroberten Lager, mit griechifchen Buchftaben befchrieben; 
es war ein Verzeichniß der Ausgewanderten, deffen Er 
gebniß er uns genau mitiheilt. Das fönnen Runen 
gewefen feyn, gallifhe Worte augdrückend, Die der Im— 
perator fich deuten laffen mußte, und wegen der Aehn— 
lichkeit der Zeichen für das griechifche Alphaberh nahm; 
auch die niit griehifcher Schrift bezeichneten Denfmale, 
von denen Tacitus vernahm, daß fie fich in Rhaͤtien 
finden, koͤnnen runifhe geweſen ſeyn. AUlein da 
griechiſche Schrift und griechifche Sprache, wie Caͤſar 
und Strabo. melden, von der griechifchen Maffilia aus, 
wo man drei Sprachen redete, (trilingues. Varro.)zuden 
Galliern gedtungen war, die ſchon Ephorus Griechen: 
freunde nannte, da auch celtifche Bölkerfchaften in Rhaͤ— 
tien vor Alters wohnten, fo geht Die ganze Hoffnung, 
hier urſpruͤngliche, d. h. eine wenigftens nicht von Roͤ— 
mern oder Griechen abgeleitete, Schrift zu finden, wie 


Der rückwärts. Wenn, wie wir vernehmen, die Druis 


den im Stande waren, Rechnungen und Contracte mit 
griechiſchen Buchftaben aufzufegen (mag es immer, fireis 


> 
+ 


tig Glen, ob auch in- griechiſcher Sprache), ſo konn⸗ | 


ten fie auch einen dürftigen Schriftgebrauch zu dem brits 
tiſchen Urfige der Druiden verpflanzeg, und ein einziger 
Menfch war im Stande, etwas davon nah Skandina—⸗ 
vien zu bringen. Eben fo viele Lichter zuͤndet an und 


loͤſcht wieder aus das Alterthum der Schriftgerbreitung 


in Spanien, wo die Turdetaner, als die gelehrteften 
Iberer, fic) fchriftlicher Geſetze und Lieder, fogar von 
fecheraufend Jahren her, rühnıten, und andere Stämme 


wieder verfchiedene Schrift hatten, Andern Theilg laͤßt 


der Oſten faſt unzaͤhlige Moͤglichkeiten der Schriftein⸗ 


wanderung nach Skandinavien zu, fen es aus uralter, 
ſey es aus chriſtlicher Zeit, und hier kann wieder Hel⸗ 


las ſich mit Aſien ſtreiten, faſt von den aͤlteſten ſechzehn 
Buchſtaben der Hellenen an, bis hinunter zu den Zeiten 


des griechiſchen Kaiſerthums. Vielleicht giebt die Durch⸗ 


forſchung der ſpaniſchen Denkmale noch einmahl wichtige 
Aufſchluͤſſe, bis weiter ſcheint Trennung der verſchiede— 
nen Voͤlkergeſchichten und Denkmale das Haupterforder; 
niß für eine Unterfuchung, bei welcher vollfonnmene Be; 
reitwilligkeit, ſich jedem Ergebniß zu unterwerfen, den 
Forſcher begleiten muß *). „Denn nie ein Gefchöpf 
ohne — ganz nichtig iſt, ſo bleibt von der Geſchichte, 





9) Ich BR nicht, F das Obenſtehende als ein Auss 
fall auf W. C. Srimms deutjche Runen, Göttingen 1821. 
‚ verftanden würde; es war gefchrieben, bevor jenes fennts 
nißreiche Buch, an dem ich aber allerdings einen fidern 
— der ER vermiſſe, in meine Hände 

" am 
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wird ihr die Wahrheit entzogen, nur ein n nußfofes Gr | 


rede.” Golebiue 


Wenn wir alfo Saxon, wie geſchehen, eine ihm mehr 
noch von Andern, als von ihm ſelber, beigelegte Quelle 
aburtheilen muͤſſen, ſo werden wir in andrer Hinſicht 
geneigt ſeyn, ihm gleichſam unbeſehens ein volleres 
Maaß zuzugeſtehen. Je weniger in Daͤnemark noch ge: 
ſchriftſtellert ward, um ſo reichlicher wird der Quell muͤnd—⸗ 
licher Erzaͤhlungen und Lieder gefloſſ en ſeyn, und ſoviel 
iſt ferner auch vor dem Unglaͤubigſten außer Zweifel, daß 
derzeit Island ſchon mancherlei Schriftliches hervorge— 
bracht hatte. Dort, wo die Wiſſenſchaft niemahls 


einer Kafte angehörte, dort, wo man von dem größern | 


fkandinaviſchen Treiben fern, des milden Troſtes der 
Kunſt zur Füllung fo mancher finſtern winterlichen Tage 
und der fo viel längern Nächte bedurfte, wenn die Hand 


von Arbeit draußen ungern muͤſſig war, dort ganz Ab 


lein hatte fich die nordifhe Sprache der von den criftlichen 
Geiftlichen gebrachten Schrift ernftlich zugebildet. As 


einmahl die Luft erwacht war, wurden Lied und Bud 
Beduͤrfniß; verloren ging bier, was nicht in vater 
laͤndiſcher Zunge gefchrieben war, als des Bifchofs Gi⸗ 


t Flos peregrinationis; und Moͤnch Gunlaugs latei— 


niſch abgefaßtes Leben König Oluf Tryggevefong‘ erhielt 
fi nur in der Ueberjegung; aber heilig ward jedes 
Blatt geachtet, Das der Ruf von den Vätern des isläns 
difchen Wilfens, den weifen Männern, Saͤmund und 


Are, ableitet. Mit der Ucbung, mit dem Ruhme 


wuchs das Gefühl geiſtiger Uebetlegenheit. Die islän 


p } i 
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biſchen Skalden wetteiferten ſchon im eilften Jahrhun⸗ 
derte mit den beſten norwegiſchen, und im zwölften has 
ben fie diefelben überwunden *); faft nur Islaͤnder blüs 
hen als Skalden am Hofe norwegifcher Könige, und im 
Umgange der Öroßen ihres norwegifchen Mutterlandeg ; 
etwas feltener.in. Dänemark, doch war faft fein König, 
bei-dem nicht Einer oder der Andere einfprach **), 
und fo galten fie auch-dort für die bewandertſten in 
dee Gefchichte alter Zeit und mannichfacher Sagen⸗ 
Funde; ein Abfalon, ein Waldemar ließ fih von 
ihnen gern erzählen, ja prophezeihen, und daß fie 
vortrefflich Beſcheid wußten, | erkennt. Saxo an u 
um | 


*) Bol. einen lehrreichen Auffas von Suhm über die Ber; 
dienſte der Norweger um die Wiffenfchaften, Samlede 
Skrifter D. Vo, dei eine Eurze —————— Nor⸗ 
wegeng enthaͤlt. 


ac) Ueber der alten Itlander Verkehr mit Daͤnemark h das 
ſehr ſchaͤtzenswerthe, gelehrte, auch durch eine ſeltene 
Unbefangenheit des Urcheils ausgezeichnete Werk P. H. 
Müllers, Sagabibliothek Bd, IL S. 8— 15. der dä: 
niſchen Ausgabe, 


) Habebat autem in clientela —— Arnoldum Tylen- 
sem, qui sive ingenii acumine, sive coniecturarum 
sagacitate saepenumero futura ad sua vel amicorum 
negotia pertinentia -miro praesagio deprehendebat. 
Nee minus antiquitatis, quam divinationis peritus, . 
sollerti historiarum narratione callebat. Qui cum Ab- 
saloni delectandi gratia supradictae expeditionis co-, 
' mes existeret, brevi eum manum cum piratis con- 
serturum pracdixerat,  vehementer se mirarı, estatus, = 
quo pacto certamimi interfuturus non sit, Praesertim 
cum inseparabiliter eum comätari decreverit. Cum- 
qle rege res gestas ex eo cognoscere Cupiente, dis- 
ceasuro Absalone quiescere rogaretur ete. p. 316. Der 


| König lieg ben Arnold m. auf fein Schiff zum Erzaͤh⸗ 


— 
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wenn. er auch uͤber ihr Unlatein die Achſeln zucken 
machte *). 

Außer manchem Gedichte, das jegtin den Edden fteht, 
war ohne Zweifel manche isländifhe Saga zu Saxos Zeit 
| aufgefchrieben, als. zum Beiſpiel die für altnordifche 
- Familien: und Rechtsverfaſſung, zumahl den Proceß⸗ 
gang ſehr lehrreiche Niala, die indeß faſt ganz ein⸗ 
heimiſch iſt, und außer einer einzigen Stelle C. 21., die 
einen Beitrag zu den Eroͤrterungen uͤber die ſchleswigſche 
Mark giebt, kaum etwas fuͤr Daͤnemarks Geſchichte 
enthält. Wenn dieſes mit den meiften isländifhenSagen, 
die man als zu Saros Zeit vorhanden annehmen darf, 
und überhaupt den meiften, der Fall ift, fo iſt es doch 
feineswegs durchaus fo. Schon Are Frode hatte fich 
mit dem Geſchlechtsregiſter auch der daͤniſchen Koͤnige 
beſchaͤftigt; die Skioldunga-Saga, die nichts anders 
als eine Geſchichte dieſes der Abkunft von Skiold, dem 
Sohne Odins, ſich ruͤhmenden Koͤnigshauſes enthalten 





len holen, er mußte die Nacht da bleiben, ward ſo von 
Abſalon wider Willen getrennt, der waͤhrend der Zeit 
mit flavifchen Schiffen ein Gefecht hatte. Daß die Js⸗— 
länder fo gut wie die Hebraͤer, vor ihren weifen Männern 
eine beftimmte Vorkenntniß der Znfunft erwarteten, und 
diefe fih derfelben rühmten, zetar ‚das Leben des weifen 
Mial am glaubwürdigften; f. Niala - Saga, an vielen 
ba Stellen. Die weijen Jsländer, welche nicht weißagten, 
waren nur vom zweiten Range. c. 118. 


*) Wie über den Engländer Lucas, der literis quidem te- 
nuiter instructus, sed historiarum scientia apprime 

- ‚eruditus heißt. Die literae, worim er dürftig bewan: 
dert war, find das Latein; er war fonft scriba, eines 
dänischen Vornehmen, p. 339%. 
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konnte, deren Verluſt wir. beklagen, ‚war allem Anſehn 
nach ſchon gefchrisben ; fo wie Die ebenfalls verlorne von 
König Knud dem Alten, der ja. auch ‚über Norwegen 
herrſchte, und eine ganze Anzahl von Islaͤndern um 
fih harte. Snorre Sturlefon, Saros jüngerer Zeitges 
noſſe, verweift auf beide *). Und ift gleich die Kupts 
linga Saga, die wir noch haben, erft um die Mitte des 
dreizehnten Jahrhunderts abgefaßt, fo weift fie doch auf | 
ältere isländifche Schriftquellen, Daͤnemark angehend, 
hin **). Wie fehr ift aber zu bedauern, daß diefes wichs 
tige Werk, das freilich erft von Harald Blauzahn an, 
aber dann fo weit als Saro geht, wie vom Schickſal 
beftimme ſcheint, nicht zur, allgemeinen: Kunde zu foms 
men, Lange hingefchleppt, dann gedrucft, und ehe es 
zur Vorrede kommt, von Ragen aufgefreflen, iftes bis 
vielleicht auf ein Paar gerertete Eremplare nur noch) aus 
Handfchriften zu benugen, doch wird. der gelehrre Fleiß 
der verdienten Männer, von denen die Herausgabe jetzt 
übernommen ift, den Unſtern Höffentlich überwinden, 
Mir, der ich aus größern Bruchftücen, theilweifen 
Ueberfegungen und häufigen Anführungen mir eine alls 
gemeine Kunde der Knytlinga Saga zufammengelefen 





*) Seimsfringla T. I. der großen Kopenhagner Ausg. Yng— 
linga Saga c. 33. wird auf eine Erzählung , Die weits 
laͤuftig in der Skioldunga Saga ftehe, verwiefen; die. 
Saga von Knud dem Alten, den wir den Großen nens 
nen, wird ebendaf. T. III. c. 23. von Magnus des Gu— 
ten Saga, genannt, 


9* S. Muͤller Sagabibliothet II, 118 ff. 
12 


. 


Habe, iſt es lich, daß fie, als erſt mic der chriſilichen 
| -Zeit beginnend, die Unterfuchung der lin Geſchichte 
eben nicht ſtoͤren kann. 

Gehen wir weiter in der allgemeinen Aufführung 
deſſen, was für Saros Zwede Nutzbares gefchrieben 
war, zu der Zeit, ale’er Hand ans Werk legte, fo fin 
den wir auch eine Gefchichte von Morwegen vor, durch 
einen Mönch des Landes, Theodorich, nad) islaͤndiſchen 
Nachrichten, aber in lateinifcher Sprache in den Jahren 
abgefaßt, als Saro Knabe war. Zu den einheimifchen 
aber, die Saxon voran gingen, darf man wol Adam 
von Bremen zählen, und muß diefen fogar zuerft nen: 

nen, der wenigftens Pirchlicher Landsmann Dänemarks 
war, und feine wichtigften Nachrichten über Dänemarks 
geiftlichen und weltlichen Staat im Lande felber, umd 
zum. bedeutenden Theile aus König Svend Eftrithfons 
Munde jchöpfte. Der wenig jüngere Engländer, Mönd 

Aelnothus, der in Dänemark heimifch geworden, von 
König Knud dem Heiligen fehrieb, konnte nur theils 
weiſen Nußen gewähren; noch geringeren, die Paar 
Blätter, welche einheimifche Geiftliche über diefen koͤnig⸗ 
lichen Kirchenheiligen zu Stande brachten *), von dem 
es auch eine alt:isländifche Saga gab **). Viel bedeuten⸗ 
der war, ſo wenig er an fich bedeutet, der Roe skil⸗ 





*) Saͤmmtlich bei Langebeck T. II. zu finden. 


**) Snorre T. IH. Dlufs Kyrres Saga C. g., wo mit der. 
citirten Knuds-Saga nur eine allein auf Knud dem 
Heiligen bezügliche, nicht eine Saga der Dyuaftie, nicht 
die befannte, ohnehin jpater verfaßte Knythinga, die 

die Note im Sinne hat, gemeint jeun kann. | 
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der Ungenannte, der wirklich eine daͤniſche Chronik 
auf lateiniſch ſchrieb, und das von ziemlich früher Zeit, ' 
vom Jahre 826 an, der audy als Zeitgenoffe feiner letz⸗ 
ten Begebenheiten fchon fo früh im zwölften Jahrhun⸗ & 
dert aufhört, daß Saxo ihn füglich kennen konnte; 
und zwar hoͤrte er, meines Erachtens, fchon bei dem. 
Jahre 1139 auf, nicht erſt, wie Langebef meint, 
1157*). Endlid war ja Saros Eontubernal, in wels 





+ 


9%) Der Anonymus Roskildensis findet fi in Weftphalen’s 
Monumenis T.I. p. 1408. ff. mir den gewöhnlichen 
Nachlaͤſſigkeits-Fehlern abgedruckt ;- mir gewohnter Sorg⸗ 
falt aber bei Xangebef, T. J. p. 373— 387. . Die That; 
fahre, mir welcher der Anonymus ſchloß, iſt meines Erz: 
adhtens die Ermordung des Bijchofs Niko von Roeskilde; 
alles Uebrige muß ſpaͤter von einem Andern hinzugejchries 
ben jeyn, 1) weil garnicht, wie bisher, Ruͤckſicht auf die 
Gefchichte der Roeskilder Kirhe genommen wird, 2) weil 
es mehrere Widerfprüche gegen das Frühere enthält. So 
hieß König Erik Lam früher cin Mann, plus quam re- 
gali dignitati docuit, simplex et in omnibus viis suis - 
inconstans et duplex annihilatio reghi et: sacerdotii, 
hier dagegen wird er gepriefen als einer ber firmissima 
pace facta in patria sua gottielig im Moͤnchsgewande 
entfchlafen fey, und eben diefer Zufak firınissinia pace 
etc. findet ſich wörtlidy in einer andern Chronik bei Lan— 
gebeck I, 18., die bie auf Waldemars II. Eroberung von 
Efihland geht; in derfelben aber wird der König aud) 
von Anfang her gelobt: Hic cum magna prudentia gu- 
bernabat Daciam. Ferner: oben ward König Erik Eyes 
god gefhmäht, hier aber ift er einrex bonus, fen Sohn 
Knud der Yaward (Lord) ward oben bloß menjchlich ges 
ruͤhmt, hier heißt diefer Vater Waldemars sanctus Ka- 
nutus Dux et Martyr. Das Alles deutet auf einen 
unter verdnderten Verhältniffen,, in der Waldemariſchen 
Zeit, flüchtig Hinzugefchriebenen Anhang. a 
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chem Kloſter Schonens es denn auch geweſen ſeyn mag, 
(Sperling meint im St, Laurentii), Sueno Aggo— 
nis da, der auch. noch vor ihm fchrieb, und recht von An; 
fang der dDänifchen Gefchichte an, aus eignem Antrieb, 
«fo gut er wußte umd konnte, was freilicd wenig war; 
und der Halde Muth entſank ihm noch, als er von Saxos 
umfaffenderem Vorhaben, das der große Erzbifchof un: 
terſtuͤtzte, vernahm ). Gleichwol fuͤhrte er ſein be— 
ſcheidnes Unternehmen aus, und in hoͤchſt ungleicharti— 
ger Behandlung, meiſt mit ganz kurzen Worten an 
den Begebenheiten voruͤberſtreiſend, kam er in der Zeit 
gerade ſo weit wie Saxo, bis auf die Huldigung, welche 
der Pommern Fuͤrſt Bugislav 1185 dem Koͤnige Knud 
VI. auf der daͤniſchen Flotte leiſtete, wobei Suend per— 
/ſonlich zugegen war; und ein Raͤthſel bleibt es noch im: 
mer, wie es gefommen ift, daß die Knytlinga: Saga 
gerade eben fo weit und nicht weiter geht. Nachher 





*) Sovend Ageſen ſchrieb bei Abſalons Lebzeiten, denn er 
fuͤhrt ihn ſtets mit Umſchweifeu als illustrissimum an. 
Es laͤßt fich aber der Sache nod) näher fommen. Svend 
wird nicht fpater als 1187 geichrieben haben, 1) weil er 
zu Ende feiner Schrift Waldemarn (II.) bloß als elegan- 
tissimae indolis iuvenen nennt, (ward geb. 1170), was 
er wol nicht mehr.im folgenden Jahre | 1188 gethan hätte, 
da Waldemar wirklicher Herzog von Juͤtland ward (vgl. 
Suhm, Hift. af Danm. VIA, 32.), nicht mehr bloß 9% 
burtshalber einen Herzogstitel führte; 2) weil Herzog 
Bugislav von Pommern eben dafelbft ale noch lebend er: 
ſcheint; er ffarb aber 1187, und weil der Schluß des 
Werks, der von feiner Huldigung handelt, diefe als eben 
erft gefchehen zu bezeichnen ſcheint. Cuius negotil 
finem cunctorum gubernator in pace sua disponat. 
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aber leiſtete Svend noch eine andre, fehr nuͤtzliche Ar⸗ 


beit, die er in ſeiner erſten Schrift ſchon verſprochen 
hatte ). Ihm war ein Büchlein zu Händen gekommen, 


in dDänifher Sprache abgefaßt, worin König. 


Knud, Waldemars des Erften Sohn, mit Zuziehung 
feines Raths und Lehrers Abſalon, nad) reifer Erwaͤ— 
gung und Erfundigung, den Inhalt und. die Geſchichte 
des beruͤhmten ſogenaunten Witterlag s recht s hatte 
niederſchreiben laſſen, welches in alten Tagen Knud 
det Große in England für feine Leibwache gegeben 
- hatte, die vermöge feiner weitverbreiteten Herrſchaft, ein 
Zuſammenfluß angeſehener Krieger von den verſchieden⸗ 
artigſten Voͤlkerſchaften war. Hinzugefuͤgt waren die 


Veraͤnderungen, die das Geſetz in neuerer Zeit erfah⸗ 


ven, mit ihren Veranlaſſungen. Eine wichtige: Mittheir 
lung, ſchon um deßhalb, weil fie einen gewiſſen Grad 


des Schriftgebrauches der Dänifihen Sprache unzweifel: 


haft darthut, wenn gleich Saron nicht zoim Lügner 
macht; vermuthlich mar es die Hinfi ht auf den prakti⸗ 
ſchen Mutzen auch fuͤr Lateiniſch⸗ Ungelehrte, der bei ſolchem 
Gegenſtande, bei. Gefeßaufjeihnungen, nach Islaͤnder 


Bauernart die Mutterſprache erwaͤhlen hieß, vielleihtwar 


in dieſem Falle ſelbſt oͤffentliche Verleſung der Zweck *). 
Allein Sueno, welcher der denkwuͤrdigen Ueberlieſerung 


62085 
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*) C. 5. von Knud⸗ dem — haudeind — le; :ges Pondi- 
dit castreuses, —— Bro, 2 ingenioli genncepe 
‚libabimus. RER 


| *) Ob die der Ausgabe — Sacio Asboniſhen — 


u) 


— 1 82 — J 


durch Latinitaͤt ſchriftſtelleriſchen Werth zu geben trach⸗ 


| tete, 


i "chen 


befragte fich nun noch beterfahrnen Greifen nach man: 
näheren Umständen. und erweiterte fo die urfprüng- 


liche kurze Geſetzgeſchichte um ein Merklihes *). Bon ver 





Legum Castrensium Regis Canuti Magni bei Lange- 
bek III, 139 ff angehängte daͤniſche, etwa ein Folioblatt 
ausmachende Arbeit, jenes von Sueno zu Grund gelegte 


OQriginal felber fey, werden Sprachkundigere entfcheiden. 
Mir feine nichts im Wege zu ftehen, auch wenn id) | 


die Sprache vergleiche „ die in dem feeländifchen Gefege 
König Erifs herrſcht, das nad) den gelehrten Unterſu— 


dungen des neuerlichen Heransgebers, Profeffor Kolde⸗ 
rup-Roſenvinge, keineswegs erfi aus dem Ende. dei drei 


+ zehnten Jahrh. und den Zeiten. Erif Menveds ſtammt, 


} # 


. * 
u» . ’ 


bu | 


.. -. 
"im 
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‚wofür man es bis dahin nahm und als das neue ſeelaͤn⸗ 
diſche bezeichnete, fondern das eigentliche alte ſeelaͤndiſche 
HR durch fanstionirte Privatanfzeicınung erhalten, der | 
„ Zeit des Königs Erif Emund, oder felbft (was doch minder ' 

giaublich iſt) König Eyegods angehoͤrig, alfo wol funf: 


zig, oder gar achtzig Jahre vor diefer Aufzeichnung von 


, — Hofrechte und deſſen Geſchichte aufgeſchrieben. — 


ie Fragen über die Geſetz- oder Rechtsbuͤcher Waldes 


mars I. brauchen Hier alfo nicht in Anregung zu kommen. 


In der Einleitung'heißt es (p. 42.):. Hanc quidem (sc. 


„legem Castgensem ‘s, militarem, s. legem .curiae, 


Gaardss Net) temporis vetustas prorsus antiquasset, 
utpote raris admodum’ hucusque existentibus, qui res 


: '% sußeriorum saceulorum , 'quamlibet illustres „ memo- 


riae literisque commendarunt; nisi si totius regni 


Danieci illustris et naximns Antistes Absalon, 'con- 


sueta curiositate, circumspeetaque ac provida delibe- 


ratione cum nutricio sno, Kanuto Rege, Wäldemari‘ 


primi, Daniae Regis filio, mature habita atque insti- 
tuta, in exiguum quoddam Volumen, velut' in ma- 
triculam, tam'contulisset, Nam quod antiquitate 
obsoletum esse plerumque decernitur, id ipsum lite- 


„| zarumı benefigio.peparatur. Cum itague Constitutio- 
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wandten Hulfs mitteln ließ ſich vielleicht das fhleswige 
ihe Stadtrecht, das: lateiniſch abgefaßt, auf König. 


Svend Grathe’s Namen geht, benugen,. die Statuten 


der Brüder von Roeskilde, Schoneus und Seelands 


Kirchenrecht und Die Rechtsbuͤcher, das fchonifche 
und feeländifche Landrecht enthaltend, welche gemeins 
hin König Waldemars des Erften Gefegbücher heißen, 
deren hochverdiente Abfaffer, die mehr vom Gemein: 
nugen, als der lateinifchen Prunkſprache wußten, in 
unvanfbarem Dunkel ruhen. Doch konnte Saxo, 


wenn ihn nur Latein anzog, das erftere aus feines 


Erzbifchofs Andreas Sunefen Weberfegung *) Fennen 


lernen. Von Urkundlichem ftand ihm ohne Zweifel 


offen fowohl das Lundner Archiv, als das Roestils 
der, im welches leßtere auch jener Lingenannte einen 


* 
X 


nes eiusmödi, nostra — et quidem suc- 
cincta brevitate, conscriptas reperissem, eas in la-. 


tinum sermonem, transferre conatus sum,» haud sang. 


scientiae aut ingenil confidentia etc. etc. Am Schluſſe 


(p. 159.): Atque hactenus, quantum a veteribus di⸗ 


ligenti inquisitione poteram investigare, Leges Ca- 
strenses, licet. non adeo concinna oratione, perse- 
- quutus sum. Die veteres fi nd senes, mündlid befragt, 
gerade wie man in einem wichtigen Uebertretungsfalle des 
Wirterllagsret zu IBerfeging, adhibitis etiam aliis senio- 
ribus, qui gesta temporum memoriae commendare, 
consueverunt. Ab his sciscitabantur, num similis 
excessus in recenti cniuspiam haereret memoria, qui 


satisfactione tamen esset emendatus? Qui cum, ac- 


curata deliberatione instituta, nullum talem exces- 
sum reminisci poterant etc. p. 155. in der für den 
ganzen Rechtsgang jener Zeiten wichtigen Stelle. 


*) Abgedruckt in Westpkalen Monument, T. IV. 
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Blick that nund wie: viele: auftlaͤrende Urkun⸗ 
den und Brieſchaften mußten nicht zu erhalten ſeyn, 


da ains hoch gegenwärtig das Arna⸗ BERNER Dis. 


— 


plomatar ſo viel Schaͤtzbares darbicet. 


Nimmt man nun noch von Auswärtigen, außer 


den. Alten und die dazu ;ähfen, ‚den, großen Berich 


tiger und guten Zeitrechner Beda, ‚Einiges von AL 


ein und etwelche andre alte englifche Schriftſtel⸗ 


ler. und Zeitbuͤcher hinzu, von Deutſchen die Anna- 
les, Francorum, ven: Eginhard, Wittekind, Dit 
mar von Merfeburg, den: gleichzeitigen Nachbar am 
Ploͤner See, Helmold, und was ſonſt noch im 


Einzelnen aushelfen konnte, ſo iſt keine Frage, 


daß, von jetzt verſchollenen Quellen gar nicht zu reden; 


ein daͤniſcher Literatus, der das Alles beiſammen⸗ 


hatte, dabei der lateiniſchen Sprache in ſolchem Um: 
fange mächtig, wie es Saro war, fi ch vor groben 


Jerthuͤmern mußte hüten, und auch in die fruͤhen 


Zeiten manches Licht: bringen können, vorausgefeßt, 
Daß einer nur nicht zu hoch hinauf, zu weit über die 


‚Zeiten hinauswollte, da weder Schreibefunft in Skan— 


dDinavien, noch beglaubigter Verkehr mit tAusvwarti⸗ 
gen ſtattfand. 


Indeß wir finden ı ung bei dieſer ganzen, — 
lung bei weitem mehr auf dem Wege der ea | 





a — L, 378. not. m. 
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ale bee Wirklichkeit Noh heut zu Tage werden 
tigſten Quellen nicht erreichen fonnte, * nicht ein⸗ 
mahl kennen lerute. Noch heut zu Tage werden hifto: . 
| tifche Bücher von beruͤhmten Maͤnnern geſchrieben und 
von unberuͤhmten gepriefen, deren Verfaffer nicht eine, 
einzige nennensmwerthe Duelle durchgelefen, oder die 
unbenußte, die ihm noch fo nah lag, zur Hand genom; 
men bat. Im zwoͤlften Jahrhunderte war der wiſſen⸗ 
ſchaftliche Verkehr Daͤnemarks hoͤchſt geringe; Abſa⸗ 
lon wollte erwecken, was nicht da war; ſein Saxo 
konnte ein Mann der Ehren fuͤr Daͤnemark werden. 
Ein Juſtin, von Abſalon an das Kloſter Soroe ge: 


ſchenkt, wird’ noch auf der Königlichen Bibliorhef in 


Kopenhagen verwahrt; das ift aber auch das einzig ge 
weltliche Buch, Dasein Marin von Nyerups umfaffender, 
Kunde aus der zeit anzuführen hat*). ‚Einige mehr lieſt 
man ſich aus gelegentlichen Anfuͤhrungen zuſammen; 
aber auch dieſe taͤuſchen; damals ſo wenig als jetzt, 
hatte einer das Buch auch ſelbſt in Händen gehabt, dag. 
er allenfalls. eitiren konnte, Wahrſcheinlich gab, es zu 
der. Zeit lange nicht fo viele hiſtoriſche Bücher in ganz 
Sfandinavien, als die eine Kirche zu Gumloͤſa in Schos 
ven. alie Schuhe, forgfältig in Katalog —— von 
beruͤhmten Kirchenheiligen hatte *), | | 





*) Hiftoriff: Aneifeff Skildring Ir, 249. 
*2). S. die — Liſte bei Langebet 378. 
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Ja wer Alles immer recht beifammen haͤtte, mas 
zum Zwecke dient und am ſich wol zu haben ift! wer 
auch nur der Mann wäre, feine Anftrengung zu fchenen, 
daß zuſammengeſucht und benutzt werde, was ein Werk 
foͤrdern kann, das am Ende vielleicht wahrhaftiger und 
wortkarger geriethe, als man ſelber es moͤchte, und be; 
fonders als das Volk erwartet, deffen Ruhm man be— 
ſchreiben ſoll, und das aus dem Munde feiner bered⸗ 
ten Saga laͤngſt die Erwartung des ... in 0 
aufgenommen hat! 
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weitet Kapitel. 


Eröffnung der Unterfuchung. uber anne, 
aus welchen Saxo wirklich ſchoͤpfte. Er 
hat Feine Zeitrechnung — citirt nicht — ſtimmt wicht 
mit den ſchriftlichen Quellen. — Es bleiben ihm die 
| Volksſagen. Ob uralte, unverjtellt überlieferte? — 


Reine Allgemeinheiten alfo (chaffen hier Rath. Es be 
darf einer Unterfuchung deſſen, mas Saro. für Quellen 
wirklich benußt hat, nicht, welche er.etwa hat Haben 
koͤnnen, nicht einmahl dag genügt, daß er fich welche 
felber beilegt. , Denn wie etwas leicht er zu Werke gehe, 
zeigte fich bereits. Er felber wird für fich den Maaß— 
ſtab geben, 
7 Da muß nun gleich auf den erften Ueherblick * 
| fallen, daß Saxo uͤberall feine Zeitrechnung hat, wozu 


⸗ 
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ihm doch Veda, den er kannte, einen guten Zingergeig 2 
geben konnte. Wie bilder ſich Gliedmags und Körper 
der Geſchichte ohne dieſes ihr, ‚freilich in Vieler Augen 
graufenhaftes Beingerüfte? zumahl fo lange der Faden 
ganz für ſich, ohne alle Berührung mit bekannten Zeitz 
laͤuften andrer Voͤlker fortläuft. Geſchichte einer Zeit, 


deren Dauer ich- weder an fich Fenne, noch in der großen 


Zeit irgendwie zu ftellen oder unterzubringen vermag, ift 


in Wahrheit gar feine Geſchichte. So aber find wir 


mit Saros alter Zeit wirflih daran, Nicht einmahl 
der ditefte Behelf der Geſchichtſchreibung, die Zählung | 
nach Gefchlechtern, ift bei ihm zu finden, gefchweige, 
daß er der Chriften Aera folgte- Allein auf Chrifti Ger 
burt macht er aufmerkſam, wie er nach einigen und zwan⸗ 
zig Königen dahin Fommt ; der berühmten Auswandes 
rung der Sachſen, Angeln und Juͤten um die Zeit, da 
das abendländifche Kaiferthum  verfant, erwähnt er . 
zwar gleich im Anfange feines Werks, ale einer merk 
würdigen Thatſache, allein gar nicht wieder, wo ſie nun 
im Laufe der Erzählung vorfommen follte; im Uebri⸗ 
gen nicht einmahl die Zahl der Könige (Stephanius erft 
hat nachgezaͤhlt und meiftens richtig), viel weniger-ihre 
Kegierungsjahre; alle neun erften Bücher hindurch, 
die Die heidnifche Geſchichte Daͤnemarks einnimmt, 
auch gar nichts. mehr von Aushuͤlſe. Aber auch fpd: 
terhin nichts dergleichen; erft.in der allerlegten Zeit, in 
Waldemars des Erften Regierungsgefchichte, von 
P..387 an, fängt Saro an Jahr fuͤr Jahr zu erzählen, 
ohne jedoch Jahre nach Chriftus zuzufuͤgen. 
Wie ganz anders zeigten fich hierin fchon vor ihm 
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Islaͤnder, Are, und ihm gemäß die. Begründer des 
Randnamabof, indem fie gleich vom erften Anfange nach 
beftem Vermögen die erfte Bevölkerung Jslands von 
Skandinavien her durch einen großen Synchronismus 
wirklich welthiftorifch feſtſtellen, und wie forgfam, bald 
nach Glauben, bald auf guten Grund der Murhmaßung 
rechnen fie dann weiter nach Wintern fort durch die heid— 
nifche Periode (landit var alheidit naerhundradi vetra. 
Landnamab. p. 380.), und endlich im chriftlichen Zeit; 
alter mit vorzuͤglicher Hinficht auf die Folge ihrer Bis 
fchöfe und der höchiten bürgerlichen Dbrigfeiten! Wie 
ganz anders hatte es auch auf feinen Blättern dänifcher . 
Geſchichte ſchon der Roeskilder Anonymus gemacht, der 
doch mindeſtens von Svend Eſtrithſon an, Jahre nach 
Chriſti Geburt beifuͤgt, und ſollten dieſe auch ſpaͤter 
beigeſchrieben ſeyn, was ich doch nur von den erſten Zah⸗ 
len, wie ſie bei Weſtphalen ſtehen, glauben moͤchte, ſo 
hat er doch ſeit dem eilften Jahrhunderte Regierungs— 
jahre angemerkt. Selbſt Sueno Aggonis, ſonſt ein 
Mann von recht duͤrftigem Geiſte und von fo geringem 
Ueberblicke der Zeiten, daß er, ohrie Anftoß zu nehmen; 
nachfchreibt, es fey Einer, der fihon unter Knud des 
Großen Regierung (1014 — 1035.) als ausgezeichneter 
Kriegsmann diente, noch in König Niels Tagen | 
| (1103 — —— im BE dei - de we X "er. 


) — Bo, filium ‚Hathen, Wandalnm (ans Wendefufet _ 
in Jytland), vonsuluerunt, co quod et provectae esse 
aetatis, et veteris Kanuti, quem Leges istas Mili- 

. taves cöndidisse Constat, miles.cgregius exstitisset, 
\ . 
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ift doch hierin weiter und hat wenigftens Stuͤckchen Zeile 
rechnung: Knud der Große habe quinque ferme lu- 
stris über England geherrfcht, Niels ſey grandaevus 
genannt, weil er 7 lustris geherrfcht, Waldemar 
quinque lustris et duobus annis, welcyes Alles leidlich 


zutrifft. Ein Paar Decennien fpäter als Saro hatte, 


der Islaͤnder Snorre Sturlefon mit nicht größern Huͤlfs⸗ 
mittteln als Saro, vielmehr weit weniger Durch die Oert—⸗ 


lichkeit dafür begünftigt, Alles hierin für Norwegen gez. 


leiftet, was billigerweife für Länder gefordert werden kann, 
die auf die einheimifche Sage von Alterehum befchränfe 


find, weil fie des zweideutigen Gluͤckes entbehren, von Roͤ⸗ 
mern beſchrieben zu ſeyn, die ihre Freiheit unterjochten, 


oder auch ſcheiterten im Verſuche. Snorre bedient fich 
zwar der chriftlichen Aera nicht, allein beftändig bemerft 


er die Regierungsjahre der Könige, und mehrentheils _ 


dann wieder, in welchen Megierungsjahre eines Kö: 


nigs Diefes oder jenes gefhah. Er hat fich nicht frei 


von mannigfachen LUngenauigfeiten der Zeitrechnung, 


zumahl was die dem Ausland verwandten Gefchichten: 


angeht, gehalten, allein fein Streben betritt die gerade 
Straße der Geſchichte. 
Es ift nicht möglich, daß Saro die Zeitrechnung 
unterließ, weil er ihre Wichtigkeit nicht einſah. 
Vielmehr ſcheint dieſe Unterlaſſung ſehr abſichtlich, 


und aus derſelben Duelle zu fließen mit einer andern 





f. Suen. Agg. Hist, Legg. Castr. ap. — III, 155, 
Diefe Berathung geſchah ums Jahr 1120. ſ. Lange- 
beck not. u. Der alte daͤniſche Auffa hat es eben fo. 


nd 


#, 
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Gigenthämfichkeit. feines Gefhihtsmee, Andre 
Schriftfteller haben eine Freude daran, die Wahrheit 
deſſen, was fie vorbringen, durch Zeugniffe aus Schrift 
ten zu beglaubigen, fobald ſich ſolche darbieten; dem 
Saxo hätte es ganz befonders angeftanden das zu thun, 
‚infofern er ein ganz neues Gefchichtsgebier der gelehr⸗ 
ten Welt eröffnen wollte. Er aber eitirt überhaupt faſt 
gar keine Bücher, und wo er es thut, da mehr zum: 
Sqhmucke, als gleich vorne (p. 5.) den Beda und den 
Dudd; eine Ausnahme macht viel fpäter der Longobars 
den Auswanderung aus Skandinavien, nad) einer 
Volksſage erzähle, für welche des Paulus Diaconus 
- Zeugniß *) angeführte wird. Das aber find zugleich 
auch, wenn ich nicht irre, alle vorfommende An: 
führungen von Autoren. - Vielleicht aber, wie 
er feinen Stylmuftern unter den Alten fehweigend nad: 
bildete, liebte er auch ſtillſchweigend feinen Sach vor⸗ 
rath zu ſchoͤpfen, fein Einheimiſches an fremden Annas 
liften zu berichtigen, ohne fie gerade aufzuführen, hierin 
ebenfalls der Alten Spur verfolgend? Allein dem iſt 
nicht alfo; nicht einmahl in der fpäteren Zeit, wo die 
Völkergefchichten fich reiben; vollends gar nicht iin den 
Altern Büchern, Kann feyn, daß, wer forgfamer darauf 
ausgeht, als eben ich es gethan, hierin glücklicher ift; 
ich fand zwei Worte, , nach denen man vermuthen 
dürfte, daß er Eginhard gelefen hätte **), von, dem 
D L. VI. p- 159 unten — ubi et Paulo teste etc, 


) p. 187. Cumgque Götrichs percursa Fresia, ac re- 
verso iam Roma Karolo in ulteriores se Germaniae 
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er übrigens himmelweit abweicht, aber nicht einmahl 
von Adam von: Bremen, der jedem wol zunächft eins 
fälle, Adam, den der Anonymus unzweifelhaft be; 
nußte ), den Snorre eitirt **), ift mir eine Stelle vor: 
gekommen, die feine Benußung vorausfeßte, dDahinge: 
gen faft unzählige Stellen darthun, daß, falls er ihn 
auch gelefen harte, er doch ihm zu folgen verfhmähte, 
So befänpft er alfo niemahls abweichende Berichte von 
englifchen oder deurfchen Schriftftellern;. wo auch eins. 
mahl ein ferunt quidam (wie p. 272.) vorkommt, da 
iſt es irgend ein ſo individueller Umſtand, daß niemand 
die Abweichung bei einem- andern Geſchichtſchreiber 
fuchen wird, fondern in der Ark, wie verfchiedene Stadt: 
gefpräche laufen, Sagen ſich kreuzen. Kein Zweifel 
walter bei Saro ob; er ift der beglückte Schriftfteller, 
vor dem Livius als Fleinmüthig erfcheint, ‚dem feine nur 
fiebenhundertjährige Gefchichte als immensi operis bes 
dünfte, er ift.es, der fhon in den grauen Jahrhunder— 





provincias effundere statuisset, proprü —*— in- 
sidiis circumventus, ferro domesticde fraudis in- 
teriit. » An, C. 14. hat: a proprio satellite in- 
terfectus. | 


”) Ueberzeugend iſt mir p- 377. des — Iste Hure: 
. knud contra Haroldum fratrem suum, Regem Anglie, 
a Dania veniens. in Flandria classem adunavit. Sed 
Haroldus morte praeventus, bellum diremit. ‘Adam, 
Bremens. p. 31. e.L]IV. Contra quem frater a Da- 
nia veniens, in Flandria classem adunavit. Sed rex 
Anglorum morte. praeventus, bellum diremit. - Auch 
englifche Quellen benugte ‚der Anonymus. | 


x*#) Sya segir i Brimabök in Magnus des Guten Saga 
T. II. C. 29: P. 34. 


— 
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‚ ten lange vor Chriftus, feine Schwierigkeiten des Stofs 
fes zu befiegen hatte, der nur an den Styl denken durfte, 
den Vergleichung von Schriftftellern nur ſtoͤren, nicht 
bereichern fonnte, Aber die Fsländer, deren Saxo id 
ruͤhmt? Gewiß, fie find beachtungswerth, und follen 
nicht unbeachtet bleiben; allein der.erfte Blick zeige, Daß 
er nicht aus ihnen das Örundgewebe, feiner Geſchichte 
nahni, denn feine alte Königsfolge weicht weſentlich ab 
von der der Fsländer. Saxo brauchte nur von einer 
Stube in die andre zu gehen, um die Handfchrift zu bes 
fommen, die Sueno Aggonis ausgearbeitet hatte, der 
befcheidne Mann, der feine Nachrichten aus der Nach— 
frage bei alten Leuten nahm *). Ohne Phyfiognomie, 
wie ein innres Africa.gegen das mit Formen und Ma; 
men bezeichnete Europa, erfcheint, was er brachte, ge 
gen Saros Fülle. Keine Spur, daß Saro ihn nur 
anfah, ja auch in ver viel fpätern, mehr urfundlichen Zeit 
finden wir beide auf entfchieden abweichendem Wege, 

wie denn der eine Knuds des Großen obgedachte Haus: 

truppe (Thinglith) auf 3000 **), der andre auf 6000 

- Mann **) angiebt. 

Es ift nicht anders; Saxo fuchte nicht allein Feine 
fhriftlichen Quellen, er ftieß fie von ſich, ließ Feine 


5 — et ne fabulose videar historiam enarrare, quan- 
tum ab annosis et veteribus certa valui inquisitione 
percontari, compendiose perstringam, im Prooem. . 
Den Nanten Skioldungar nahm er aus modis Islan- 
densibus, c. 1. 


) Hlist, Legg. Castr. p. 144, 
) Saxo. p, 196, | Gr 4 


BD 
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Erinnerung an fie auffommen. Er hatte fein einheimir 
ſches altes Geſchichtswerk vor fi, das er etwa überr 


feßte, umarbeitete, davon verfichert er ſelbſt das Ge⸗ nF 


gentheil; er legte. feine isländifche Stamnitafel zum 
Grunde, nahm feine Verfuche feines Jahrhunderts zu 
Huͤlfe, keine Nachricht der Klofterarchive; das erfennen 
wir; er fchrieb die Gefchichte der Vorfahren, feine erften 
neun Bücher, nach alten Abentheuern und Gedichten, 
die die Dichter mußten, oder auch das Volk, in denen 
keine Chronologie vorkam, und dieſe Gruppen (denn 
nicht einzelne Königsnahmen, ſondern Gruppen, Fa— 
milien, und Bruchftücke von Stammbäumen giebt die 
Sage) fegte er zufammıen nad Sage und Volksmei⸗ 
nung, wo diefe walteten, nad). Gutduͤnken und Will: 
führ, wo fie Ren: 

| Dieſe einzige alfo von den Quellen, die Saro oben | 
bezeichnete, bewährt fih als wirkliche Grundlage feines 
Thuns, fo hat er fie aud) am meiften ſelbſt hervorgeho: 
ben. Volle Beftätigumg geben die in fateinifche Verfe 
- gebrachten vaterländifchen Gedichte (patrio carınine 
sic toepit), zu Anfang faft auf jeder Seite zu finden, .. 
welche die Erzählung nicht bloß ſchmuͤcken, fondern fort: 
führen; deninächft folhe Ausfagen, wie p. 38. nach 
einer der —— verſiieirten Stellen: | 


Hanc maxime — — seriem ideireo metrioa ra- 
- tione compegerim, quod eorundem sententiarum 
intellectus Danici cuiusdam carminis compendio digen * 
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stus, a compltribus a ia in memoriter 
— 3 | 


woraus — Zweck der Erhaltung, und, wie ihn 
duͤnkte, Veredlung der alten Gedichte durch deren Leber: 
gang im die-lateinifche Zunge hervorgeht. Damit man 
auch nicht meine, als waͤren Verſe bloß da benutzt, wo 
fi e lateiniſch ſich wiederfinden, ſeys in Hexametern, tro⸗ 
waiſchen Tetrametern, oder auch lyriſchen Strophen, 
ip. kann auf die erfte Hälfte des achten Buchs verwiefen 
werden, welche die gefeierte Brawalla: Schlacht ent: 
hält, eingeftändig nad) einem Gedichte gefchrieben , das 
unter des Haupthelden jenes Tags, unter Staͤrkodders 
Namen ging. Und eben hier findet man gar feine ver: 
fificirte Stellen. 


Historiam belliSuetici Starcatherus, qui et eius-- 
dem praelii praecipuum columen erat, ꝓrimus Dä- 
nico digessit eloquio, memoriae magis quum literis 
traditam. Cuius seriem ab ipso pro more patrio vul- 
gariter editam digestamque Latialiter complecti sta- 
tuens, inprimis praestantissinıos utrinsque partis 
proceres recensebo. 


An eine dänifche, geſchriebene, profaifche Saga in der 
‚Art der isländifchen- ift hier alſo nicht zu denken, und 
wird gleih Stärfodder fpäter einmahl als Gevidt: 
Scchreiber angeredet, 


“ Unde venis patrias solitus scriptare poëses? 
G. 151), fo gilt Das nicht mehr als die Panes Syl- 


— ‚9 — 
vanique, mit denen Saxo auch mitunter. feine nordi⸗ 
ſchen Verſe zu ce pflegt. J | 


Daß nun-Gedichte, auch hiſtoriſche, nicht Geſchichte 
find, iſt allgemein anerkannt, daß’je vorzuͤglicher dieſe 
Gedichte find, es um fo unthunlicher ſeyn muffe, ih— 
ren hiftorifchen Gehalt rein auszufcheiden, ift es mins 
der; allein gewiß bleibt auf der andern Seite, daß fein 
apriori e8 je abmachen wird, bis zu welchem Grade in 
Saga oder Lied Hiftorie zu erwarten ſey, und es wird 
fih immer als das gerathenfte empfehlen ‚ dieſe Unter— 
ſuchung aus der wenig überzeugenden Allgemeinheit 
fo fehr als möglich ing Beſondre zu ziehen. Ihucydis 
des, der Vater aller Geſchichtſchreibung weil er zuerſt 
hetzhaft der Sage entgegentrax, ſah ſich in dem Falle, 


vielen Sagenglauben zerſtoͤren zu muͤſſen, um wenig 


Geſchichte zu gewinnen; er betrachtete ſchon die perſi— 
ſchen Kriege, die ſo kurz von ihm entfernt lagen, als 
hiſtoriſch ſehr verdunkelt, und in vielen Stellen ſeines 
etſten Buchs iſt eine Berichtigung der von dieſer und von 
noch juͤngern Zeiten laufenden, irrigen Vorſtellungen ent— 
halten. Derſelbe Thucydides inzwiſchen glaubt ſich 
nach Homeriſchen Angaben in Abſicht der Zahl der nach 
Troja Gezogenen, im Abſicht der Wanderung der Boos 
ten u. fe w. richten zu Dürfen; ſolche Macht übr die in 
vollenderer Schdaheit liegende Wahrheit, die nur freis, 
lid) feine hiftorifche ift, auch uͤber den ernften Geijt, 
Wie Vieles mußte dann nicht ein Ephorus, der es nicht 
ſo genau nahm, über das Alterthum feines Volks zu 


Ki 





⸗ 


r 
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fagen wiſſen! um ſo mehr ſchon deßhalb, weil er ſpaͤter 
lebte. Unſer redlicher Eginhard fand nichts uͤber Karls 
des Großen Jugendgeſchichte aufgezeichnet, auch nie 


„manden noch am Leben, der behauptet hätte, etwas da: 


von zu wiffen. c.4. Das war für ihn ungefähr fo 
lange her, als für Thucydides dig perfifchen Kriege 
Regino von Prüm, der mit den Jahre 905 zu ſchreiben 
aufhörte, wußte von Kaifer Ludwig dem Frommen foft 
nichts zu fagen; denn Die gleichzeitigen Quellen, welche 
wir noch jetzt haben, waren in ſeine Haͤnde nicht ge— 
kommen, und die Ausſagen alter Leute befriedigten ihn 

nicht Y. Unſer holſteiniſcher Landsmann Helmold, 
Saxos Zeitgenoffe, reicht mit feiner ſelbſtaͤndigen Kennt 

niß der Gefchichte faum bis zum Jahre 1000 vor Chris 





’ 


*) Wer fi von — Taͤuſchungen freihalten wi, muß 
die Art, wie aufriditige Schriftfteller von ihren Quellen 
„ reden, in Bedacht nehmen. So Regino ad a: 814. 
“ Haec, -quae sıpra expressa sunt, ın quodam libello 
eperi, plebeio et rusticano sermone composita, quae | 
7 ex pärte ad Latinam regulam correxi, quaedam etiam 
_. addidi, guäc ex narratione seniorum audivi. 'Cae- 
tera, quae sequuntur, meae parvitatis studio de- 
.scripta sunt, prout in Chronicorum libris adnotata 
inveni, aut exrelatione patrum auditu pereipere potui, 
Et de Ludovici quidem imperatoris temporibus per- 
pauca literis eomprehendi, quia nee scripta reperi, 
nec a senioribus, quae digna essent memoriae, com- 
mendanda audivi. De Lotharii vero imperatoris, ot 
fratrum eius regum Frantorum gestis, plura de- 
scripsi; ubi voro ad nostra tempora ventum est, la- 
tius sermonem narrationis protraxi. Aliter enim, ut 
Hieronymus ait, narrantur visa, aliter audita, quae 
melius scimus, wmelius et Proßerimus. 
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ſtus; alles Fruͤhere iſt entlehnt bei ihm, und — gut 
Gluͤck zuſammengeſtellt. So ſehr unterliegt die Ges 
ſchichte, welche kein Fleiß der Gleichzeitigen aufzeichnet, 


der zwiefachen Gefahr, im Gedaͤchtniſſe der Menſchen 


ganz zu verſchwinden, oder falls die Sage ihrer ſich bes 
mächtigt, zwar erhalten, aber" zugleich in dem Grade 


verwandelt zu werden, mie Die härtefte, Frucht in die | 


weichfte, die herbefte in die füßefte durch Kunſt der Zu⸗ 


bereitung faſt willkuͤhrlich übergeht. And dieſes tritt 


zu allen Zeiten wieder ein, daß, wo gleichzeitige Ge— 


ſchichtſchreibung fehlte, das, was nicht verloren ging, 


nur verwandelt fortbeſteht, weswegen es auch ganz un- 


richtig iſt, die Sagengeſchichte immer allein an die 
Spitze einer Erzaͤhlung von einem Volk zu ſtellen; ſie 
tritt vielmehr auch in der Mitte, in Die kuͤcken der Ges 
fhichtichreibung ein, und hat zum Beifpiel in. unferer 
holſteiniſchen Gefchichte die auf den durch Helmolds 
und- Arnolds ehrenwerthe Feder. hellen Raum zunächft 


folgenden Zeitläufte, als. die Rettungsfchlacht von Born⸗ 


hövede, des Grafen Alff von Wagrien Ermordung duch 
Hartvig Reventlom, bis zu Heinrichs des Eifernen Iha: 
ten hin, wieder inein Halbdunkel verſenkt, und fehwerlich 
wäre eine ganz fagenhaftellmbildung ausgeblieben, hätte 
nicht ein heminendes Eingreifen anwohnender Schrift: 


ſteller das ſchon aufſchwebende Luftſchiff, wie mit Seilen, 


an der Erde zurückgehalten, 


Doc vielleicht greife ich hier vor, und fage, ftatt 


für mein Vorhaben zu gewinnen, was noch vielmehr 
abſchreckt. Geben wir lieber vorläufig zu, was. ja doch 
einmahl ohne Beweis ‚beftändig angenommen wird, daß 


— 


es eine hihoriſche Dichtkunſt nicht ichreibender. Voͤlker 


gebe, zum Zwecke der Erhaltung des Gedaͤcht— 
niſſes der Vorfahren, und alſo auch ein Streben 
nach der unverſtellten Fortpflanzung ſolcher Lieder; 
immer wird auch hier Die Gleich: oder Nahzeitig— 
feit den Preis verdienen. Diefer Grundfag hat aud 
von jeher in Behandlung der dänifchen Gefchichte ge: 
golten, Die Forfcher gefichen zu, daß es fehr fchwer 
haͤlte, bei Saxos und Adams von Bremen Vergleichuug, 
ohne einen von beiden Luͤgen zu ſtrafen, zu entwirren, 
wie es um die Zeit des eindringenden Chriftenthums mit 
Dänemarks Königen bewandt geweſen ſey; allein wer 
Jahrhunderte früher auf der Brawallaheide , oder gar 
mir Rolf Krage unter den Erften focht, das- meinen fie 
Durch. Die großen Helden: Dichter der Vorwelt klaͤrlich zu 
wiſſen, und leiden nicht, daß, ein wenig poetiſche Farbe 
abgerechnet, etwas daran bezweifelt werde, weil dieſe 
Gedichte hoͤchſten Alters, ja gleichzeitig den Begeben— 
heiten. Falls ſich nun aber eben hievon das Gegentheil 
ergaͤbe, falls erwieſen werden koͤnnte, daß Saxo feine 
aͤlteſte Geſchichte nach Liedern und Abentheuern, wol 
uͤber tauſend Jahre juͤnger als ſein Geſchichtsanfang, 
anhebt, ja daß dieſe Lieder in Form und Farbe das 
‚ mehrentheils erfennbare Gepräge feines Jahrhunderts 
tragen, fo würde eine Wahrfcheinlichkeit ſeyn, daß viel 
Hiftorifches in ihnen zurückgeblieben wäre, und wit 
hätten im dieſer Hinficht einen wichtigen Fingerzeig 
gewonnen, bevor wir noch auf den Juhalt der Sa 
gen eingingen, Inzwiſchen läßt fich dieſer Beweis 
für ſich nicht vollftändig führen; um Wiederholung zu 


ei 
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vermeiden, gemige es, ihn hier bloß oochubereiten Bi 


— auf ein Paar erhebliche Momente. 
In ven Sagen bei Saro finder ſich kaum irgend 


eine ächte Spur des altſkandinaviſchen Cultus mehr, - 


Weder .eine Theogonie ift bei ihm, :noch feitet er, wie 
die Islaͤnder thun, den erften König Dänemarks von 
Sin ab. Odin fteht bei ihm’ gar nicht in Ehren, ift 
nicht der große Bildner des Nordens, die ganze ent⸗ 
ſchwundene Goͤtterzeit hat ihren Glanz verloren. - Odin 
iſt hier zum Berrüger verzerrt, doch mit daͤmoniſchen 


Kräften ausgeruͤſtet, der auch für einen bloßen Zauberer 


es erftaunlich weit bringt, unvernterft wol taufend Fahre 
alt und in ganz Europa als Gott verehrte zu werden *)L 
Er haͤngt aber auch zufammen'mit dem alten griechiſchen 
Gottercollegio, "das in Byzanz ſeinen⸗ Sitz hat; von 
dort ging er aus, als Daͤnemark ſeinen achten Koͤnig 
Hadding hatte, Und verweilte nun häufig in Upfal, 
Seine eigentliche Heimath aber blieb Byzanz; denn die 
nordischen Könige fenden ihm zu ſeiner Ehre eine ſchwer⸗ 
goldne Abbilvung von ihm felber dahin,’ und er hat 
große Frende daran, bis feine Gattin Frigga ihm von 


dem Golde ſtiehlt, um ſich damit zu pugen. Sie ift, 
nebenher auch Ehebrecherin. Hoeloco quid aliud 


adiecerim, quam tale numen hac coniuge dignum 
exstitisse ? Odinverbirgt ſich aus Scham darüber vor den 





+ .18 
sieh 


*) Ea tempestate.cum aa in Europa tota false | 


divinitatis titulo censeretur, apud Upsalam tamen 
crebriorem diversandi usum habcbat etc. p. 12 8. gl 
p- 105. 


> 


Völkern, und ein Saufler Mit⸗Odin nimmt — 


len taͤuſchend ſeine Stelle ein, aber flieht nach Fuͤhnen, als 


Odin wieder zuruͤckkehrt. Denn deſſen Frau iſt nun 


ge ftorben, und er darf fi ch jegt wieder mit Ehren ſehen | 

laſſen. Er verjagt jeßt Alle, die nd mwifihen für 

Goͤtter ausgaben. | 
In die Kämpfe der Helden. mifcht fich — als Par⸗ 


er Indem furchtbaren Kampfe zroifchen Hiartwar und 
Rolf Krage, glaubt der große Kämpfer Biarke den Odin 


auf-Seiten der Schweden gegen feinen tapfern König 
zu fehen. Er droht fecflich in den Werfen, die Saxo 
uͤberſetzt (p. 37.), wenn er Odin nur-entdecfen fönne, (0 
folle der nicht gefund-aus Lethra fommen, ob er auch mit 
weißem Schilde bedeckt fey und ein weißes Roß reite, 


Das iſt gar ſehr homeriſch, ob aber auch altnordiſch, aus 


den Zeiten der noch geltenden Afalehre, ift ſchon eine 
andre Frage, Die jedoch hier ruhen mag. Odins Sohn 
Baldur liebt die fhöne Nanna, die er im Bade ger 


ſehn Hat; Manna aber liebt den König Hother. Bal 
dur und Hother befriegen fih. Saxo fand hier Götter 


vor, die doch nicht Götter ſeyn follen, (p.4ı.) Ho- 
minibus adversum deos certatum crederes.. Nam 


Baldero Othinus ac Thoro, sacraque deùm agmina 


. 


propugnabant. Nun Erzählung der Schlacht; Horhers 
nnd Thors Thaten. Hother würde unterlegen feyn, 


hätte er nicht Thors Keule durch Abhauen des Griffs 


unbrauchbar gemacht. Quo telo defecti divi,subitam 


dedere fugam. Inimicum opinioni esset, nisi fidem 
antiquitas faceret, deos ab hominibus superari. 
Deos autem potius opinative, quam naturaliter di- 


— _ OL — 
eimus.. Talibus namque non naturd, ‘sed gentium 
more, divinitatis vocabulum -damus: Hother toͤdtet 
endlich Baldurn durch zauberiſche Huͤlfe. Odin aber 
ſucht Rache für feines Sohnes Tod. Die- Mittel, der 
et ich zu dieſem Entzwecke bedient, find-von fo heillos⸗ 
unahftändiger Met, daß die zu Byzanz wohnenden Goͤt⸗ 
ter einen Beſchluß gegen Odin faſſen, und ihn aus. ihrer 
Zunft ftoßen. Endlich durch Beſtechung vieler Goͤtter 
wieder aufgenonimen, wird Odin glanzvoller als je zu⸗ 
vor, ſo daß kein Ort des Erofeeifes, * feihem Namen 9* 
* gehorcht haͤtte ). 

Es iſt wahr, in den an Alter und Beſchaffenheit 
ſehr verſchiedenartigen Gedichten, die man unter dem 
Namen der poetiſchen Edda begreift, ſtehen auch arge 
Dinge von den Aſen. Einen Auszug des Schlimmſten 
enthaͤlt Lokes Gezaͤnke (Loka Senna) bei Aegirs Gaſt⸗ 
mahle ), und hier wird nahmentlich auch der Frigga 
ihre Mannfücht vorgeworfen, und: daß fie einft ihres 
Mannes Brüder, Wilie und We, alle-beide zur Che _ 
genommen habe. Snorre **) hat diefelbe Thatfache 
etwas glimpflicher; es geſchah, fagt er, als Odin ein: 
mahl fo fange abwefend war, daß die Afen glaubten, er 
fomme nicht wieder, da beerbten fie ihn; aber er Fam 
zuruͤck und nahm fein Weib wieder. Falls man berech 
tigt ift, Diefe Stellen als ſolche anzufehen, die Dichters 
vorſtelungen aus der noch heidniſchen Zeit Sfandina: 





— p. 458 
*) Stroph.. XXVI. EddaRhytm. T. 1. Hafn. 1787. p. 161. 


= dnglinge Saga €. 3. 
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viens enthalten, ſo muß man freilich auch Saro’n uns 
angefochten laſſen, wiewol immer sin Unterſchied bleibt 


jwifchen einem gelegentlichen Dichter: Schwanfe, und 
dem, was als VBolfsglaube gegeben wird; allein: daß 


die Afen von den Görtern Griechenlands ausgegangen 


wären, fan unmöglich uralter Glaube geweſen ſeyn. 
Es ift erftaunlich,, welchen Anftoß das 

dii, quibus Pramipwa arv Byzantium sedes ha- 
. bebatur, 

den Auslegern gegeben hat. Wir ſtehen beiSaro — 
einige Jahrhunderte vor Chriſti Geburt, zu welcher 
Zeit Byzanz noch nichts weniger als der Hauptpunkt 
Griechenlands war, und ſelbſt davon abgeſehen, daß 
es das erſt durch das Chriſtenthum ward, wie inner; 
lich unwahrſcheinlich iſt der helleniſche Goͤtterkreis, in 
Skandinavien Filiale bildend! Stephanius iſt vollkom— 
men des gelehrten Biſchofs in Island, Brynulph Sue 
nonius, Meinung, es muͤſſe das mit Byzanz ein Feh— 
ler unwiſſender Abſchreiber ſeyn. Quid enim Asis hoc 
tempore cum Byzanzio rei ſuit? Andre haben gar 
auf Befancon gerathen. Allein beide dachten nicht an 
die früher daffelbe befagende Stelle von dem nach By: 
zanz geſchickten Bilde Odins, womit auch vollfommen 


ſtimmt das ſogenannte Chronicon Erici Pommerani*): 


unde et-Graeci imaginem eius auream, a Danis sibi 
pro magno munere missam ete. Naͤher liegt die Aus: 
rede, daß ja der Nahme Griechenland, für den Byzanz 
hier ftände, beiden alten Sfandinaviern und ihren Nach: 





ge Ap. Langebeck I, 152, | 


u 003 — * 45* 
barn — ſich gewoͤhnlich nicht auf das eigent⸗ 
liche Griechenland. beziehe, fondern auf. die ſuͤdoͤſtliche 
Küfte des baltiſchen Meeres, und nahmentlich auf Ruß: 
land, So thun es viele Stellen in isfändifchen Sagen 
dar *), wo Nuffen Grikir, Girkir, doch gewöhnlicher 
_ Gerskur heißen, ‚(welches Iegtere man jedoch lieber 
von Gardarifi, dem ſkandinaviſchen Namen des 
Reihe Novg or od — Naugarten — herleiten moͤch⸗ 
te, durch eine aͤhnliche Abkuͤrzung, wie Serkland aus 
Saracenenland geworden iſt) *), fo ſoricht auch 
Saxo mehrere Mahle von Brüdern aus dem Hellespont, 
die in der Oſtſee ſchwaͤrmen, und zu denen man kommt, 
ohne die Oſtſee zu verlaffen ***);. imgleichen. erzählt 
Adanı von Schiffen, die von Schleswig nach Grie⸗ 
chenland gehen, nennt Kiow die beruͤhmteſte Zierde 
Griechenlands, und noch Helmold beſchreibt die Oſtſee 
als einen Buſen, der ſich von Morgen nach Abend 
ſtrecke, per Scythicas regiones usque in Graeciam, . 
J,ı,ı. Darum derfelbel, 2, &. von der Wundergroͤße 
der alten Dftfee: Stadt Vinneta gläubig erzählend, fie 
fen gemwefen celeberrimam stationem barbaris et(zrae- 





*), Ahre Hat fi fe gefammelt; ſ. ea nordiſche Geſch. 
©. 541 ff. | 
**) Als Olaf Tryggeſon Gardarike, wo Waldeniar. herrſchte, 


nad langem Aufenthalt verließ, nannte er ſich Gerzer. 
 Snorre T. I, p. 223 u. 246, 


ee) Ss. müßte deun die ältere Sage eine e Stiche Durchfahrt, 


von der Oftfee ins mittelländishe Meer, angenommen has E 


ben. Der wahre Seeweg war fonft Saxon nicht unbe⸗ 
. fannt. p. 178. 


E 
s 
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cis, qui, sunt in tircuitu. Allein der Name Grie 
hen kann den Ruſſen nur durch die Geifilichkeit 
geworden feyn, - wegen der griechiſchen Religionspar: 
thei, zu der fie ich befannten, won der fie ihren Cultus 
und ihre Schrift.entlehnten; fie koͤnnen ihn alfo nicht 
vorder Taufe der heiligen Olga, oder vielmehr, da diefe 
bohne dauernde Folge blieb, fie koͤnnen ihn erft feıt Wla⸗ 
dimie Schwjateſlawitſch, “alfo erft jeit dem eilften 
Jahrhunderte, im Austande geführt haben. Nachdem 
fi) aber Waldimir einmahl für-die griechifche Ketzerei 
entſchieden hatte, ward dieſes das charakteriſtiſche Kenn⸗ 
zeichen der Ruſſen, welches jeder Oſtſeenachbar kannte, 


E der auch fonft eben nichts von ihrer Gefaiin wußte ” 


X 





u Helınold. r I. —— 4. Dis, enim est, ex quo Ruzia 
eredidit. — — — 'Quibus autem doctoribus ad 
fidem venerint, minime compertum habeo, nisi quod 
in omnibus observantiis suis Graccos ınagis quam La- 
tinos sequi videntur. Nam Rucenum mare brevi in 
Graeciam transmittit. Wenn man diefen Zufag er 
waͤgt, und dabei, daß Saxo feinem Könige des Hellesponts, 
Handuvan, eine feite Stadt Duna beilegt, jo wird man 
geneigt zu glauben, das in der VBolfsmeinung der weſt— 
lichen Anwohner der Ditfee eine nur kurze Wafferftraße 
den rigaifhen Meerbufen durch die Düna mit dem ſchwar— 
zen Meere, das von griechifch redenden damahls noch 
‚mgeben war, und dem hbrigen Öriechenlande verband. 
&aro glaubte bier den Hellespont zu finden, und die 
Sache darf nicht wundern, da man in Adam von Bre— 
mens Tagen eingeſtand, die rechte Graͤnze der Oſtſee gegen 

Oſthten noch nicht zu kennen (de situ Dan. ap. Lindenbrog. 

- p. 58.). Saxos Jahrhundert wußte freilich etwas beiler 
—Beſcheid, aber Sagen noch .befferer Kenntniß umzuge:, 
‘- ‘ falten, war am wenigften Saros Gelegenheit, auch 
feine Sachenfunde fehr befhränft. - Seltfam, wie übel 

es Stephanius nimme, dag von ehrlichen Cranz der Hel⸗ 
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Indeß tif Saron der Tadel nicht, Rufk en zu Sir | 
jantinern gemacht.zu haben, Gy verftand unter dem 
alten Sige der Afen wirklich Griechenland; das Werk, 
“aus dem er, feine Alfgemeine Bildung nahm beſchreibt 
der Hellespont zu unverkennbar, als daß er hätte irren 
könnten *), wie auch ſchon Paul Warnefried der Longo⸗ 
barde fagt» Odin habe früher in Griechenland, nicht 
in Germanien gelebt *). Doc nahm Saxo diefe Borz 
ftellung feineswegs aus dem Paulus, was überhaupt 
nicht in feiner Art, er fand fie vor in der Sage, von 
außenher natürlich aufgenommen, und erzähle derfelben 
nach, wie immer, obgleich er, was fpäter. fich gele? 
gentlich.ergiebt, perfönlich der Meinung nicht war, daß 
die Aſen mit den griechifchen und lateinifchen Gottheiten 
einerlei Perjonen wären; denn es ſchien ihm, — Odin 





— — gar nicht gefallen will, Stephanius meint, 
Cranzens Autoritaͤt ſey nicht von der Bedeutung, daß 
ſie Saxon aufwoͤge, und will Thracien verſtanden wiſſen, 
und denkt am Ende, Odin, der aus Aſien gebuͤrtig, werde 
dem um ihn verdienten daͤniſchen Helden (König Had— 
ding) den kuͤrzeſten und gleichfam den Koͤnigsweg gezeigt 
haben. Stephanius ‘glaubte förmlich an Odin und, die 


Aſen, ganz wie-die-alten Sfandinavier, die den Afen - 


ns entfagten gegen N Feineöwegs aber fie für 
ihts hielten. 


) Marciani Capellae Satyric, ed. Grot. pp. 209. 212. 
Hier z. B. Nic Hellespontus angustior est, per sta- 
dia septem ab Europa Asiam dividit. vgl, p. 213. 


De Gestis Longob. L.I. c. 9. Wodan sane, quem 

adiecta litera Gwodan dixerunt, ipse est; qui apud 
Romanos Mercurius dicitur, et "ab universis Germa- 
niae gentibus ut Deus adoratur, qui non circa haec 
teınpora , sed longe anterius, nec in Germania, ad 
in Graecia fuisse perhibetuz- 


⸗ 
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wol nicht Merkur ſeyn koͤnne und Thor nicht Jupiter, 
da Merkur als Jupiters Sohn unter dieſen genannt 


werde, Thor aber bei jenen als Odins Sohn u. ſ. w. ). 
Es bedarf nun wol feines weitläuftigen Beweifes, daß 
vor dem zehnten, eilften Jahrhundert die Dänen fhwer: 


lich verfucht waren, fi mit der griechischen Götterwelt 


in Berbindung zu fegen. Erft im eilften Jahrhundert 
kennen byzantiniſche Schriftſteller Sfandinavier, als 
einen ausgezeichneten Beſtandtheil von des griechiſchen 


Kaiſers Leibwache; damahls kam Harald Haarderaade 


in die Kaiſerſtadt, und im erſten Decennium des zwölf: 
ten die Könige, Erif Eyegod und Sigurd der Jeruſa⸗ 
lemsfahrer. Lebterer fah im Padreim — fo verderbt 
der Ssländer den Hippodromus — den Spielen zu, und 


‚glaubte in den Bildwerfen von Kupfer und Erz, welche 


die Bahn in wunderbarer Mannigfaftigkeit verzierten 
und Leben arhmeten, die alten Gejchichten der Afen, 
der Bolfunger und Giukunger zu erkennen. Hiemit wa 
ren die Fäden zur Verknüpfung beider Mythologieen 
gegeben. | 

Wer follte es glauben, fagt die Note der Kopenha: 


gener Ausgabe von Snorre *); in Conftantinopel 


der Aſen Thaten dargeftelle! Dennoch glaubt 
fie es, und zieht Folgerungen aus der Stelle. 

- Wir wollen dem nicht nachthun, und lieber fehen, 
ob fpätere Zeiten uns in Abjiche der Sayenquellen mehr 
befriedigen. Die Brawallaſchlacht ift, wenn man fie 


*) Im ſechſten Bude p p. 103, | 
**) T. III. p. 246, J 6 


2 


* ſpaͤteſten anſeht, im — chriſtlichen ——— J 


geſchlagen, ſteht demnach unfern vom Schluſſe der Sa: 
gengeſchichte; ſie ruͤhmt ſich eines gleichzeitigen Erzaͤh⸗ 
lers, und eines folchen, der felbft Hauptkaͤmpfer war; 
was Ephorus und Theopomp nur zu wünfchen. wag⸗ 
ten *), was Caͤſar leiſtete, ſcheint das gute Gluͤck Dis 
nemarfs in Stärfoddern zu vereinigen. Er felber bes 
ſchreibt, was er gethan, und man follte glauben, daß, 
weil es vom achten Jahrhunderte her doch nicht fo übers 


mäßig weit mehr Bis zur fchreibenden Zeit ift, es im Dies 


ſem Falle, wenn irgend, gelungen feyn werde, das 


alte Epos unverändert zu verpflanzen. In demfelben 


werden die Schaaren aufgezählt, wie fie aus allen Theis 


len der dem Norden befannten Welt herbeifamen, um 


theils dem grauen Könige Harald Hildetand ; theils ſei⸗ 
nem jugendlichen Gegner Sigurd Ring zu helfen. Mit 
Staunen fieht man, wie unter diefen ein Is laͤn⸗ 


der, ultimae Thyles incola, erfcheint (p. 145.), 
und noch mehr faft ftaunt man über die wunderliche An: 
firengung des Stephanius, der nun ſich und andre über: 
reden will, Damit fönne Saxo nicht Island gemeint ha: 
ben, die alten Ueberſetzer preiſend, daß fie hier Telloͤe 
uͤberſetzt haben, wiewohl man freilich nicht wiſſe, was 
Tellde bedeute. Denn allerdings iſt es niederſchlagend 


für den Anpreiſer des Urs Alterchums der vaterlaͤndi⸗ 
(hen Gefchichtsquellen, ſelbſt in fo junger Zeit Täus 


(hung zu entdecken, hier Island zu finden, Das erft in 


der zweiten Hälfte des neunten Jahrhunderts von 





— Polyb. relig, L. XU, 27. ed, Schweigh. 
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Norwegen aus eutdeckt und nach und nach bewohr 
ward, und das nicht, vor dem zehnten Jahrhunderte a 
bewölkerteg Land den Dänen geläufig ſeyn konnte, bede 
rend aber kaum noch im eilften. Und dennoch iftR 
fo, dag Island fchon hier genannt wird, nad) Saxos 
ſtehendem Sprachgebrauche *), Der das klaſſiſcher the 
ende Thule, das ihm wie feinem Meifter **) in Thyle 
übergegangem'ift, und die Thylenses der Islandia und 
den Islendingis, womit fich andre helfen, vorzieht; u 
koͤnnte überall ein Zweifel darüber ftatt finden, fo wür 
der Zufaß, daß die aus Thyle gekommenen süchtig 
Dichter in der Mutterfprache waren, ihn entfernen ***), 
So kann alfo weder Stärfodder der Dichter ſeyn, nod) 
die Erzählung den Begebenheiten irgend gleichzeitig. 
Und eben dahin führen auch' wol noch andre Spuren, 
die jegt ebenfalls auf Beachtung Auſpruch haben, ein 

*) Schon oben hatten wir ein Beifpiel. vgl. fonft pp- 160. 

166 u.a. O. a Fe | 
**) Dem Marcianus. Capella; L. VI. pp- 194. 200 und 


215. ed. Grotii, welche leßtere Stelle auf Adam. Brem. 
de situ Dan. p. 65. citirt und ebenfalls Thyle fchreibt. 


wer) p. 143. zu Anfange des achten Buchs. > Cui adiichmi- 

tur necessarii Haraldi Blend ultimae Thyles incola, 

ac Brand, Micae cognomen habens. Hisdanı socian- 

tur Thorny cum Thorvingo, Tartar atque Hhalto, 

Qui quidem navigio Lethräm advecti, instructis ad bella 

-  corporibus ingenii quogue virtute pollebant, procerita- 

tis habitum animorum exereitiis aemulantes. Quippe 

; spicula arcuum balistarumque tormentis excutere, ac 

plerumque viritim cum hoste decernere, Poeses quo- 

que patrio sermore contexere promptissime ‚callue- 
runt. Auch unter Rings Kämpfern werden welhe aus 
Thyle genannt, Pa 00000 
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Toko-Iumensi provincia, ebenfalls unter den Kämpfer, 
e fehr erinnernd an den berühmten Tofe oder Painar 
e aus Jomsburg, welches Jomsburg freilich vor der 
tte des zehnten Jahrhunderts nicht im’ der Geſchichte 
inden wird. Wie? daß vielleicht ſogar ein Groͤnlaͤn⸗ 
in der Kaͤmpferliſte iſt, Daher quoque cognomento 
enski aus der erft 981 entdecften Küfte, wiewol ich 
r freilich, demjenigen nichts beftimme entgegeuzufegen 













Gegend in dem heutigen Schweden ehemaligen Nor— 
wegen, oͤſtlich vom See Miors gelegen, verſtehen will; 
denn von dieſer führe König Olafs des Heiligen Vater, 
Harald Greenffe, feinen Beinahmen, und ein mertwürz 
diges Lied von den Eddiſchen, Attila angehend, Atla 
Quida, bat vermuthli Daher den Zyfaß in Graen- _ 
lenska*), Genug auch ohne dem für den ‘Beweis, daß 
hier die hiſtoriſche Wahrheit verlegt iſt; ob durch Un⸗ 
kunde des Dichters, oder weil er ſich des Rechts bewußt 
war, die Begebenheiten nach ſeinen poetiſchen Zwecken 
geſtalten zu dürfen, laſſe ich unentſchieden. Die Arche 
ner hatten den Mitylenaͤern die feſte Stadt Sigeum am 
Skamander entriſſen, und einen langen wechſelvollen 
Krieg um ihrer Behauptung willengeführt, Da trägt der 
Dichter Aeſchylus nun fein Bedenken, feiner geliebten 
Vaterſtadt dieſes Beſitzthum durch Goͤttermund zufpres 
chen zu laſſen; die Goͤttin Athene ſelber muß es bezeugen, 
daß Ber der Beute: Antheil ſey, der Theſeus Kindern 





*) Edda J— P. I. p. 365 ss. 





uͤßte, der hierunter lieber eine Grönland geheikene .. 


N . 


\ 
gr nad) Zrojat ale von den RT der Adler 
zugetheilt ward, und gewiß ward das gut aufgenoinmen, 
obwohl det Dichter felbft am beften wußte, und ſicher⸗ 
lich die meiften feiner Zufchauer mit ihm, daß der ganze 
Befiß eine fehr neue Eroberung, nicht aͤlter als ein 
halbes Jahrhundert, als Piſiſtratus Tage fen *) 
Aeſchylus konnte fich das erlauben und es beſſer wiſſen; 
kann ſeyn, daß der daͤniſche Dichter ſich ſeiner Freiheit 
unbewußt bediente; von Saxo mindeſtens behaupie ich, 
daß er nicht wußte, wie es mit Island bewandt war, 


daß es eine norwegiſche Kolonie von ſehr ſpaͤter Zeit ſey. Er 
nennt nehmlich Island da, wo er deſſen zum erſten Mahle 
erwähnt, um eine Vorſtellung davon zugeben, ein Land 


von uralter Bevölkerung, Mit der Anführung 


dieſer ganz unbeachteten Stelle glaube ich zugleich den 


Beweis der früher ausgefprochenen Behauptung, daß 


Saxo weder Are, noch fonft eine der alten Schriften 


‚über Selands TORRER —— vollfuͤhrt zu — 
ben as 





*) — Eumen. p. 397 ss, ed. Schütz. vgl. — 
liaſten und Herodot. V, 94 — 96. und V, 65. 


**) Ab huius . Norv agiae) latere oceidentali insula, quae 
- Glacialis dieitur (fo hier das einzige Mahl ſtatt Thyle), 
magno circumfusa reperitur Oceano, obsoletae ad- 
modum habitationis tellus ;. rerumgue veri fidem ex- 
cedentium, et insolitorum eventuum miraculis prae- 
dicanda. So p. 3. in der vorläufigen Beſchreibung der 
ſkandinawiſchen Sande. Hierauf folgt eine Angabe von 
isländifchen Naturwundern, hinlänglich bezeugend, daß 
Saxo aud bier bloß Mährchen fiylifivre. Wie feltfam, 
wenn felbft manche neuere Islaͤnder es lieber ihrer Sorg« 
lofigkeit im Nachfuchen, als dem Saxo zufchreiben, wenn 


— 
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Das iſt nun freilich eine unangenehme Belehrung. 
Im Ganzen aber, ſtatt auf ihn zu ſchmaͤhlen, daß er 
Sagen oder gar Maͤhrchen giebt, danken wir Saxon 
lieber fuͤr die entſchiedene Richtung, in der er das Al— 
terihum ſeiner Nation darlegt. Die rechte wahre Ger 
ſchichte zu ermitteln war er doch der Mann nicht, und 
wer ſagt denn, daß davon überhaupt noch Vieles zu 
haben war? jetzt hielt er feine Sagen wenigſtens rein, wie: 
fie in Dänemarf dermahlen zu finden waren; hätte erfie 
durch Zuziehung der englifchen und deutfihen Chro ifen 
aufgeſtutzt, vielleicht gar in cine chronologiſche Reiter ge 
‚jwängt, hätte er fie auch nur durch Hinzuzichung der 
isländifchen Geſchichten und Mythen, aus daͤniſchen zu 
allgemein-ſtandinaviſchen (Denn das iſt nicht einer ei) 
modificirt, es waͤre als baarer Verluſt zu betrachten. 
Auf die Art hat Jordanes durch Zuſammenmiſchung der 
gothiſchen ER mit Kr a in Jriechi— 





A‘ ie von den narriſchen Quellen und Steinen nichts bei ſu ch 
entdeckten; vgl. Stephau. in den Noten. Dem alten 
Arngrimm Jonas in feiner Islandia ift es wirklich bei 
der uralten Devölferung unheimlich geworden, 
doch erflart er, daß er nicht finden wolle, was er gefuns 
den har, fih mit den Worten beruhigend: Ego ex istis 
verbis SaXonis hanc sententiam nequaquam eruö, ut 
inde ab initio habitatam esse Islandiaın, seu, a 
dos autochtonas esse, dicam, cum constet vix ante an- 


nos 7ı8incolicoeptam. Wie viel löblicher doch auf jeden _ 


Fall, als Grundtvig, der die anſtoͤßtgen Worte durch 
won hvor man knap ffulde venre ar finde Folk,” 
Ssland, wo man faum Menſchen ers 
en r ten ſollte, wiedergiebt. Iſt das verfaͤlſchen, oder 
a | 
14* 


° 
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ſcheu und rdmiſchen Geſchichten, die Anfaͤnge der Gothen 
in graͤnzenloſe Verwirrung gebracht, und das nicht ges 
nug-zu bedauernde Werk feines Vorgängers Caffiodor 
. eben Dadurch verdorben, wodurch er es zu verbeflern 
| gedachte . Die alten Gothen follen Aegypten, und 
auf dem Ruͤckwege nebenbei auch faſt ganz Aſien erobert 
haben. Immerhin; eine Sage kann noch wol mehr. 
Aber wenn ſie in Kaiſer Galliens ſehr neuen Tagen 
Ilium zerſtͤren, das ſich eben erſt von Aga— 
memnons Zuge ein wenig erholt hatte (vix 
aliquantulum respiräntes c. XXI.), jo heißt das den | 
Scherz des Kaifers Tiber zu Ernſt machen; denn als 
diefem Gefandte aus demſelben Ilium ihr Beileid uͤber 
einen Todesfall im kaiſerlichen Hauſe etwas verſpaͤtet 
bezeugten, gab er ihnen zur Vergeltung ſein Bedauern 
kund, daß ſie den wackern Manu un verloren 
hätten. 
| Was wir bis dahin fanden, foll uns indeß nicht 
| abhalten nachzuſehen, wie es nun mit der Glaubwuͤr⸗ 
digkeit der Tharfachen beim Saxo ſtehe, ob wir viel 
leicht in Betracht derſelben, felbft gegen den bisherigen 
Anfchein, ihm die Benugung aud) Älterer, underdorbes 
ner Quellen zutrauen müffen, oder auch, ob ſich ir⸗ 
gend Gründe für die Annahme finden, Daß ſich, uns 
geachtet der einzelnen Euiſtellungen, durch die Laͤnge 





—— Ad quos (zu —— Buͤchern von den Gothen, von 
denen er einen Auszug geben will) nonnulla ex Histo- 
riis Graecis ac Lätinis addidi conwenientia, initium, 

. finemque etplura in medio mea dictatione permiscens, 
lordan. in pracfat, - 
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der Zeit und — Gebrechlichkeit, auch etwa die 
Sorgloſigkeit des Verfaſſers herbeigefuͤhrt, ein ächter 
Kern von wirklicher Gefchichte in der erften Hälfte feis 
nes Werks erhalten habe. Wer uns überzeugt, bringe 
feine Bewährung mit ſich. Alle MORE 
muß der —— — | 





‚Drittes Kapitel 


Saros' ältefte Gefchichte, nach. ihrem Sad: 
 inhalte geprüft. Vermuthlicher Anfang — Dat 
und Angul — vermißte Thatfachen — Reich Deutſch⸗ 
land, unterworfen — Slaven an der Oſiſee — Schott⸗ 
land ac. — ſkandinaviſche Großreiche — — auch Danemarf 
iſt ein Neich von Anfang ber, und doch auch wieder 
nicht — Beſchichte von a | 





* 


Zur Zeit der — des vier und — Rönie 
ges von Dänemark, des dritten Frode,. wird bei 
Sare Chriſtus geboren. Man kann hiernach mit 
ungefährer Wahrſcheinlichkeit den Anfang der daͤniſchen 
| Königsreihe auf das Ende der römifhen, und etwa auf 
die Zeit der perjifchen Kriege zurückführen, wie es au 
gefchehen ift; uns kann auch die ſehr mäßige Annahınc der 


Zeit Aleranders dee Großen genuͤgen, und inſofern koͤnnte 


ſein Triumphzug, im erſten Zimmer des Staats, von be: 
fonderer Bedeutung ſeyn. Als Stammwdter des 
Volks nennt Saro die Brüder Dan und Angul, 


{ 
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weiche patriatchalifch, oder, wie er es zu nehmen 
fheint *), nah Weiſe noch ungebildeter Menfchen, ohne 
den Königenahmen zu führen, tiber das Volk herrſch— 
ten. Wegen Angul bezieht er fi auf Beda, welcher 
melde, wie die nach ihm genannten Angelo ſpaͤterhin 
nach Brittaanien uͤbergingen, und aus der eroberten 
Inſel ein Engelland machten; wobei es jedoch Wunder 
nimmt, daß Saxo von dieſer wichtigen Thatſache, die 
zugleich den Anſpruch der ſpaͤtern daͤniſchen Koͤnige auf 
Herrſchaft in England herrlich begruͤndete, nicht am 
meiſten aus eigenen Quellen wußte, daß er. gerade hier 
des Beda bedurfte, die Sache als eine von ihm über: 
fommene-aufführe **), und auch nachgehends gar nicht | 
wieder vermittelt eigener Quellen daranf zurücffemmt 
. Bedenklicher: Anfang! doch durch die Art feiner Quellen 
erilärlih; und fo foll uns denn, ein für allemahl, was 
wir vermiffen, feinen Aufenthalt oder Anſtoß mehr 
geben, nicht die Cimbern, die wir ihm überall gern er⸗ 
laſſen, auch nicht der Gothen Auswanderung, ja nicht 
einmahl, daß er auch der Heruler nicht gedenft, weder 
wie fie frihe auswanderten aus Skandinavien, noch 
auch ihrer ſpaͤteren theilweiſen Ruͤckwanderung dahin 
durch die Reihe ſlaviſcher Voͤlkerſchaften zu den War⸗ 
nern und Dänen, und fo weiter, welche Dinge Pro: 
‚cop fat als Zeitgenoffe meldet in merkwuͤrdiger Zu— 
fammenftiimmung mit Jornandes: Thatfachen, von deren 





| *) vgl. p. 46. von den Slaven. 
* Magni id factum a veteribus acstimatum, Testis © est ' 
Beda. P. 5. 
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Prüfung und ———— mit dem einen ie: 
gange der Sachfen, Angeln, Juͤten nach Brittannien, 
man ohne weiteres den fi cherern Grund und Anfangs: 
punkt dänifcher Geſchichten entnehmen würde, berichtete 
nicht derfelbe Profopius bei anderer Gelegenheit von 
den entfernten Mordländern Dinge, die ganz einem Hier 
bertraume gleichen, und gleichwohl eben auch feinem. 
Juſtinian gleichzeitig fich begabeh, und ihm eben auch 
von Einwohnern jener Lande jelber, feines Verſicherns, 
verbuͤrgt find *). 

—— 
2 Man fehe z. B., was er in der gothifchen Geſchichte 
B. IV. p. 349. ‘ed. Hoeschelii (c. XX. der Ueberf. bei 
Muratori, SS.RR. It. T. J. p 354.) von der Inſel Britz 

tia, (von Drittannia ausdrüclich unterfchieden „) be: 
wohnt von Angeln, riefen und Brittonen, meldet) 

und vor dem S.riege dieſer Brittonen mir den Wars 
nern. ©. Schidnnings gelehrte und fcharffinnige Bemer: 
kungen über diefes Gewirre in feinem Opcre post- 
humo über Procops Kenntniffe vom Norden im fünften - 
Dande von Heinzes Ueberf. der Hift. Abhandl. der Kop. - 
‚Acad. der Wiſſ. ©. 324 — 330. Thunmanns erwas 
dreiſt behauptere Berbefferung des Beirria in Birria, 
Vittia, Yand der Viren, Juͤten, gewinnt nur auf den 
erften Anblick ©. deſſen Unterſuchungen über die alte 
Geſch. einiger nordiſchen Voͤlker. Berlin 17724 S. 38. 
Wie viel tuͤchtiger iſt Cluvers Hypotheſe Gerinan, antıqua 
od. Elzev. 1631. fol. p. 488 s., wo auch vor dem Ir-⸗ 
thume gewarnt iſt, auf diefe Stelle Prokops hin aud) 
Frieſen nad Brittannien wandern zu laffen. Der fehr 
ungründlihe Turner fügt als Beweisſtelle BedaL.V. 
c. 10. hinzu, wo von dem Friefen in Deutfchland die 

Mede ift.. Turner, Hist. of Anglosaxons. T.I. p.304. 
Third edit. ‚ und ganz Ähnlich ergent es dem gelehrten 
MWiarda mit einer zu demfelben Zwecke aus dem Chron, 
Saxon. ed. Gipson. ad a. 885. p.88. ausgehoberien Be: 
weisfielle, ſ. Geſch. der friefiihen Sprache ©, 5. 
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— aber bleibt es, daß man bloß Dan, 
Anguls Bruder und Gemahl der Grytha, einer Deut 
ſchen, zu teyn braucht, um Stammwater von Däne: 
mare zu werden, daß dag Reich feine Stiftungsges 
fehichte hat. So ift es auch gleich mächtig, und der 
vierte König Skiold, nad) deſſen tapfern Andenken fi 
auch bei Saro die dänischen Könige Skioldungen nen: 
nen, bejiegt ſchon im Zweifampfe einen Scatus, der 

Fuͤrſt von Deutſchland (satrapa Alemanniae), war, 

toͤdtet ihn und macht ganz Deutfchland zinsbar. Das 

‚wäre gejchehen zu einer Zeit, da Dänemark noch nicht 

‚einmghl durch die cimbriſche Halbinfel eine Laudgränge 
gegen Deutfchland hatte; denn diefe ward nach Saxo 
erſt unter der achten Regierung nad) Sfiold, durch Kö: 
nig Helge den Sachſen abgewonnen. Immer noch 
‚früh genug zwar; denn ein Mann, der im neunten Jahr: 
hunderte nach Chriſti Geburt vom: füdlichen Norwegen 
nah Schleswig fegelte, nennt im feiner Erzählung von 
der Fahre, allein das Land, das linfs (on thaet baec- 
bord) von ihm lag, Dänemark, als recht8 belegen 
(on thaet steorbord) giebt er Jütland und Seeland 

an *), welche Anführung ganz allein fchon große Wahr: 





*) [Der Norweger Other, deffen Erzählung König Alfred 
aufichrieb, und in das erfte Kapitel feiner angelfächfifchen 
Ueberſetzung des Drofius aufnahm; daraus abgedruckt 
und commentirt bei Längebeck SS, T.IL p. 116 f. 
und, die Noten. Bor wenig Jahren hat Hr. Naff in 
den Skand. Selff. Sfr. 1815 Others und Wulftens Reifen 
aufs Neue herausgegeben und mir gelehrtem Scharffinn er: 
läutert. Wenn er, oder vielmehr fein Vorgänger Porchan 

in Abo, Recht hat, fo müßte bier freilich Seeland weg: 


(heinlichfeit giebt, daß die Lande, jegt Däncmarf gu 

nannt, erft in ziemlich fpäter Zeit zufammenfamen und 
noch fpäter den Gefammtnahmen erhielten, der urfpriings 
lich vielleicht in den Provinzen jenfeits des Sundes 
wurzelte, welche feit dem fiebzehnten Jahrhunderte an 
Schweden verloren gegangen find. Allein je Fleiner das 
Reich, um fo ruhmvoller die. That. Das ältefte Zactum 
der deutſchen Geſchichte wäre alſo Deutſchlands, das 
damahls ein Reich war, Unterjochung durch Daͤne⸗ 
mark; man wuͤrde es eine gute Weile vor der Zeit zu 
ſetzen haben, da die deutſchen Schaaren der Cimbern 
und Teutonen Rom zittern machten. Bald hernach iſt 
Deutſchlands Unabhaͤngigkeit wieder da, itgend 
ein Wie und Wann. 


Gleich nach Skiold kommen Sahſen vor. Was 
Wunder, daß die benachbarten Daͤnen dieſen Namen 
ſo viel früher als die Sachſen kannten, die ihn erſt im 
iweiten Jahrhundert nach Chriſti Geburt vernahmen; 
allein bedenklich klingt der rex Saxoniae Henricus . 
(p. 8.), und wollte man den auch nicht fuͤr Heinrich den 
Vogler gelten laffen, der ſich hier, in der Art der Ni⸗ 
belungen, ein Jahrtauſend zu früh hineingeſungen, fo 
Reht er Doch. mit den andern Königen und Herzogen von 
Sachſen, wie fie hin und wieder in den erjten Büchern 
erfcheinen (pp- 18. 28. 41.), unferm ganzen hiſtoriſchen 





fallen, und unter Sillende wären die Singulones des 
Ptolemaͤus und das Sinlendli zu verſtehen, das ein fraus 
fifcher Annalift hinter der Eyder finder, alfo das Schles— 
wigſche. | 
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Glauben entgegen, der jaden Sachſen gar feine Könige 
zulägt, ja nicht einmahl Herzoge, außer in Kriegeszeit. 
Man ſollte glauben, daß Beda, der Angelſachſe, wohl 
gewußt hätte, wie es von Alters her und noch zu feiner 
Zeit mit der Freiheit des deuitichen Stammlandes der 

Sachſen zufiche )! In gleicher Maaße ift es mie den 
Slaven bewandt, die ebenfalls recht fruͤh auftreten, ſich 
ſchlagen und zinsbar machen laffen, und ebenfalls unter 
Königen ftehen **), obwohl Profop im ſechsten Jahr— 
hunderte, der die Slaven von der entgegengefegten Seit: 

ber, aber aus unmittelbarer Beruͤhrung an der Do⸗ 
nau und dem ſchwarzen Meer, kannte, uns gerade 
das Gegentheil als einen Theil ſeiner Charakteriſtik 
dieſes Volks meldet; „ſie ſind von Alters her der 
Herrſchaft eines Einzigen nicht unterworfen, ſondern 
leben in Volksherrſchaft, und daher wird bei ihnen 
Alles, was im Guten oder Schlimmen vorfaͤllt, von 
der Gemeine verhandelt.” **) Wenn die Slaven das 
von fpäter abwichen, und fürjtfiche (nicht bloß kriegs— 


: : x 





*) Hist Ecc.L.V.c.ı0. Non enim habent regem — 
antiqui Saxones, sed Satrapas plurimos suäe genti po- 
sitos, qui ingr uente belli artieulo mittunt᷑ acqualiter 
sortes, et quemcunque sors ostenderit, hune tenrpore 
belli Ducem amnes sequuntur, huie. obtemperant; 
peracto autem beko rursum acqualis Bone ones 
fiunt satrapae, ° 


**) Rex Slaviae Scalcus. p. 28. ogl. P- 16. 


*) Procopii Gottbic, L. IH. p. 277. ed. Hoeschel. — 
Tu yao 9m ravra, — re ul Avraı, 4x apxorres 
moos urdoos bvos, ES &y Inwonpurig ?x warn! Burw- 
sr. nu ik Faro Kurois va mpuyuruy dsl Fu FE Zumops. 
nal vu dvsnohe Es moıvov Ayers. 


fürftfiche) ) Serricaft — — Sürftenhäifer 
ſich bildeten ), fo thaten fie nichts anders, als was die 
Sachſen, die nach England gingen. Die alten Daͤnen 
aber, ſcheint es, wenn nicht Saxo entgegenſtaͤnde, konn⸗ 
ten in ſo fruͤhen Jahrhunderten, vor Chriſti Geburt, 
ja Jahrhunderte ſpaͤter noch, gar nicht einmahl ſo leicht 
unmittelbar an die Slaven kommen. Es iſt von Thun⸗ 
mann u. a. erwieſen, daß zur Zeit unſrer aͤlteſten Nachrich⸗ | 
ten anerfannt germanifche Bölferfchaften den ſuͤdoͤſtlichen 

Saum der Oſtſee umwohnten, als Warner, Ruͤgier, Bur⸗ 
gunder, und an der Weichſel Gothonen, wo ſpaͤter Witen 


oder Widiwarier, von denen die preußiſche Kuͤſte Wit⸗ 


land hieß, und in welchen man neuerdings die Gepiden zu 
entdecken gemeint har **). Selbſt die Aeſtyer an der Bern⸗ 
ſteinkuͤſte zähle Tacitus zu den Sueven, und macht nur auf 
einigen Sprachunterſchied aufmerkſam, und ſollten auch 
die heutigen Eſthen darunter zu verſtehen ſeyn, wie denn 





Noch Helmold fand Grund zu ſagen Rani, qui et Ru- 
giani, gens fortissima Slavorum, qui soli habent re- 
gem. Denn das obotritiſche Königreich war nicht 
mehr. 


Raſk in Underfogeife om det gamle. nordiffe — is 
landſke Sprogs Oprindelſe. Kiebenh. 1818 8. ©. 114 ff. 
Gewiß richtig bemerkt Herr Raſt gegen Thunmann 
(©. 40.), der die Endigung varier in Dojuarier, Bis 
divarier 26. durch Ueberbleibfel von Boſern ꝛc. 
erklärt, daß diefe Endigung vielmehr im Altnordifchen 
veriar Langelfächfiich vare) fich finde, und die Ein woh⸗ 
ner in einem Lande bezeichne, weshalb Thiodve- 
riar, ohne Weitres Deutſche, Römveriar, Römer 
bedeutete. Es ift wie Friefen und Frifiabonen, (Wohner) 
Aequi und Aecquicoli, am naͤchſten aber — wir das 
Wort ing bar. . 


— 


P2 


* 


— 


die Galinden und Sudener des Ptolemaͤus noch im drei⸗ 


zehnten Jahrhundert durd) die deutfchen Mister im in: 


nern Preußen wiedergefunden wurden 9, ſo bliebe 
doch immer dieſe fernſte Gegend der Oſtſee die einzige, 
die man allenfalls in den frühen Jahrhunderten. als von 


Staven bewohnt annehmen dürfte, falls man noch Be 
denfen trüge, dieſe Bevölferung als einen eignen Let 


tenjtamm abzufondern; denn in Deurfchlands Oſtſee— 


lande drangen die Slaven erft im fünften uud den fol 


genden Jahrhunderten. Allein felbft in Abficht der preußi⸗ 


ſchen Küfte wird man wieder zurückziehen, bedentt man 


erſtens, daß der Seefahrer Wulfftan, der im neuhten 
Jahrhunderte, als Slaven fhon bis in unfer Wagrien 
hineinwohnten, auf feiner ganzen Seefahrt zu feiner 


Rechten Wendenland (Weonodland) erblickte, diefes 


gerade-an der Weichfel aufhören läßt, und jenfeits Wit 


land, das den Efthen, die in jeder ihrer Städte einen 


König hätten, gehöre, als davon unterfchieden dar 





ſtellt und ſchildert *). Dazu Fommt, daß im eilften 


H Ihre Sitze weit genauer nach Vater, Die Sprache der 
alten Preußen. Braunſchw. 1821. ©. IV. Die Be 


Sa dieſes ausgezeichneten Gelehrten, daß der Name 
reußen zuerſt bei Adam von Bremen vorkom— 


me (S. V.), darf indeß nicht durch Nachfchreiber in die 


Compendien übergehen, Schon Dietmar von Merie 


burg hat ja die Prucos, die ihren Befehrer Adalheri 


erfchlagen (L.IV. p. 353,), und wieder Pruciam (L. V!. 


p- 598.)und noch vor Ditmar, fchen unter Kaifer Otto 
II. ward ja das noch erhaltene Leben dieſes Adalbert fer 


fhrieben, und fein Maͤrtyrerthum, kuͤrzlich bei den 
Pruzzis erlitten, quorum Deus venter est, ſ. Canisüi 
Lect. antiqu. ed, Basnage. T.II. p. 56, | 


**) Bei Langeb. T. I. p!ı21 55. Er fuhr von Schleswig aut. 


— 


u. 


Jahrhunderte die Dänen jene Gegenden nur durchs Ge: 
rüchte ‚Fannten; denn Kurland, Efthland, Semland 
wurden bei ihnen noch für In ſeln gehalten und mit 
Wunderfagen uͤberhaͤuft. So befchrieb fie König 
Send Eitrichfon dem Adam von Bremen *). Und als 
in Waldemars des Erften Tagen die Kenntniß ſich er: 
weiterte, als der Däne in Pommern und Rügen cr: 
oberte, aber Efihen und Kuren uur noch als Geeräuber 
außer ihrer eigentlichen Heimath bekaͤmpfte, da ruͤhmten 
ſich die Daͤnen, „wir ſind mit bewaffneter Hand in 
ſolche Landſtriche gedrungen, die unſere Vorfähren 
nicht mit Augen geſehen haben *).“ Das iſt 
oratoriſche Uebertreibung, ſagt Suhm >), da ja 
Saxo am beſten weiß, daß die alten Dänen weit ents, 
ferntere Lande befriegt haben. Ya, in der Art, wie 
die Argonauten Koldis befriegten, welches das weit ſpaͤ⸗ 
tere Hellas gar noch u) Fannte, und in der Art, wie 





N De Sita Wan. p.58 s. Einzelne Ueberfahrten, die viele / 
leichte hiſtoriſch nachgewieſen werden koͤnnten, oder viel; 
mehr Verkehr, mir welchen die von dort famen, lehren ' 
ein Land nicht fennen. Suend Eftrithion hatte einen ges 
wiſſen Kaufmann durch viele Geſchenke zu dem Verſpre⸗ 
. hen bewogen, eine Kirche in Kurland zu bauen, und 

Adam meint, es fey gefihehen (eo. a. O.). In der Knyt—⸗ 
linga : Saga foll Handelöverkehr von Norwegen aus mit 

Eſthland im rıten Jahrhundert, erwähnt feyn. ſ. Suhm, 
danſt og norif AIREIE im sten Th. der Saml. 
Skriſfter ©. 236. 


) Bei Saxo felber p. 335. ipso siquidem ductore (Absa- 
lone) eas terrarum partes armis lustravimus ‚ quas ng 
aspicere quidem maioribus nostris contigit. 


992) Hiſt. af Danm. D. VIL ©, 345, 


t 
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die Argonautiker den Homer, deffen Argo im Weiten 
berumfegelt, unbeachtet ließen, und lieber in den 


dunkeln Oſt fabelnd hineinſteuerten. Allein das iſt ein⸗ 


mahl des gelehrten Suhms ſtehende Anſicht, daß Saro 


die trefflichſten Quellen von uunvergleichlichem Alter 
hatte, und nur durch unordenilichen Gebrauch fie öfter 
verwahrlofte. So müflen wir ung denn alfo auch die 
befriegten Kurländer (Curetes p. 20.) gefallen Laffen, 
die fonft Anſchars Le ben, das auf Rimberts Namen 
geht, zuerft als Choros anführt, imgleichen die Ruf 
fen, mit der Stade Peltisca, vermuthlih Pleskow 
(Pifom), und deren König Vespafius. Alles das in fo 
kurzer Zeit? Welche Aufklärung, oder auch welch ein 
Wirrwarr für die Geichichte! Datire man Saros Kb: 


migsreihe noch ſo kuͤnſtlich in eine juͤngere Zeit zuruͤck — 
wir kennen die Verſuche — die Sache wird in We 


fenslichen nicht andere.  _ 

Mit den Völkerfhaften und Reichen, welche gegen 
Abend liegen, gehtes ähnlich. Frode, der erfte Diefes 
Nahmens, der neunte in der Königereihg har mit einem 
Scott zu fhaffen, nach dem die Schotten heißen *), 
ohne daß er nur einmahl König von Schottland ift *"); | 
und auch. fonft befagen ja gute Nachrichten, daß der 
Nahıne Schottland überhaupt ziemlich jung ift, und 





/ 
*) Scotto, qui et ee Scottici nominis eonditor fuit. 
P. 24: | 
**) Man ſehe, wenn man Luſt hat, Mellsicom — 
regionis praefectum p. 25., und diefen Scottus, ' wis 
er e remotissimis Scotiae be p- 2 6, den Dänen 
zu Haͤlfe kommt. 
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machen es wenigſtens wahrſcheinlich, daß die Seoten ü in 


Irrland wohnten, bevor ſie das Land, welches jetzt — 
ihnen heiße, betraten. Derſelbe Frode beſiegt Brit; 


tannien; London *) wird, ‚ungeachtet feiner. feften 


Mauern, durd) Weberliftung des Befehlshabers Dale⸗ 
mann genommen. Nun London iſt altbekannt genug, 
obwohl dieſes die aͤlteſte Erwaͤhnung bliebe, Doch ein. ſo 
altes Reich Brittannien? und der Dalemann klingt, 


was ſchon Suhm anmerkte, gar nicht brittiſch, um fo . 


mehr angelfächfifch. 

‚Könnte man nun bier ıhitunter auch verſucht wer⸗ 
den, der Meinung derer beizupflichten, die Saxon will 
kuͤhrlicher Geſchichtsfaͤlſchung bezuͤchtigen, ſo weiſt doch 
eine naͤhere Pruͤfung immer wieder auf den Weg zuruͤck, 


den die Forſchung oben als den richtigen bezeichnete. 
Innere Widerſpruͤche ſeiner Erzaͤhlung, unverkennbar 


auch dem, der fie am liebſten uͤberſaͤhe, beurkunden ge: 
rade, wie fehr er fich an die Ueberlieferung gebunden 
hielt, und es gereicht feinem Tafte zur Ehre, daß er 


feine Ausgleihung verfuchte, Mit dem .reichiten , 
Schmude ver Poefie find die Geſchichten von Reif 
Krage, dem in unbewußter Blutſchande erzeugten Sohne 


König Helges, des Eroberers von Fütland, ausgeftat 
tet. Hier bemerkt man, wie König Atisle von Schwer 
den im zweiten Buche Saxos (p. 31.) durch den daͤni⸗ 


(hen Helden Biarke im Kampf erfchlagen wird, und - 


dadurch einen Unglimpf büßt, den er König Rolfen zuge: 


fügt hat; allein im dritten Buche (p. 42.) ſtirbt er aber: _ 


— — 





” Crleberrimum insular oppidum Lundonia p. 25, 


J 


mahls, vom Uebermaaß des Trunks bei einem. Gaſt— 


male, das er aus Freude über Rolfs Tod angeftelkt hat; 


gar fehr ähnlich dem Pylaͤmenes der Ilias, der in den 


—einen Gefange umkommt, ohne dadurch verhindert zu 


fern, in einem der ſpaͤtern Geſaͤnge der Leiche feines 
Sohnes zu folgen. Suhm, der für jeden folchen Fall 
gewöhnlich ein befonderes Recept hat, meint, Saro habe 


wol jehr lange an feinem Werke gefchrieben, and ein 


Buch nad) dem andern herausgegeben, fonach den Zu: 


\ 


ſammenhang vergeffen *). Als ob nicht das fchon mit 


feiner Vorrede im geraden Widerſpruche fände! Weir 


terhin wird Gevar, König von Norwegen, von einem 
feiner Jarle (satrapae) erfchlagen. Der Dänenfönig 
Hother rächt diefen Fall, und fegt Gevars Söhne, 
Herlet und Gerith, an die Stelle. ‚So p. 46. Zwei 
Seiten darauf aber, gerade beim Anbeginn einer an 
dern Mähre, wird ein Koller oder Koll König von Nor 


‚wegen genannt, und 28 fällt dem Saro gar nicht ein, 


anzugeben, woher deun diefer Kol, den übrigens die 
norwegifche Gefchichte gar nicht fennt, komme, und wo 
die andern beiden Koͤnige geblieben. So ſchreibt keiner, 


der erdichtet, ſondern einer, Der Gegebenes, unbe 


kümmert um den, größeren Zufammenhaug, zuſam⸗ 
menfuͤgt. 
Dieſe Beiſpiele haben uns in das Gebiet Skandina— 


viens zuruͤckgefuͤhrt, und fuͤr die Anſicht auch der dortigen 


Geſchichten in den rechten Ton geſtimmt. Nichts iſt 
gewiſſer, als daß, wenn man and) vor der Hand über | 


*) Kritiſt Hiftorie Bd, IL ©. 312 f. 


f 


’ 


‚N * 
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Dänemark denke, der Theil Skandinaviens mindeftens, 
der jeßt Norwegen und Schweden heißt, zu der Zeit, 
da wir ihm gefchichtlich Eennen lernen, eine Anzahl 
Königreiche auemachte, und: erfi mit Dem neunten, 
chriſtlichen Jahrhundert anfing, ſich in größeren Dia 
fen zu geftalten. Bei Saro aber heißt es von Ans 
fang her: König von’ Schweden (nur daß öfter und z. B. 
im Brawalla; Liede Gothen und Schweden getrennt 
erfcheinen),. König von Norwegen, welche Benennung‘ “ 
doch in uralten Liedern oder Sagen faum vorfommen 
konnte, weil in den alten Tagen dieſe Geſammtna— 
men gar noch nicht gefunden, over in. etwas anderer Be; 
deutung gültig waren*). Dagegen begreift ſich leicht, wie | 
feit der Entftehung der Großreiche, Abentheuer, fra— 
her von den Königen Eleiner Landjchaften gefungen, Dez 
ven Reichsnamen jegt ein leerer Schall wurden * nun 

auf das lebendige Großreich übertragen werden mußten, 
und wie man überall jene kleinen Könige mit ihren Reis 
chen bald der Vergeſſenheit übergab, Esbedurfteoagugar 
feiner Abfichtlichfeit, keines folchen Berruger, als durch 
denein faljcher Iſidor in das eriie und zweite Jahrhundert | 
der Kirche die Patriarchen, Erzb ſchoͤfe und Apofrifias 

rien des neunten einfchiebt; Die natürliche Meigung der 
Menichen ift, das Bild einer angenehmen, Gegenwart ' 
auch au die Vorwelt überzutragen. Mur in einzeln ‚en: 
Winkeln niften die Kleintönige noch und blicken durch, 
wie der König von Halogaland p. 50., Hırhin, Körig 
einer gewiffen Landfchaft von Norwegen (vex aliquan- 





”) Bot. den folg. Aufſatz. : 
. RK ı 4 I) 


— 
= - * 
P R * 
a ER A 
. 5 ’ 5 
- 4 
—X er 
.. 
‘ a 
a 


— 2268 — 


t 
‘ E 
+ 


tae Norvagiensium gentis p. 88.), Arthur, König 


von Eid: Mör und Nord-Moͤr p. 8g., und ein Ks 


nig von Hedemarken und einer von Wigen p. go u. 92, 


dergleichen man ſich freilich auch wieder, mie eine,unans 


genehme Wahrheit aus den Augen bringen fann, ins 


dem man ſie, fo gut es gehen will, in Unterfönige vers 


wandelt; nur daß doc) auch dieſe nicht fo aus der Erde 
wachen dürfen ohne Grund und Wurzel ihres Daſeyns, 
ich meine, ohne dag vermuthlich ihre Vorfahren vollitäns 
dige Könige waren. Sch will nicht die Lifte der Könige 


‚in Schweden und Norwegen, wie fie nach und nad) bei 
Saxo vorfommen, und das meift in Verhäftnifien der 


i 


Huldigung und Zinsbarfeit gegen Dänemark, hierauf 
führen *), und ein langes Gerede wiederaufwecken, wie 


| dieſe oder jene doch wol wahrzumachen ſeyn moͤchten — 


und wie manchen hat nicht Schioͤning, bloß auf Saxos 


Autoritaͤt, auf den norwegiſchen Thron erhoben! — 


Die Haupt: Unrichtigkeit ijt ja doch nicht megzutilgen, 
daß Particular: Könige zu allgemeinen gemacht fi ad. 


Belehrend, auch in dieſem Betracht, iſt die Maͤhre 


von Amleth, dieſelbe, welche Shakeſpeare unſterblich 


gemacht hat. Amieths Leiden und Liſten füllen eilf 
Foliofeiten Saxos (pP. 48 — 59.), und doch war er nicht 


einmahl König von Dänemark. Es taucht hier ein jüt: 


ländifches Königshaus auf, von dem ſchwer zu begreis 


-*) ©. vielmehr in Suhms Tabellenfolianten zur Keitifchen 
Geſchichte Dänemarks die sıte Tabelle, welche die Se- 
ries aller auswärtigen, bei Saxo vorfommenden Könige 
mir gewohnter Sorgfalt ausgearbeitet „ enthaͤlt. 


I} 


fen if, Ei es fomme. Als nehmlich rg Selge 5 


oben den Sachfen Juͤtland entriß, feßte er dort drei 


Statthalter, Jarle, oder, wenn man will, Herzoae; 


ein *); ſpaͤter ift von nur einem, der-über Juͤtland 


geſetzt ſey, Gerwendil, die Rede, und darauf von zweien 
praefectis Iutorum, Gerwendils Soͤhnen (p. 48.), all: 
zeit vont Könige eirigefegt, Aus dieſem Gefchiecht ift 
Amleth. Sein Oheim, Fengo, toͤdtet Hanılere Ba: 
ter, den eignen Bruder Horwendil, und heurathet defr 
fen Wittwe (incestum parricidio adiecit), die des dä: 
nifchen Königs Roͤreck Tochter iſt, Geruch, Shakefpea: 
res Gertrud. Bis dahin darf das Abhängigfeitsvers 
hältnig des Haufes gegen Dänemärk als beftehend an: 
genommen werden, außer daß es auffällt, Horwen— 
dils Verwaltung eine tyrannis,. übrigens ohne nach— 


theilige Nebenbedeutung, genannt zu fehen, fo auch, 


daß Koll, Norwegens König, ihn mir Krieg Überzieht, 
als.ob er eine Macht fir ſich wäre. Allein als Amterh, 


endlich zum Ziele feiner Fiften gelangt, den meuchelmör: | 


deriſchen Oheim erfchlagen hat, gewinnt Alles ein merk: 
lich verfchiedenes Anfehn. Der Ermordung des Fengo 
Wird als einer regiae necis gedacht: (p. 54.); Amleth, 
feine That rechtfertigend, nicht bei Daͤnemarks Koͤntge, 


wie man meinen möchte, ſondern vor dem huͤtiſchen 


Volke, nennt feinen Vater mitissimum regem, und 
erbitter ſich von den Juͤten die Anerkennung als Nach: 


folger — — si merui, date, habetis — pa 


Tatiae Saxonibus ereptae ius procurationemque He- 
scae, Eyr et Ler ducibus comınisit. p. 28, 
| 15* 


— 
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ternae potestatis aeredem. In Folge der langen wohl 


gefegten Rede wird Amleth als König ausgerufen — 
rex alacri cuncrum gcclamatione censetur (p. 56.). 
Kein Wort, feine Syibe davon, daß das Land unter 
Dänemark ſtehe, und was denn Rörif dazu fagen 
werde. Auch noch in weitern Abentheuern, die Ani 
leth in Brittannien und Schottland beſteht, wird et 


durchweg als ſelbſtaͤndiger König aufgefuͤhrt. Er nimmt 


Die ganze Breite der daͤniſchen Geſchichte ein; Fein Wort 
von Mörif weiter, als endlich), Daß er todt, und einer, | 
Nahmens Wigler, ihm gefolgt it *). Dem erft fällt 
es plöglich ein, dag doch Amlerh den König von Däne: 
mark beleidigt habe, indem er fich zum Könige von Juͤt 
land. machte — fraudato Lethrarum Rege, cui digni- 
tatum iura dandi tollendique i ius esset, lutiae regnum 


- occupasse; ‘und er vertreibt zuerſt Amleths DER: 


überwindet und tödtet dann ihn felber,. 
Augenſcheinlich hat hier eine ziemlich alte Sage 9 
ein neues Kleid, das nur zu eng 9 zugeſchnitten iſt, am 


f 


*) Interea defuncto Rörieo, Vigletus regnum adeptus. 
p. 58. Beilaͤufig hier Thon ein Beweis, wie wenig 
die gepriefene Ununterbrocheniheit der Stammtafel der 
Sfioldungen bei Saxo ftart hat. Daß Wiglet Nörike 

Sohn jey, wird nicht allein nicht gefagt, fondern iſt auch 
unwahrſcheinlich; er hatte. dann in Amteths Mutter ‚die 
eigne Schweſter verfolgt, was mindeſtens aunzufuͤh⸗ 
ren war. 


*2) Dahin deutet ſchon Dies, daß etwas in ihr Saxon uns 


verfiändlich war. p.6g. Fiallerum Scaniae praefeetum 

. exilio adegit: quem ad locum, cui Undensakre no- 
men est, nostris ignotum populis, ,„ concessisse est 
lama. - z 5 


\ 4 
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gepgen. Der alte Keen deutet auf die Zeit, da bas 5 
Land der Dänen noch aus ‘einer Mehrjahl:von Heres | 
ſchaften beftand, die neuere Einfleidung hingegen kann 
nicht anders als aus einer Zeit ſtammen, da die Einheit 
des Reichs ſchon Alles erfüllt und, die Sagen durchdrun⸗ 
gen hatte. Eben Hieher führt der mehrmalige Geſchaͤfts⸗ 

gebrauch. der Schreibefunft in diefer Amleths⸗ Sage, J 
in deſſen Beſchaffenheit ſich uͤbrigens eine aͤhnliche Mi⸗ 
ſchung verſchiedener Zeiten zeigt. Das verraͤtheriſche 

Schreiben an den Koͤnig von Brittannien, welches bei 


Shateſpeare fuͤr Roſenkranz und Guͤldenſtern ſo uͤbel 


ausſchlaͤgt, beſteht hier aus einem Stuͤcke Holz mit eins 
geſchnittenen Buchftaben, Die Amleths Tod enthalten, 
Amleth bemaͤchtigt ſich des Holzes, waͤhrend ſeine bei⸗ 
den Gefährten ſchlafen, ſchabt die Schrift ab, ſetzt eine 
veränderte an die Stelle, und wendet fo den beiden den 
Tod zu,  fich aber des brittifchen Königs Tochter (P. 52.) 
Hier nun ift die Farbe des höhern Alterthums beibehal⸗ 
ten, und der prüfende Hiftorifer könnte, nur darin Be⸗ 
denken finden, wie wol der König Brittanniens (nicht 
einmahi Engellands) die runifehe Schrift ſtandinaviſcher 

Sprache fo leicht verftehen mochte — und welche Fülle 
von ſprachlichen Hypotheſen ließe ſich nicht an das eine 
Faktum knuͤpfen! Ein zweiter Brief-aber, den Amleth 
von Brittannien nad Schottland überbringen foll, wird 
einecharta genannt, ein scriptum, iſt verfiegelt P. 57. 
Jin. 40.45.), und die fiftige Königin des Landes braudıt, 


um den Brief zu verfaͤlſchen, nicht abzuſchaben, 4 u 


joſcht nur aus (obliterävit). 
So forshen ” aus Diefer Sur in made Ber 


— 
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⸗ 


tracht zwiefache Zeiten. Man kann ſich freilich damit 


helfen, daß man auf Saxos Ungenauigkeit und Wil: 
kuͤhr in Behandlung der Quellen alles Moͤgliche ſchiebt, 
— und ich feiber halte ihn für feinen fehr ferupulofen 
Mann — allein die Einheit des dänifchen Reichs von 


Anfang her konnte er nicht einführen, wenn damahls 


noch in den Sagen der frühere entgegengefegte Zuſtand 


lebte, fo lange noch jeder Landsmann ihm von Königen 
von Juͤtland und Königen der Yufeln, auf Lethra wohn: 
‚ haft, auch wol von Königen von Halland *) und Born 
holm **) erzählen, ihn Lügen ſtrafen konnte. Auch geht 
- Ja Sueno Aggonis hierin ganz gleichen Wegs mit Saxo. 


Wir dürfen es wiederholen; die gegenwärtige Einheit 
hatte zur Zeit diefer Wärer der daͤniſchen Geſchichtſchrei— 
Bung das Andenken ver früheren Vereinzelung meiften: 
theils bezwungen; denn die Gegenwart fiegt immer, fo 
lange noch nicht der Geift Durch die ungeheure Gewalt 
gehäufter Schriften zermartere und zerſtuͤckelt worden 
iſt. Wäre zu Saxos Zeit die Calmarer Union gewe— 
fen; ‚und beffer gelungen, als es fpäterhin der Fall war, 
vermuthlich würden wir dann ein uraltes fEandinavifches 


Geſammtreich ſchon als Anfangspunkt im Hintergrund 


der alten Gefchichte erblicken. In demfelben Sinne 
haben ja fpätere Dänen feit der eingeführten Erbgered: 





) Huyrwillus Hallandiae (in der Handſchrift ftand Hol- 


landiae) princeps, icto cum Danis foedere — —. Saxo 

3 ‚»- 97- | - i = i 
X») Der Seefahrer Ulfftan, deſſen Erzählung Alfred in 
. feinen Orofins aufnahm, fah Burgundaland, di. 


Wornholm, noch unter einem eignen Könige, 
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tigkeit und Unnmſchtaͤnktheit ihrer Könige, fogat zum 
Trotz aller ſchriftlichen Zeugniſſe, beweiſen wol⸗ 


len, daß eben dieſes der uralte Zuſtand Daͤnemarks — 
ja Wandalin, daß des Menſchengeſchlechts. 


Sehr folgerecht iſt es Daher, daß daͤniſche Chroni⸗ 


ken, ſpaͤter als Saxo, ſich dieſes ſeltſam zwiſchen zwei 


Zuſtaͤrden ſchwankenden Amleth ganz entaͤußern, den 
unverſtaͤndlichen Koͤnig von Juͤtland, Amleth, ohne 
Weiteres zu einem Koͤnige von Daͤnemark machen, dem 
auch fein Vater und fein Oheim ſchon als Könige vor⸗ 
angegangen find. Wenn dafür auch Wiglet vom Plage 
weichen mußte, was war an Diefem fonderlicy gelegen, 
der nichts gethau hatte, als den beliebten Amleth toͤdten, 
ſeine Wittwe toͤdten, und an einer Kraukheit ſterben, 


ein für einen heidniſch-ſkandinaviſchen Koͤnig ſo wenig 


— 
—* 


anſtaͤndiger Tod, daß Koͤnig Haddinger, „um nicht wie 


ein Vieh im Bette zu ſterben,“ ſich propter laudem 
mundi et posteritatis memoriaın, lieber aufgehenft 
hat”). Wiglet wird demnach von den Spätern Als 


König nah Norwegen verftoßen, folgt aber am Ende 


doch dem Amleth, deſſen Stiefvater er nun ſeyn foll, 
und gleichwohl nachher deffen Wirtwe heurathet. Es 


macht nichts, daß fo ein Paar Könige von Dänemärf + 


meht werden. So accommodirt man Sagen, deren 


Aeußeres der BURGER Gegenwart nicht mehr ent⸗ 


ſpricht. 
Diele Beränperung in der Gefihichte ſiudet Fri 


*) Chronicon Erici Pommerani ap. Langebeck, T. I. 


P. 150. 


in dem dreizehnten Jahrhundert, deſſen Anfänge Saro | 
ſah, un das Jahr 1288, von einem Mönche im Ruhe: 


Fj “ 


neh eingeführt in der Erife: Chronik; denn ſo 
will ich die lieber nennen, Die gewöhnfich Chronif Erifs 


ven Pommern heißt, allein viel Älter als diefer ift, und | 
wol eher den Zeiten. König Erifs Menved, der fie viel: : 


Teich hat vertertigen lafjen *), angehört... Sie ift nod 





“Mn +“. 


kleſter Kus Regium), im Schleswigſchen, geſchrieben, 


allein in dem Glauben an die urſpruͤngliche Reichsein⸗ 


heit bereits ſo weit fortgeſchritten, daß, außer dem oben 


angefuͤhrten Belege, hier der Reichsſtifter Dan, Koͤnig 
Davids Zeitgenoſſe, auch gleich Juͤtland erobert; 


und dieſe Meinung befeſtigte ſich ſo ſehr, daß Arild 


Hvitfeld in ſeiner Chronik fie ala auch dem Saro 


unterſchiebt. 


In derſelben Eeit Ehronir iſt die Wichtigkeit 
Odins ſchon ſo ſehr abgeſchwaͤcht, daß ſie ihn unter die 
übrigen Könige ſtellen, und zu Odenſe ploͤtzlich ſter⸗ 
ben laſſen kaun. Kein Gedanke daran, daß er Jahr— 
hunderte lang an der Spige der heidnifchen Religion 
des Mordens geftanden; er ift ein bloßer Gaukler (in- 
‚cantator et magus), dem es gelang, ſich durch feine 


Kuͤnſte bei den ummwohnenden Nationen göttliche Aners 
kennung für feine Spanne Lebens zu verfihaffen; er 
fonnte alfo mit feinem Sohne Baldur unter Die menſch⸗ 

lichen Könige einrangiren, fo mißfaͤllig er auch dadurch 
dem Stephanius geworden iſt, welcher ganz an Cayo 





+ 


| LK ſ. Langebecks Vorerinnerung a. a. O. 
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flebend und für ihn Alles wagend, im feiner Ausgabe 
der Erifs:Chronif diefen Abfchnitt und alle übrigen ihm 
unbehaglichen Abfchnitte verfelben geradezu hinausge⸗ 
mworfen hat, in alle Wege die ficherfte Weife, eine vn 
monie zu präftabiliren. | 
Wie es num offenbar in jenen Zeiten nicht ſchwer 
war auf den daͤniſchen Thron zu kommen, fo kann es 


auch nicht Wunder nehmen, ‚wenn dieſes einmahl einem 


ganz auslaͤndiſchen Herrn gelungen ſeyn ſollte. Jenes 
Wiglet Sohn iſt bei Saro König Wermund. .. Be: 
kannt ift allen Dänen die Gefchichte, die auch Oehlen⸗ 
Ihläger [hön gefungen hat,‘ wie Wermund. im Xlter: 
blind und unfähig. wird, und um ſo fünmerlicher fein: 
Leben, weiler einen Sohn hat, Uffo, der durch feinen 
Laut verräth, daß er ſprechen koͤnne. -Da läßt dent - 

verlaffenen Greife der König Sachſens ſagen, er ſolle 
ihm fein Reich abtreten. Erſt in dieſem Drange bricht 
Ufo fein lebenslanges Schweigen, und fordert zwei: - 
Sachſen zugleich zum Kampfe auf. Der Kampfplag-ift 

auf einer Inſel der Eyder; vie beiderfeitigen Heere 
(hauen zu; da die Sachſen unterliegen, fällt nun dem. 
Vertrage gemäß, Sachſens Köniyreih an die Dänen. 
(Ita Saxoniae regnum ad Danos translatum, p. 65.) 
und Uffo'regiert nad) des Vaters Ableben über beide 
Voͤlkerſchaften. Nun hat man aber ſchon ziemlich frühe 
die Bemerfung gemacht, daß alte engliſche Schriftftel:: 

ler diefelben Könige, in derfelben Folge, . als alte an: 

gelfächfifche Könige nicht Allein. kennen — Ofla. füit_ 
Weremundi (filius), qui fyit Withleig — fondern 
auch ganz diefelbe Geſchichte erzählen, als in uralter 


N 
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Zeit auf engliſchem Boden vorgegangen. Hans Gramm in 
feinen Anmerkungen zu des Meurfilis dänifcher Gefchichte 
(p. 5ı.c.) ift der Meinung, daß, feit im eilften Jahr: 
hundert durch Knud den Großen und feine Nachfolger 
die Menge engliſcher Priefter nach Dänemarf kam, die 
ſes Stüf, wie wol manches andre aus der Landesge— 
fchichte der fo viel früher gebildeten Engelländer, indie 
nordiſche übertragen ward; .eine Anſicht von dcht hifte: 
rifchen Gehalte, aber mit der abadrtifchen Verehrung 
der. altnordifchen Quellen uͤbel freilich ftimmend, und 
überdies vom bedenklicher Confequenz, die weit über die: 
fen Fall, ja über Saro hinausreiht. Denn aud) die 
islaͤndiſche Tafel der Skioldungen, in dem berühmten 
Langfedgatall, führt den Wermund als König auf, ob: 
wohl fie Wiglet nicht kennt, welcher hin und hergeftoßene 
jeßt fogar in Gefahr ift, König von Engelland zu wer: 
den. Auch hat Gramm über feine Neigung das Angel 
 fächfifche mit dem Dänifchen zu verbinden, manches 
harte Wort noch uulängft hören müffen,, und ſelbſt Lan; 
gebeck *) giebt der entgegengefegten Meinung den Vor: 
zug, nach welcher die Engelländer alles das aus Däne: 
mark entlehnten. Vielleicht empfiehle fich eine mittlere 
Meinung. Die Stellung der Gefchichte bei Saro gleid 
hinter der von Amleth, ſcheint die Berfegung auch diefer 
nach Yütland zu beguͤnſtigen. Dahin führt der Kampf: 
plag, die Eyder, welche früher, wenn von befämpften 
Sachſen bei Saro dieRede, nie vorfommt; auch will 
Uffo dadurch, daß er zwei Sachſen auf einmahl fordert, 


*) 88. Rerr. Dan. T. L P. 7. u. P. 45. 
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eine Unehre wieder gut machen, die ſeine Schwaͤger, 
Jarle von Suͤdjuͤtland (praefecti Slesvicensium), fruͤ⸗ 
her über die dänifchen Waffen gebracht hatten, indem 
fie, zwei gegen einen, an König Atisle von Schweden 
ihres Waters Tod rächten. Und fo könnte ja wol ſeyn, 
daß diefe Könige, Wermund und Liffe, der jürländifchen 
Königsfage angehörten, und diefe alte Geſchichte von 
bier, mit den. Auswanderern des fünften und ſechsten 
Jahrhunderts nach Brittannnien uͤbergegangen waͤre, ſo 
wie andrerſeits in die —— der Koͤnige von Daͤne⸗ 
mark. 

Wenn dem fo if — au: der Name, uffe Offe 
keine Schwierigkeit mehr, der ſehr angelſaͤchſiſch und 
gar nicht urſpruͤnglich daͤniſch lautet. Vielleicht ward cr 
deßhalb in Olaf von Vielen umgewandelt *), oder vers 
verdrängte auch einen daͤniſchen Olaf. Auf jeden - 
Fall gereicht es Saron zur Ehre, daß er den Olaf als 
Variante aufführt, und ihn nicht geradezu unterfteckt: 
Die Späteren verdrängen um feinerwillen zum Theil 
Ufos Sohn Dan, und nennen ih Dlaf, oder fie fagen, 
was. nichts gefage ift, er hieß Dan, oder Olaf. 

Uffo (Dlaf) war der achrzehnte König. Saxo klagt, 
daß man von deffen weiteren, ohne Zweifel rühmlichen 
Thaten kein Wort mehr wiſſe (vetustatis vitio, p.65:), 
weit es fo lange her ſey, und man fein Latein, und alfo 





*) Hic a compluribus Olaus est dietus, atque ob animi 
moderationem Mansue[i cognomiae .donatur. Saxo 
p- 65. So hat Lanafıdgarall Vermundr vitri (sapiens), 
Olaffz litillate —— — / hans Sun, 


f 
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Leine Schriften zu der Zeit gehabt habe, Die Stelle if 


oben angeführte. So wırd Saxo denn auf zwei Si, 


ten mir fünf Köuigen, worunter zwei Dans, fertig, 


und von Den wier legten hat er nicht einmahl angegeben, 
wer ihr Bater war. Der Vater fonnte dem Saxo nidt | 
ſo leicht ausgehen wenn er irgend Stammtafeln, oder 
auch nur Königstafeln vor Augen harte. Zwar kann 
man daruͤber nicht entfcheiden wollen, ob nicht ſchon 
ein Däne: vor ihm in Anfertigung folcher lofen Waare 


fein Glück verfucht hatte; aber es ſcheint mir nicht, 


daß Saro nad) dergleichen gearbeitet hat. Deun auch 


dieſe fünf Könige, obgleich fparfam bedacht, ftehen 
doch nicht nackt, nicht ohne Sagen da, die fih an fie 


fuipfen, nur Daß diefe, vielleicht. weil fie zu weit von 


den dänifchen Geſchichten abführten *), nur oberfläd: . 
lich berührt find; ‚aber gerade das fehle, was dus | 
Stammtafeln zu fhöpfen war, die Gefchlechtaverbin: 


dung der Herrſcher. Zu bemerken ift, daß vom legten 
Dan erzählt wird, die Sachſen hätten ihn mit Krieg 
bedroht, falls er ihnen nicht Zins zahle, So fchnell 


ward vergeffen; mas nur cine -Foliofeite ber if, 


daß ja Ufo, Wermunds Sohn, die Herrfchaft über 
Sachſen an Dänemark gebracht hat, oder vielmehr, fo 


wenig giebt auch hier Saxo fih Mühe, zu verbergen, 
daß er aus ganz verſchiedenartigen il fein Wert 


zufammenfchrieb. 





7)... in Gitegeihren hinein, J das von Frotlo 
Vegetus In) | 
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Sie Dänen erfuͤllen die Elbe. mit fo — Skiren, 


daß fie eine Schifibrücke hinüber bilden, und Sachſens 


Koͤnig muß ſich dem Zins unterwerfen, den er von Dis. 


nemark ‚begehrt hatte. Das vierte Buch fchliepe 


mis Dublins Eroberung durch König Fiedlev. 


i \ 


* 
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Viertes Kapitel. 


dortſetung· — der Dritte, und Keifer 
Auguſtus. 
Auf die groͤßeſte Armuth der Geſchichte, welche den 
Raum mindeſtens eines Jahrhunderts faſt leer laͤßt, 
folgt ploͤtzlich eine ungemeine Ueberſchwaͤnglichkeit; ein 


einziger Koͤnig, der dritte gerader * das ganze 


fuͤnfte Buch. 


Nach Fridlevs Tode nehmlich wird dee fi cbenjähs 
tiger Sohn Frode als König von den Dänen angenoms 
men; zwei Männer find mit feiner Erziehug, zehn mit ° 
der Reichsverwaltung betraut. Allein die zahlreichen 


Söhne der beiden Erzieher verfchulden die gröbften Aus: 
ſchweiſungen; einer von ihnen ftellt der ſchoͤnen Königs: 


ſchweſter Gunnwar nah, die ſich mit Mühe in- ihren 


Gemächern vor ihm bebüter. Da es: nun, vermoͤge 
folder Ungebühr, den Kammeraden des Könige an 
aller weiblichen Aushilfe feblt, ‚Die ihnen neue Gewaͤn⸗ 
der naͤhte, oder die alten ausbeſſerte, ſo ermahnen ſie den 
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jungen Fürften zur Heurath. Ihm wird des Hunnen: 
Fönig s Tochter befonders empfohlen; allein Frode hat 
von feinem Vater gehört, daß Heurarh mit Eintfernten 
für Könige nicht tauge. Doch entfchließt er ſich endlich, 
überreder auch feine Schwefter durch ein ſchoͤnes Ge 
ſchenk *), an die Spige der Öefandfchaft zu treten, auch 
‚die beiden Erzieher des Königs, Weſtmar und Fa und 
deren Soͤhne werden mitgeſchickt. 
Die Geſandſchaft wird zufoͤrderſt drei — von 
dem Hunnenkoͤnige beſchmauſt, ehe das Geſchaͤft vor⸗ 
kommt*). Ein Liebestrank, durch Gunnwar der Prin— 
zeſſin eingegeben, dabei einige gegen den Hunnenkoͤ— 
nig angewandte Schreckmittel, beſiegen den anfaͤngli— 
ſchen Widerſpruch beider. Der Hunnenkoͤnig bringt 
die Tochter ſelbſt nah Daͤnemark, und wird glän 
zend befchenfe entlaſſen. Hanunda heiße die neue Koͤ— 
nigin. 

Aber des jungen unthätigen Königs Genoſſen üben 
jede erdenflihe Schandthat, als da ift, daß fie das 
Recht der erften Nacht Begehren; Ehebruch mit der Ki 
nigin; fie machen den Zugang zum Könige fäuflich. 

Da beſchließt Göther, König von Norwegen, Di 
nemarf anzugreifen, das er bei der allgemeinen Unzu— 
friedenheit leichte zu erobern hofft. Freilich warnt ihn 


'*) Habebat namque torques nexilia bullarum caelamina, 
intersitaque Hegum simulacra , guae ad- interioris 
fili ductum nunc contrahi, nunc dirimi possent._ p. 
68 s. - Für die Zeiten ein artiges Kunſtwerk! 


**) Is enim un recipiendorum hospitum u usus ex- 


'stabat.. p. 69. 
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einer feiner Männer, Erif, mehr nachdruͤcklich als 
zierlich ), und ein erſter Verſuch mißlingt. Allein bald 
begiebt ſich dieſer Erik ſelber auf die Fahrt; er, durch 
eine genoſſene Zauberſpeiſe kluͤger als alle Menſchen, 
geht mit ſeinem Bruder Roller auf ein Paar Schiffen 
aus nach Daͤnemark, landet, jeden entgegengeſetzten Zaus 
ber befiegend, auf Seeland, und.hält hier einen poeti⸗ 
fhen Wortwechjel mit Grep, dem ärgften gerade von 
des Königs heillofen Öenoffen. Grep verſucht noch, 
ihm etwas anzuthun, geht mit Hexenmeiſtern (magis) 
ans Ufer, und ſteckt den abgeſchnittenen Kopf eines 
geopferten Pferdes mit aufgefperrtem ‚Rachen auf eine 
Stange, den Ankommenden als win ungluͤckbringendes ı 
Zeichen zugewandt. 
Umſonſt das Alles gegen Erik, Auch in jeder Art | 
Kämpfen ift diefer Normann Sieger am daͤniſchen Hofe, 
am Ende auch im Wort: oder Zanf: Kampfe (alter- 
candi certamine), den ihm eine Frau anträgt, und mit 
einer argen Zote beginnt, die er aber mit einer aͤrgſten 
überbietet, und nun den Preis, eine Goldkette, gegen 
die fein Leben ftand, empfängt. Im Zweifampfe hat ex 


die fchlechten Genoffen, faft Herren des Königs zu nens- 
ven, befiegt, er hat des Königs Schweiter geraubt, 


ihn felber, den König, gefangen, den er aber ehrerbietig 
wieder in Freiheit feßt. Das Ende ift: Erif heurathet 
des Königs Schweſter, Eriks Bruder, Roller, heuras 
thet die daͤniſche Königin, die Frode verftoßen bat, weil 


der a ehebrecherifches Leben ds Erit an den 





Crebro corrixantes porcos conciliavere — P- 2 a 
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Tag kam. Frode laͤßt jet durch beide Bruͤder um de 
norwegifchen Königs, Goͤthers, Tochter werben. 

Mir dem Goͤther aber, feinem vorigen Herrn, ent 
zweit ſich nun mannichfach, ihn überliftend, Erik, und 
ſchifft endlich nach Dänemark, wohin er Goͤthers Tod: 
zer für Frode mitnimmt, dem jet fein ganzer Dienſt ge 
weiht ift. | 

Demnaͤchſt wird ein Einfall der Slaven —— 
Da Frode noch ohne Kriegserfahrung iſt, ſo übernimmt 
Erif den Zug, fchlägt von den Staven und richtet vier 
zig Gefangene mit unbarmıherzigen Martern hin. Ju— 
deß iſt Doch auch der König feines Theile nicht müffig ge 
geroefen. Er hat eine gewaltige Flotte zu einem großen 


Slavenkriege zufammengebracht (tam e Danis, quam 


. e finitimis), wovon das Fleinfte Schiff zwölf Seeleute 
(naulicos) und eben fo viele Ruder hat. ‚Erik rärh, die 
juͤtiſſcche Reuterei zu Lande, das übrige Heer 
- aber auf dem kürzeren Seewege zu ſchicken. Saxo giebt 
ein Gemaͤhlde der Schiffs: und Heeresmenge, als ob 
es ein Xerxeszug wäre *). Strunif, der Slavenkoͤnig, 
Bleibt in der Schlacht. König Frode läßt hierauf allen 





ee u ve 


Schelmen und Räubern unter den Staven Betohnun 


gen durch Seroinsruf verfprechen. Da melder fich von 





*) Tanta autem navigiorum frequentia mare compleve- | 


‚rat, ut nec receptui portus, nec castris litora, auf 
commeatihus impensae suppeterent. Terrestris autem _ 
acies tanta fuisse fertur, ut compendii gratia com- 


planasse montes, meabiles effecisse paludes, lacunas 
aggeribus exaeqnasse, vastissimasque voragines in, 
. Jeetis molibus explesse dicatur. p. 8%. unten. 


— 241 — 


ſelber eine ungeheure Menge, die nun ans Kreuz gefchlas 
gen wird. Das macht dem ganzen Stavenjtamme faft. 
das Garaus (ita — — totam paene Slavicae gen- 
tis stirpem consumpsit). Cine eigne Art Satire auf 
diefen Bolfaftamın, der es.freilich im zwölften Jabrs 
hunderte ſchlimm genug an den Dänen verdient hatte. 

Göther aber, der König von Norwegen, jeßt-Eriks 
deind, droht Dänemark Krieg. Frode ſchlaͤgt ihn -uns 
ter Erifs Leitung, Goͤther felbft bleibt, und Erifs Brus 
der, Roller, erhält nun ein. aus fieben Landfchaften 
befiehendes Norwegen als Dänifches Lehen (beneficii 
nomine). . ! 

Inzwiſchen hat der Hunnenfönig, Hun genannt, 
von der Verſtoßung feiner Tochter durch Frode gehört, 
verbünder fic) drum mir dem Könige von Rußland (rege 
Orientalium, d. i. Austurveg.), Dlimar, zum Untets 


gange Dänemarfe, Ihre Macht wird als ungeheuer _ 


dargeftelle. Allein Frode, mit Eriks Beiftande, greift 
unverzüglich mit feiner daͤniſch⸗norwegiſch-ſlaviſchen 
Slotte Die des Dlimar an und fiegt; bei der Rückfahrt 
bleibt die fiegende Flotte eine Weile ftecfen, weil Leichen 
und Waffen den Waſſerweg verjtopfen (mediis ob- 
strictae cadaveribus haesere puppes). Olimar und 
ein andrer, jegt plöglich erfiheinender, ebenfalls ruffi: 
(her König (alle übrigen Ruthenorum reges waren im 
Kampfe gefallen) werden nun förmlich unterworfen, 
Das übermäßige Lanpheer der Hunnen, das- fich denn 
auch heranibewegt, läßt man durch feine Größe in Fun 
ger und Ausreißerei zu Grunde gehen. 

| ı6 


* 
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D r eißi g KRoͤrige verehren den Frode stehen. Gr: 
bieter; fein Heer ift fo ungeheuer, daß er es in die 
Städte des Dänifchen Reichs vertheift *), und nur mit 
außerſter Mühe duch auswärtige Zufuhren zu verforgen 
» weiß. Seine föniglihen Vaſallen find befliffen, ihm 
voch andre Königreiche hinzuzugewinnen, fo der von 
Norwegen, Roller, die Sande Suͤder-Moͤr und Nor: 
, der: Mör, deren König A rthur( Arthorius) er toͤdtet; 
und Olimar bezwingt den. Koͤnig der Jemten und Hel⸗ 
ſinger Thor den Langen, nebſt zwei andern nicht min⸗ 
der maͤchtigen Koͤnigen, ja auch Eſthland, Kurland, 
Oeland und die Inſeln von Schweden muͤſſen huldigen; 
auch die Orkaden. Dergeſtalt kommen an Frode noch 
zwanzig Koͤnigreiche, quorum reges triginta prae- 
.  dietisadiancti, Danorum partibus.militabant — alfo 

. funfzig Königreiche in Allen. Alles nichts gegen den 
Hunnenkoͤnig, dem 170 Könige dienen und der aufs 
Neue gerüfter har: in ficbentägiges Treffen folgt; 
die größejten ruſſiſchen Fluͤſſe (Rusciae fluvii) werden 
ſchon am erften Tage durch die Leichen durchgangbar, 
| Hun felber bleibt, die andern ergeben fi. Alle die 
. Lande müffen jegt Dänemark dienen und zinfen, unter 
dänifchem Recht leben (sub uno eodemque iure de- 


% — Distributo per municipia milite — p. 89, lo 
Städte ſchon damahls in Dänemark. Sie werden wol 

o wenig. zu urgiren feyn, als feibft noch in des Sueno 
ggonis Hist. Legg. Castrens. Canuti M. c. I. ap: 
Langeb. T. III. p. ı44. die Städte (civitates) in 
Dänemark, die der Schall von. den. Goldſchmieden 
duschdringt, welche für Knuds Leibwache ın Arbeit find. 


y . 
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gendi normam imponit). Die Fuͤrſten huldigen und 
werden mit Rändern begnadigt, die fie zu verwalten ha: 
ben, der gefangene Yun, Bruder des Gefallenen, er; 
hält Sachſen. Alfo zweihundertzwanzig Koͤ⸗ 


nige unter Daͤnemark. Frode hetrſcht v von Ruß⸗ 


land bis zum Rheinftrom*. 
Noch mehr. Alrich, Koͤnig von — (Sueo- 


num rex), will den Gothenkoͤnig Geftiblind befries - 
gen; diefer unterwirft fich dem Frode, um Beiftand zu 


erlangen. - Alrich kommt un, Frode erhält nun auch 


deffen Lande und belohnt Damit den vielverdienten Erif, - 


der fo König von Schweden, und jwar der erfte feines 


Namens wird **). 


Da es fich hier um eine halbe Welt handelt, fo maihe 
es wol nichts aus, Daß das Helſi inger Land ſchon auf 
der vorigen Geite-p: 89. erobert war, und jeßt aufs 
nene erobert wird, daß hier beide Lapplande und Eſth⸗ 


land Eriks Gebiet vergrößern, dort aber bereits anders 
ausgerheilt wurden, Zieht doch Frode jegt aufs Deue 
gegen Norwegen, und wird Roller nicht 'einmähl_ge: 
nannt; wogegen wir einen König von Hedamarken und 


einen von Wigen Eennen lernen. Ihr Dafeyn ift ge 
rechtfertigt, weil es Anlaß zur Einfchaltung einer alten. 





*) Itaque Frothonis regnum , Russiam ab ortu com- 
_pleetens, ad occasum Rheno fuyio limitatum erat, 


p- 89. 


N Nemo ante ipsum Sueticorum Regum Erici nomine - 


censebatur, ab ipso antem in eaetero⸗ vocabulum 
fluxit. Pr 9. | 
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Geſchichte giebt. Denn von den Söhnen beider. war 
eine Sage. Ihre Freundfchaft war fo eng, daß in 
Folge eines wechfelfeitigen Gelübdes, Asmund fich in 


die Gruft feines verfiorbenen Freundes lebendig einſper⸗ 


s 


ren ließ, nachdem er Speife mit hineingenommen. A 


fein es giebt feine Freundfchaft zwiſchen Todten und ke 
benden. Dertodte Asvit hat den Waffenbruder jede 
Nacht angegriffen und fchauderhaft zerfleiſcht. Erik 
und die Schweden kommen im norwegijchen Feldzuge 
gerade an Die Stätte, erbrechen den Hügel, Schäge ver 


muthend; da feige Asmunds bleiche Schreckensgeftalt 


‚heraus, und giebt fi den erſchrocken Zweifelnden als 
noch lebendig zu erkennen. | 


Quid stupetis, qui relictam me cruore cernitis? 
Obsolescit nompe vivus omnis inter mortuos. 


(P. 91.) 

Sn dem Gedichte ſcheint die Abſicht zu liegen, 
vor aͤhnlichen Freundſchaftsbuͤnden zu warnen. Wie 
leicht war es hier als Epiſode eingefügt, und wien 
ſchaͤdlich! ungeachtet feiner hiftorifhen Mißſtimmung; 


allein wie ungehörig bemüht fich der gelehrte Schöning 


in feiner aus Aengftlihfeit und Willführ aufgebauten 


altnorwegiſchen Geſchichte mie der Vermuthung, As 


mund werde eurirt und nachher König geworden feyn! 
Derfelbe ift freilich ganz ernfthaft der Meinung, daß es 
fich nrit der Eroberung Norwegens durch Frode wirklich 
fo verhalten habe. Was Wunder? Saro führt ja for 
gar Dentmale zur Beglaubigung an, Die meiften Nor: 


weger, ſagt Saro, waren in die nördlichite Provinz 


Halogaland vor dem Kriegsgerümmel geflohen, eine 


% 
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Sungfer "Stiffa fogar — Landes 9 Demnach führe | 
Frode die Flotte nach Halogaland, Erik eben dahin Das 
Landheer. Die beiderfeitige Menge überftieg Maas und 
zahl, Da ließ Frode jeden feiner Kriegsleute einen 
Stein auf einen Haufen werfen ; ; eben fo machte es der ° 
Feind. (Etwa aud auf Frodes Befehl?) Und die 
beiden fo erwachſenen Hügel find noch zu ſchauen. 
Denn Saro fagt es ja: Conspicui adhuc colles fidem 
visentibus praebent. Wo gäbe es eine größere Beglaubis 
qung? Auch weiß Saro ganz genau, Daß in der Ent 
fheidungsfchlacht felbft der Sieger, natürlich Frode, | 
von 3000 Schiffen nur 170 übrig behielt, die Norwe⸗ 
ger aber Vierfünftel ihrer gefammten männlichen Be⸗ 
völferung einbüßten. Mit diefem unbegrängten Zus 
trauen auf unfern Saxo contraftirt es aber ſeltſam, daß | 
Schöning bloß an. dem Einen zweifelt, ob die Sache 
unter Frode dem Dritten, oder nicht vielmehr dem Vier⸗ 
ten, oder noch einem jüngern Frode fich begeben habe **). 
Derſelbe Schriftfteller, der die Thaten bis ins Ein: 
zelſte kennt, ſoll fih in dem Vollführer der Thaten 
geiret Haben, N Ä 


9 Servandae castitatis causa. p.91. Ohne Zweifel gab 
ed andre Sagen von ihr. Daher ihre gürge Erwaͤhnung, 
als einer bekannten Perſon · — 


) Norges Hiſt. DI ©. 213. „Saaledes fortæller 
Saxo denne Tildragelſe, hvilken jeg troer i fig ſelv ar vere 
rigtig: men hvor meget deraf, eller hvorvidt de tillagte 
Omſtendigheder henhore enten til Frode den zdies, eller 
den ades, eller maaſtee en endnu yngre Frodes Tiider, 
det er ee at faftfette.” 2 

” J’ 
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MNun wird: noch dem Frode Finmarken unterworfen 
und Biarmeland am weißen Mene; hiebei eine Ber 
fhreibung der Finnen, 


Schließlich befchließt Frode einen Zug gegen den 
König Britanniens; die Briten, vor der Zeit Angli 
“ Bier (p. 95.) geheißen, werden unterworfen, fo aud) 
das Königreich Hibernien, deffen- Bewohner, leicht be: 
waffnet, ſich den Hinterkopf ſcheeren, damit man ſie auf 
der Flucht nicht am Haar faſſen koͤnne. 


Das gethan, kehrt Frode nach Daͤnemark zuruͤck, 
und nun folgt der Eroberung der ganzen Nordwelt ein 
Friedensalter von dreißig Jahren, in welchem Zeitraume 
der König zu den Geſehzen, welche er ſchon früher ‚gab, 
noch viele hinzufügt, vornehmlich gegen Diebftahl und 
Raub; auch läßt er, aufgut Alfredifch, einen goldenen 
Armfhmuc in Juͤtlaud (tanquam in capite regni) 
frei aufhängen, und allgemeine Sicherheit folgt. In 
diefer Zeit, da allenthalben auf Erden die Kriege ber 
fhwichtigt find, gefällt es dem Heilande der Men 
‚Shen geboren zu werden"), 





*) Per idem tempus publicae salutis auctor mundum pe- 
tendo servandorum mortalium gratia niortalitatis ha- 

. bitum amplecti sustinvit, cum jam terrae sopitis bel- 
lorum incerdiis serenissimo tranquillitatis otio frue- 
rentur. _ÖCreditum est -tam profüsae pacis amplitudi- 
nem ubique aequalem, nee ullis orbis partibus inter- 
Fuptam ‚„ non adeo terreno prindipatui, quam divino 
‚ortui famulatam fuisse, coelitusque gestum, ut in- 

, hsitatum temporis beneficium praesentem tenporum 
testarotur autorem. P. 96. * 
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So haben wir am Ende des fänften — die erſte 
ſß cher in der Zeit zu ſtellende Thatſache. Wir duͤrfen 
ſagen: Nicht fange Jahre, nachdem Julius Caͤſar 


Britannien vergebens zweimahl bekaͤmpft hatte, erlag 


es mit leichter Mühe, nicht zum erften Mahle, unter, 


dänifchen Waffen. Zu einer Zeit, da es feine Groß— 


Reiche gab in der bekannten Welt, als-das dänifhe 
und das römifche, und diefe am Rheine an einander . 


graͤnzten, und das mit fo gar feiner Reibung, daß die 
Schriftfteller feines von beiden von dem andern ein Wort 
wußten, zu einer Zeit alfo, Da Frode und Auguftus 
die Welt regierten, ward Ehriftus geboren. 

Mir dem hiſtoriſchen Werthe dieſer ausführlichen 
Geſchichte vom Welteroberer Zrode wäre man denn wol 
ziemlich leicht fertig, oder vielmehr, wir find es fchon. 
Allein es bleibe eine andre Frage, ob diefe von hiftoris 
ſcher Wahrheit, wie fie jege daſteht, entbloͤßte Erzählung 


doch nicht vielleicht zu den alten Sagen zu zaͤhlen iſt, die ſeit 
Jahrhunderten im Munde des Volks und ſeiner Sins 


ger waren. Dieſe Frage glaube ich aus gutem Grunde 


zu verneinen, und meine, daß ſich in der ganzen erſten 
Haͤlfte Saxos kein ſo neues Stück als dieſes vorfindet. 


Es ſcheint das aus mancherlei Merkmalen, von der Art, 
wie ſolche Unterſuchungen ſie zulaſſen, hervorzugehen. 


Zufoͤrderſt iſt bei keinem aͤltern Schriftſteller, außer 


Saxo, eine Spur von einem ſolchen Eroberer Frode, 


der ja der wichtigfte aller dänischen Könige gewefen wäre, 
und-fo vieler Völker freie Entwickelung geftört hätte, 
anzutreffen. Selbſt Sueno Aggonis hat von dem 
Frode, der mit dem des Saxo leidlich in der Königss - 
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folge zufammentrifft, ein bloßes: Huie (dem- Dan) - 
successit filius Frothi, qui et Senex dictus est; fein 
Wort außerdem. Saxo aber fammelte und ſchrieb ſpaͤ⸗ 
ter, als Svend, der auf ihn, als einen, der es einft 
befier machen werde, fich bezieht. Demnaͤchſt weift eine 


bedeutende Anzahl innerer Spuren, darauf hin, daß 


E aro uns hier eine Erzählung von der allerneueften Ent: 
ſtehung mirgerheilt hat. Daß die Gefchichte von dem 
Hunnenfönige in manchem Betracht an deutſch Nibe— 
lungiſches erinnere, mag unbemerkt bleiben, weil es auf 
die Unterſuchung uͤber das Alter eines Theils der Edda 
führen wiirde, welche ich. hier vermeide. Es koͤnnte auch 
wel ans der Bekannrfchaft mit dem Könige Arthur, 


der hier, ungeachtet feines gar nicht nordifchen Namens, 
‚ als König in einem Winfel Norwegens erfcheint (Ar- 


thorius), das und jenes gefolgert werden, was auf das 
Zufammenmengen ffandinavifcher und englifcher Sagen 
bezuͤalich; auch wäre vielleicht Arthur überhaupt fein 
unpaffendes Seitenftück zu Frode dem Dritten, er, den 
nicht Gildas, den auch Beda nicht kennt, Den niemand 
kennt vor dem eilften Jahrhundert, der höchftens 


in den Pleinen Kriegen feiner erfterbenden Briten gegen 


die fähfifchen Eroberer bewundernswürdige Gaben ent: 
faltet haben kann, und der gleichwol ploͤtzlich aus ſeinem 


: Dunfel als ein König Britanniens und gefeierter Er⸗ 


oberer heraustritt, Eroberer auch in ſkandinaviſchen Lan⸗ 
den, Daͤnemarks, Rorwegens, und namentlich auch des in 
ſeinen Tagen noch unentdeckten ISlands. Allein den 
Geſchichten von Arthur hat ſchon Sigebert von Gem: 


blours eine ſo geſunde Kritik angedeihen laſſen, wie ſie 


f ie 


bis. auf den heutigen Tag dem & axo nicht — iſt; 
er erkannte, daß dieſe Erzählungen erft kuͤrzlich in Gang 
gekommen wären, daß fie ohne Zeitrechnung, und mit 
den Begebenheiten andrer Bölfer nicht ſtimmten; fonach 
ſtellt er fie hin, nicht ganz ungläubig, jedoch ohne den 
geringften Verſuch, fie durch Ermäßigung ſchulgerecht 
zumachen *%). Dagegen meint Schöning, es werde der 
britiſche König Archur .‚eller restere cen af haus Fa: 
milie” fich „ved een eller anden given Leilighed”” au der 
norwegifchen Küfte feſtgeſetzt haben *. 

Allein außer dieſem allerdings auffallenden — 
giebt es vielleicht auch noch andre Spuren, die auf ein 
ſehr junges Alter dieſer Erzaͤhlung hinweiſen. Der 
Normanmn Erik, als er, noch in Goͤthers Dienſten, 
die Inſel Seeland heimſuchen will, wuͤnſcht fie, ehe er 
laude, auszufundfchaften, und fchickt zu dem Ende zwei 
von feinen Leuten ab, die Dänisch fprechen Föunen — 
dnos Danicae facundos linguae — p. 75. fich alfo für 
Dänen ausgeben koͤnnen; auch läßt er fie eben darum 
sine veste, ohne Rock wie es feheint, gehen, wel 

) Sed in aliis historiis-nullam de eo (Arturo) mentior 

nem invenimus, et hacc ipsa Britonum historia sup- 
putationem anmorum, quibus Arturus et multi alii' 
regnaverunt, vel aperte non dicit, vel omnis tacet. 
Nec dubia pro veris affirmamus, nec bistoricam nar- 
rationen, quae nuper de Britannico in Latinum 
translata est, lJectori fubtrahimus — — — SS, RR. 
Germ. ex ed. Pistorii. T: U. ad a.504. — —-Porro 
haec omnia, ut supra diximus, nullam fidei authori- 


tatem videntur habere, sicum caeteris historiis con- 
- ferantur. Ibid. ada.5ı6, 


=) Morges Hiſt. D. J. S. 346. 
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— fie Mißhandlungen, -die ihnen Erik ange 
than, zuſchreiben follten.. Sie hätten an ‘ihrer Klei⸗ 


‚dung, fehen wir, als Morweger erfaunt werden Fön 
„nen. Alfo durch Sprache und Kleidung unterfchieden 
ſich diefe beiden Zweige des ſtandinaviſchen Stammes, 


- War denn das von Anfang her der Fall? | 
- Es war nicht von jeher jo. Alles ſpricht fuͤr die 

Annahme, daß urſpruͤnglich eine und dieſelbe Sprache 
im ganzen Umfange Skandinaviens herrſchte. Frellich 
kann der Beweis nur unvollkommen gefuͤhrt werden, 
weil alte Lieder der Daͤnen fehlen, die wir mit gleich 
alten islaͤndiſchen oder norwegifchen zuſammenhalten 
moͤchten; zu der Zeit, vonder die aͤlteſten Aufzeichnun⸗ 
gen in daͤniſcher Sprache, einige Geſetzſchriften datiren, 
das heiße, im zwoͤlften Jahrhundert, war be 
reits Die Scheidung der Sprachen eingetreten. Allein 
aus der frühern Zeit haben wir denn Doch die gleich: 
mäßig lautenden Namen von Orten und Perfonen, die 
Beinamen von Perfonen, wir haben die Dänifchen Runens 
ſchriften neben den uͤbrigen ſtandinaviſchen, und mit eben 
ſo vielem Recht, als Eifer, hat ein raſtlos zur umfaſ⸗ 
ſendſten Sprachkunde fortſtrebender daͤniſcher Gelehrter 
die hierin liegenden Zeugniſſe fuͤr die alte Spracheinheit 


Skandinaviens geltend gemacht*). Die Beſtaͤtigung 


geben die aͤlteſten ar des — die Is⸗ 


x) f. in Raſk's, der jest als Spracforſcher Aften durch: 


reift, Veiledning til der Islandſke eller gamle Nordiſte 
Sprog (Risbenh. 1817.), die VBorrede ©. XVI ff. und 
deffelben Angelfakfift Sproglare. Stockh. 1817, eben⸗ 

falls in der Vorrede. 
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Meder welche ihre Sprache nicht die islandiſche nen⸗ 
nen, ſondern gewöhnlich die daͤniſche (lanska), oder 
auch die normännifche (norraena). So fagtSnorre von 
ſich, daß er in dänifcher Sprache fehreibe; Die isläudis 
ſchen Dichter wanderten von einem nordifchen Hofe zum 
andern, gleich gut verſtanden uͤberall, gleichgeliebt; und 
wenn es noch eines Beweiſes dafuͤr beduͤrfte, daß * 
die Bewohner Skandinaviens noch in ziemlich ſpaͤter Zeit 
einander vorzugsweiſe geſchlechts- und ſprachverwandt 
fuͤhlten, ſo liegt dieſes in der Beſtimmung des alten 
islaͤndiſchen Geſetzes, welches unter dem Namen Graus 
gans befannt ift, worin Allen, die die Dänifhe-Zunge 
reden, als da find Morweger, Dänen und Schweden, 
Erbrecht in Island zugefichert wird, aber feinem Auss- - 
wärtigen fonft. Alſo namentlich auch den Angelfachfen 
nicht, deren Sprache, ungeachtet aller Berwandefchaft, 
nicht diefelbe heißen darf mit der nordiſchen; denn wenn 
man gleich nach einigen Stellen auf den erften Anblick 
glauben möchte, es ſey in aͤltern Zeiten die Sprache in * 
Engelland für dieſelbe mit der fEandinavifchen zu halten, - 
wenn felbft in unfern Tagen ein geborner Islaͤnder die 
Einerleiheit beider Sprachen behauptet hat *), fo be: 
ruhet doch dieſe Meinung allein darauf, daß uͤber der 
Leichtigkeit die eine Sprache durch die andre zu verſte⸗ 
ben, man die verfchiedenartige Formentehre, die Doch in 
Abſicht der Einerleiheit allein Entfcheidung sieht, 


. +). Shorfelin p. X. der Vorrede zu dem hoͤchſtwichtigen, aber 
eben fo raͤthſelhaften, angelſaͤchſiſchen Gedicht, welches 
er. unter dem Titel! De Danorum Rebns Gestis, Saec. 
II et IV. Haſn. 1804. 4. deransgegeben hat. 


* 
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zu überfehen feat. Das Angelfächfifche able dem Stan 
Dinavier für eine verwandte, ziemlich verftändkiche, aber 


‚doch fremde Sprache, eine Trennung, die noch mit 


der Zeit zunahm, vornehmlich ſeit Wilhelm dem Erobe 
rer. Der Islaͤnder Gunlaug Fam.im Jahre 1006 nad) 
Engelland, und machte fein Gluͤck durch ein Ehrenlied, 
Das er dem König Ethelred Überreichte*). . Allein nicht 
ohne VBerwunderung erzählt Saro, wie in feinen Tagen 
ein Engelländer, jener oberwähnte Lucas, die über eine 
mißfungene Seeunternehmung niedetgefchlagenen däni: 


ſchen Krieger, durch lauten Gefang und. Erinnerung 


an die Tharen der Vorfahren fo ermuthigte, Daß man ftau: 


‚nen müffen, über die Wirfung, die die Zunge eines 


Auslaͤnders hervorbrachte **). Sonſt waren derzeit 


auch der Sprache der Sachſen nur Einzelne in Däne: 
mark mächtig genug, um fich darin ausdrücken zu kön; 
nen *9; wer vonihnen ſlaviſch Fonnte, war gewiß zu 
bedauern **y). 





=) f, Gunlaugs Ormstunga Saga bei Müller Sagabibl. I, 
65:5 ich bedaure, nicht felbfinachfehen zu Eönnen, in wie | 
fern in der Saya b ehaupter wird, daß in Gunlaugs 
Tagen die Sprache in Eugland dieſelbe wie in Dänemark 
und Morwegen geweien ſey. ejchrieben ift die Saga 
nicht vor dem zwölften Jahrhundert. - 

**) Dietuqne ineredibile fuerit, quentum virium in no- 
strorum animos ab alienigenae hominis SeTmone ıa- 

naverit. p. 331. obeh. | 

) Waldemar ſchickte einen Henricum, quem stabulo suo 
praeposucr: at, Germanicae vocis admodum gnarum, 
an Heinrich den Loͤwen al Sefandten. p.352. , 


»r) Waldemar hatte Rußland, wo er feinen Namen befam, 
ſchon als Kind verlaſſen. — Abſalon mußte ſich im 
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Die urſpruͤngliche Einerleiheit der altſtandinaviſchen 
Sprache ſchließt Abweichungen der Mundart nicht aus, 
und es kann Daher aus dieſen, wo fie ſich z. B. auf dä 
nifchen Runenfteinen in feltenen Spuren zeigen, fein Ges 
genbeweis geführt werden, fo wenig als Herodot fich 
jelber widerfpricht, wenn er die Hellenen ein gleichredens 
des Volk (ouoyAwccov) *) nennt, und doch allein in den 
ioniſchen Pflanzftädten vier ganz verſchiedene Mundarten 
(Xueunriees yAwoans) **) angiebt, nech auch dem 
Strabo, der gar behauptet, dag faft in keiner griechis 
ſchen Stadt geſprochen werde, wie in der andern u, 
Allein eine ftärfere Abweichung von Dem gemeinfamen 
Stamme trat mit der Zeit ſowol in Schweden als in 
Dänemark einz. die Sprachen ſchieden fich wie Die 
Reiche; Hai aber Dünemarf offenbar viele deutſche For⸗ 





Verkehr mit den Slaven beftändig eines Dolmetſchers 
feiner Worte bedienen, Gothſchalks, eines gebornen la: 
ven — Gothschalkus, qno Absaloı apud Slavos in- 
terprete utebatur. p. 325. vergl. p.333. Derfelbe er: 
£lärt den Dänen, was ein Slave fpricht. p. 326. Man 
verftand alfo im Allgemeinen im dänifchen Voife nichts 
von der Spradye. Die etwas davon gelernr hatten, was 
‚ren die unglücklichen Küftenbewohner, welde von den 
Geeräubereien der Slaven zu Grunde gerichtet wurden, 
bis Waldemar und fein. Biſchof diefer Noch eih Ende: 
machten. Falſter war in der Zeit der Drangſal faſt ein 
flavifches Land geworden (p. 282. 284.), daher konnte 
König Knud der Sechsre zur Unterhandlung mi: Jaromir, 
‚dem Fuͤrſten von Ruͤgen, fenden Nicolaum Pulstrieum, . 


I 


“  quod Slavicae gentis linguam calleret. 
*) VIE, 144. f 

) 1, 102, | 

*"*) VIII, p. 530. ed. Casaub, 
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men und Worte in ſich aufgenommen, ſo wird dieſes 
mit Recht, naͤchſt der Herrſchaft Knuds des Großen uͤber 
Engelland, der Einwirkung von Deutſchlands Naͤhe, 
und dem im eilften und zwoͤlften Jahrhunderte wach— 
ſendem Einfluſſe deutſcher Bildung zugeſchtieben. In⸗ 
zwiſchen darf man nicht vergeſſen, daß die cimbriſche 
; KHalbinfel ſchon urfprünglih von Völkern dentfchen 
Stammes und deutfcher Rede bewohnt war; denn die 
Alt: Füten werden, gleich den Angeln, den deutfchen 
Stämmen zugezähle *), fie wanderten mit den Sachſen 
aus nach Britannien, und die Hinterbliebenen wurden 
von den Engelländern als denaue Freunde und Verwandte 
betrachtet, und hatten Heimathsrechte in Engelland. 
Als die ſtandinaviſchen Daͤnen von den Inſeln auf die 
Halbinſel uͤbergingen, und Herren der geſchwaͤchten Juͤten 
und Angeln, die Saxo auch nnter dem Namen Sachſen be: 
greift, wurden, trat eine Sprachmifchung hier ein, und 
Landeskundige bemerken noch heut zu Tage, zumahl au 
der Weſtſeite Juͤtlands, die Hinneigung der Sprache 
zum Angelfächfifhen; fo fällt z.B. eines der bedeutend⸗ 
ften Merkmale der (Fandinavifchen Sprachbildung, der 
hintenangehaͤngte Artikel in einigen Gegenden weg, man - 
ſagt ſtatt Manden auf deutſche Weife d Mand, d. i. 


*) Tha com tha mean of drim maegdum Germanie, of 
 Eald-Saxum, of Anglum, of Iotum. Chron. Sax. 
. ex ed. Gibsonii ad a.449. pP. 12. Ganz fir ſich würde 
freilich diefe Stelle nichts beweiſen, da Alfreds Geogra: 

phie zeigt (ſ. den folg. Auff.), daß man in England ge; 

— wohnt war, SGfandinavien mit zu Germanien zu 
zaͤhlen. = | | - 


— 255 — 


der ( be) Mani *) Sonach muß Juͤtland von dem 
urfpeünglich und rein ffandinavifchen Sprachgebiete von 


Anfang her abgeſchieden werden, und obwol die daͤ⸗ 
nifche Art obfiegte, trat hier eine Stammmiſchung ein, 
die durch viele Jahrhunderte fi im unverfennbaren, auch 


politifchen Öegenfage gegen das Reindänijche erhält, und 


vielleicht erft mir Schiffer Klements Fehde im. fechzehn: 


ten Jahrhunderte ein Eude nahm; eine Mifchung, die 


man nicht verhehfen, am wenigften aber von dänifcher 


Seite als eine Nationaleinbuße betrachten darf. Ueber—⸗ = 
haupt ift in der bewahrten Unvermiſchtheit mehr Beweis 


fuͤr das Gluͤck, als fuͤr den Werth und Fortſchritt eines 
Volks enthalten; denn gleichwie der ſtarre Kern der 
Erde mehrfacher verſchiedenartiger Aufſchichtungen bes 
durfte, um nach den.niedern Erzeugniffen fein höchites, 
mannigfaltigftes, den Menfchen hervorzubringen, fo 
ſcheint es faſt, daß die beftegeiftige Bildung ebenfalls durch 
das ShlamaleueFeNEN verfchiedenartiger nl der 





2 S. Werlauffs Pritsffeift, angaaende det danffe Sprog i 


Hertugdemmer Zlesvig (Kiobenh. 1819: 8.) S. 19—2L. 
Die Stelle aus dem angelfächfifchen Geſetz, die den Jüten 
verwandtſchaftliche Aufnahme in Engelland zuſichert, auf 
welche dieſer gründliche Gelehrte, nah Suhms Vor; 
gange, aufmerffam macht, wäre freilich hoͤchſt wichtig, 


wenn wir uns darauf verlaflen Fönnten, daß fie wirklich | 
eine Satzung König Ina's, alfo aus dem Schlüffe des . 


fiebenten Jahrhunderts enthielt. Allein da dieſe Ans 
führung fih allein in dem fogenannten Ge feke Eduard 
des Defenneirs finder, einem mit Archurs Leben und 
° ‚vielen andern Nichtigkeiten durchwebtem fchriftftellerifchen 
Werke einer unbekannten Perfon erſt des zwölften Jahr: 
hunderts, fo ſinkt freilich die Nachricht fehr, ohne darum 

‚ anfzuhören beachtungswerth zu ſeyn. 
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Menſchheit — wenn nur die Leiden der erſten E⸗ 
ſchuͤtterung gluͤcklich überwunden find. 


In Saros Jahrhundert — ich meine hiemit ſtete 
das zwoͤlfte, als wohin ſein Hauptleben faͤllt und ſeine 
Bildung — ſtanden Daͤnemark und Norwegen ſich in 
entſchiedener Trennung und in manchen gehaͤſſigen Erz 
innerungen, wie fie aus veruneinigter Blursfreundfchaft 
fließen, gegenüber. War Norwegen in der Sprade 
dem alten Stamme getreuer geblieben, fo hatten ſich in 
‚der Kleidertradht feine vornehmen Stände um fo weiter 
von der urfpränglichen Einfachheit entfernt, und fchon 
unter König Dlaf Kyrre an den ausfchweifendften Mo: 
den ein Gefallen gefunden. Aber auch die Dänen hat: 
ren unter Kuud Rawards und König Svend Grathes 
Vorgange die alte Seemaunstracht verlaffen, ‚und fid) 
der eleganten fächfifhen zugewöhnt. Lege man noch ſo 
“wenig in die Stelle, welche uns in diefe längere Ab: 
fchweifung führte; fie trägt das Gepräge der Waldema— 


riiſchen Zeit. Damahls kleidete man ſich verfchieden, 


die Sprachen waren verſchieden, obwohl verwandt *); 
am treuſten bewahrte die Saͤn gerſprache noch das Bild 
uralterthuͤmlicher Einheit. 


In Saxos Schilderung von Koͤnig Frodes G fe 
gebung iſt von der einen Seite eine Farbe alterrhüm: 
licher Einfachheit, wie aus dem erften Leben der Wien: 


’ 4 
*) At quoniam regio hate Suetiam Norvagiamque tam 
vocis, quam situs affnitate eomplectitur, earum quo- 
gue, situt et Daniae, partes ac climata memorabe. 


So Saxo in feiner Yandesbejchreib. p. 3. 


0m, 37, — 


fehen bewahrt, als iy den Anordnungen für Norwegen, 

daß den Schiffern erlaubt wird, ſich in der Berlegenheit 
mit fremden Ruderns wo fie fih auch finden, auszus 
heifen, daß der. Wandrer, der über einen Fluß will, 
ſich des Pferdes, das dem Watt am naͤchſten ift, bedie⸗ 
nen darf, aber wieder abſteigen muß, wenn die Bor. 

derfüße eben auf dem Trocknen, die Hinterfüße noch ım 

Waſſer ſind; laͤngerer Nießbrauch ſoll den Tod bringen. gr 
Auch darf der Wanderer von fremder Speife fo viel nehs 

men, als für eine Mahljzeit hinreicht; ein Mehreres 
ift Diebitahl, Weder fein Haus, noch feinen Kaften 
darf einer verſchließen. Alles das ift von alterthuͤmli⸗ 
cher Farbe, wiewohlweit entfernt Davon ineinerehrbaren 
Geſchichte ſkandinaviſcher Geſetzgebung Plag nehmen 

zu duͤrfen. Ber weitem Mehreres iſt aber in dieſen Ge⸗ 
ſetzen, was in Form und Sinn das Zeitalter Saxos 
an der Stirn trägt, und gar nicht früher erdacht 
ſeyn kann. Saxos Zeitalter war das der wurzelnden 
Ariſtokratie, der Herrſchaft geiſtlicher und weltlicher 
Großen, von ruhmbegierigen Koͤnigen mehr damahls 
noch begünftige, als gefürchtet, Die Lehne, die Amts 
: manns und Befehlshaberfchaften, gingen der Erblichs 
feit entgegen; der König, die Großen, pflegten den . 


Geiſt der Gemeinfreiheit nur als einen auflehnenden 


; mehr, und bloß provincialen zu, betrachten, und von 
; Diefer Gefinnung war au Saxo; indem Sinne jang 
und fehrieb, wer etwas gelten wollte; die Jutlaͤuder 
vornehmlich hießen Rebellen, weil ſie fuͤr die Leiden der 
Jnſeldauen kalt blieben ‚am wenigften aber Luſt hotten. 
17 
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ihr —— und ‘ihre Arne an die —— wendi—⸗ 
ſcher Küftenlande in unaufhoͤrlichen Zügen zu ſtrecken. 
Der Eifer emporſtrebender Großen feiftete dem Reiche, 

was die träge, widerfpänftige Gemeinfreiheit verwei— 
gerte; fie fchien Mißfallen zu verdienen; das Andenken 
derjenigen Könige, die fich dem Wolfe nod) verpflichtet 
geglandt hatten, ward mit dem Vorwurfe der Schwäche 


z belaftet. So,erging es dem Harald Hein, dem. volks— 


freundlichen Sohne Svend Eſtrithſons. Dem Volke 
waren die Verfuͤgungen, welche von ihm ausgingen, ſo 
werth, daß es in der Folge bei einem Regierungswech— 
ſel immer gern die Beſtaͤtigung der Haraldiniſchen Ge 
fege fuchte. Denn er hatte ven Volk Gemeinwaldun: 
gen zugefichert, hatte aus dem Gerichtsgebrauche den 
Zweifampf engfernt, der dem geringen Manne wenige 
Hoffnung des Sieges gab, feit aus der Waffenführung 
eine privilegirte Kunft geworden war, und es war durch 
die Einführung des Reinigungseideg, was diefer 
auch fonft Bedenfliches Haben mochte, mwenigftens zur 
Milderung der Sitten ein wichtiger Schritt geſcheheu. 
Eben hiegegen aber eifert, ganz im Sinne der Großen, 
Saxo heftig, du wo er fpäter aufdiefes Königs Regie 
tungsgefchichte kommt, in einer beredten, aber übel an: 
gewandten Stelle, bringt eine fehr wahre Reflexion, 
daß Gotte iura beffer ald thura gefallen, am unrechten 
Drte an (p. 214.), und es ſcheint wirklich, daß fchon in 
der Schilderung von Frodes Gefeßgebung abfichtlich die 
Sache fo gewandt ift, daß Harald Hein als Verleger 
der uralten Sagung Frodes erfcheinen fol, Hier wird 
wehmlich, freilich ganz im Allgemeinen beklagte, daß 


. 1 
Manches von Frodes Gefegen durch fpätere Willeuͤhr 
abgeſchafft fey *); dann wird aufgewieſen, wie Frode 


gar nichts auf den Eid in Klagefachen gegeben habe, und 


endlich die Hauptfache: (p: 86.) De qualibetvero contro- 
versiaferro decerni sanxit, speciosius viribusquam ver- 
bis confligendum existimans **); dann folgt ein 
Duellgefeß, das den Kaͤmpfern verbietet, aus dem Kreife 


‚z 


jutreten, und endlich eine Anordnung, wie fie nur dee 


Uebermuth zu einer Zeit erfinden fann, da des Ges 
meinfreien Bewaffnung fehon ganz in Unehre verfunten 


it; dahin kam es aber erſt feit den Siegen des erften 
Waldemar, und durch die Art, wie diefe zu Stande 
famen. Si autem .quavis de re pugilem popularis 
impeteret (den Edelmann ein Gemeiner forderte), 


ipsum armatus exciperet, .cubitali duntaxat stipite 


pugnaturum. Üben fo ift in der ganzen, dem Frode 
angedichteten Kriegsordnung ein ausgebildeter Ständes 
Unterfhied "und der Charakter des Lehnsweſens er⸗ 


ſichtlich 5. 





") Quasdam arbitraria iuris novitas abolevit. p. 85. 


> Wie wenig Saro auf Confequenz Anſpruch mache, wie 


ſehr er der Mann des Augenblicks und ſeiner Quellen ſey, 
hat er dadurch gezeigt, daß er, dem Haſſe der Walde; 
marianer gegen König Svend Grathe blindlings folgend, 
an diefem unter vielen Andern die-Abfharfung des 
gerichtlichen Eides tadelt, und die Wiedereinführung der 
unvernünftigen Aweifämpfe. Praeterea controversia- 
rum iura eatenus sacramenti religione subnixa, ad 
palaestras et palmas athleticas relegavit, iudicium- 
que rationis speculationi debitum, in sola corporum 
exereitatione constituit. p. 263. 


u) 3. B. Qui vero ex popularibus primipilum in aeie 
| « 
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m 


mit Unglaublichkeiten eben nicht karger Erzähler. Erik 


‚ Anternehmung auch gegen die Slaven *). 


laͤngſt erſt, erſt in-diefem Waldemariſchen Jahrhun—⸗ 
dert durch Koͤnig Erik Emun der erſte Verſuch ge— 


a 


gie 6 & num hier eine große Abſichtüchkeit in der 


Erfindung, und der Wunſch verraͤth, den Neigungen 


der Mächtigen des Zeitafters zu froͤhnen, fo auch ſcheint 
öfter noch eine ganz fagenhafte, etwas froftige Are duch, 
Wer an.einer jütländifchen Cavalletie, zur Zeit von 
Ehrifti Geburt in Königlich daͤniſchen Dienften ausjie 
hend, überhaupt feinen Auftoß nimmt, ver wird auch 
nicht Ängftlich nach der Art und Weife fragen, wie diefe 
zum Zwecke des großen Slavenfrieges ins Land der Sla— 
ven hinüberfam. Anders macht es unfer, fonft doch 








gab den Nach, meldet er, die jütifche Reuterei zu Lande, 
das übrig Heer aber auf dem fürzeren Seewege ju 
ſchicken (p- 84). Woher wol anders dieſe Bedenklich⸗ 
keit, als weil jedermann in Dänemarf wußte, daß ohn⸗ 


macht fey, eine Anzahl Pferde einzufhiffen, zu einer 





anteiret, ex servo liber, ex agresti illustris evade- 
ret. At sı ingenus foret, satrapa crearetur. p. 85. 
Norwegen ward dem Koller beneficii nomine gegeben, | 


) Maritimae Danorum expeditioni primus equos adiecit, 
quaternos singulis navigiis mandans: eumque morem 
diligens posteritatis cura servavit, Saxo p. 248, Eis 
nige Jahrhunderte früher 309 König Goͤtrik gegen Karl 
den Großen cum olasse sua et omni equilatu regni sui 
ad locum qui dieitur Schlieswich in confinio regni sui 
et Saxoniae, und Regino, der es erzählt (ad a, 80%), 
fe nicht, daß das Wie noch eines Commentars be 

urfe. 
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Nicht minder faͤllt es auf, daß das rdmiſche Welt⸗ 
reich, daß Kaiſer Auguſtus, auf den doch Chriſti Ge: 


burt, vermoͤge der bibliſchen Schriften, gerades Wegs 


fuͤhren mußte, gar nicht genannt wird, und daß bei der 


ſonſt freigebigen Ausſtattung des Frodiſchen Reiches 


doch durchaus keine den Roͤmern unterworfene Lande 
ihm zugetheilt werden, Es ſcheint, dem Erzähler war 
hier nicht heimlich; er wollte fih-der geraden Widerle: 
gung durch Zeugniffe der Alten nicht ausfegen, er wollte 
Rom nicht einmahl nennen, um den Eindruck der Ein⸗ 
zigkeit des Reiches nicht zu ſchwaͤchen,/ oder gar es zwei⸗ 
felhaft zu machen. 

Dergeſtalt blieb ihm allein der Norden unbenom: 
men. Warum aber bleibt denn Is land ganzaus dem 
Spiele? Warum fein Wort Davon, daß Frode auch 
diefes Wunderland unterwarf?: Der Hiftoriker freilich 


hat hier feine. Antwort gleich fertig: „Darum, weil. 


Island erft im neunten Jahrhundert nach Ehrifti Ge: 


burt und nad) Frodes Herrfchaft entdeckt ward.” Ab 


fein wir fahen oben fhon, daß Saros Herz von einer 


folhen fpätern Entdeckung Islands nichts wußte; er 


würde alfo Island, deffen Unterwerfung fo ganz und 
gar zur Vollftändigkeit gehörte, nicht ausgelaffen ha: 
ben, wenn er es nicht fo vorfand. Dur ein Islaͤnder 
konnte diefen Bedacht hineinbringen; denn die Islaͤn⸗ 
der wußten duch ihren Are Frode und Saͤmund, von 
ſich, als einer norwegifchen Pflanzung, und von welcher 
Zeit diefe fey, und den Islaͤnder verrärh als Berfafler 
überdem auch die Bekannefhaft mit dem Namen der 
alten Eleinen Reiche und Landſchaften Norwegens, von 
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denen in den einheimifchen Sagen der Dänen faft nichts 
verlautet, wie denn überhaupt, um es nur geradaus zu 
fagen, eine zufammenhängendere Kenntniß von der nor; 
wegiſchen Gefchichte bei Saro erſt mit König Erik Emuns 
Regierung anfängt, So konnte aud) der Vorliebe des 
isländifchen Dichters für fein norwegifehes Muttervolf 
es wohl gefallen, nicht allein nichts vom Nationalhaß 
zwifchen Norwegern und Dänen einzumiſchen, fondern 
auch der unvergleichlichen Klugheit des NormannenErif 
den Hauptantheil an Frodes Meichsgründung beizule: 
gen, und wenn endlich das Zauberkunftftück mit, dem 
aufgefteckten Pferdekopfe, der die Fremden zurückfchrecfen 
fol, auf einem in Island einheimifchen Aberglauben 

beruht, fo wäre auch diejes nicht ohne Bedeutung *). 

Da wir nun aber dahin gefommen find, den Vers 
faffer der Geſchichte diefeg, Frode fuͤr einen Islaͤnder zu 
halten, der in Daͤnemark zu Waldemars des Erſten 
Zeit verweilte, ſo darf auch die Vermuthung ausgefpro: 
chen werden, daß es der. Islaͤnder ArnoLd.**) war, 





— Wenigſtens — die mir — Stellen alfein Is⸗ 

land an. In der Eigils Saga ſteckt der Islaͤnder Eigil, 

- .ehtzweit mit Norwegens Könige Erik und der Königin 

Gunhild, einen Pferdefopf auf eine Stange, und wen: 

der ihn gegen das Land, damit er den Beherrichern Un 

gluͤck bringe und die guten Geiſter ſchrecke. Darum durfte 

. niemand mit einem‘ Ihierfopfe am. Vordertheile des 

Schiffs gegen Island anfegeln, daß er nicht die guren Geis 

fter des Landes ſchrecke. Ulfliots Geſetz ver es, Land- 
aaama P- 199. 


**) Habebat autem in 1 clientela Absalon Arnoldum Thy- 
lensem, qui sive ingemi acumine, sive coniectura- 
zum sagacitate, PAERSBUEN futura ad sua vel air 
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deſſen Sare ſelber gedenkt, als eines in det Berichte 
wohlerfahrnen, bei Abfalsn und Waldemar wohlgelit: 
tenen Mannes, der nad) der Art der bedeutenden Mäns. 
ner diefer Inſel fi) einer Divinationsgabe ruͤhmte, und 
fie in vorklommenden Fällen zu bethaͤtigen wußte, und der 
den Koͤnig ſelber auf ſeinen Seezuͤgen mit Erzaͤhlungen 
von vaterländifchen Abentheuern unterhalten durfte. Auf 
dieſe, das fuͤnfte Buch fuͤllende, Geſchichte, die Saxo 
ſicher ſchriftlich vor ſich hatte, und auf dieſen Mann 
mag ſich vornehmlich beziehen, was Saxo in der Ein: 
feitung fagte, Daß fein Werk zum guten Theile aus 

islaͤndiſchen Schriften gefloſſen ſey; Denn der Haupt: 
ſache nach tragen; Saros Berichte, einen ausſchließlich 
dänifchen. Charakter, Die ganze Erfindung aber von 
diefem Frode, verarbeitet. mit einigen fonft-befannten 
Sagen und an fich feine von; den beſten, weil ergiebiget 
- an Zahlen: und Maſſen, als an aͤchter Poeſie, konnte 
vorzugsweiſe geeignet ſcheinen, das Gemuͤth Walde⸗ 
mars, unter dem ſich Daͤnemark nach langem Noth⸗ 
ſtande zu großer Kriegsehre ploͤtzlich erhob, angenehm 
zu beſchaͤftigen und ſeine Ehrſoche iu dem — 
lingen zu — —— 


an 
#4 
2 





corum negotia pertinentia, miro praesagio deprehen- 
debat. »Nec minus antiquitatis ; „quam divinationia 
peritus solerti Aistoriarum narratione ‚callebat. 


" Qi cum’ Absaloni ,' deleetandi gratia, süpradictad *' 


expeditionis;comes existeret etc. — — — Guraqug 
Frege res gestas ex eo cognoscere cupienteetc. p. 316. 


| Hier auch ein me a der EN ıh 





n 75 Er Pr) 
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Fünfter. 8a pitel 


Bertung, CEhriſti Geha, Stärkodder- 
.. jein König Hakon. — Hanover. — Staͤrkod⸗ 
der an ns Jugilds see. 





F *. Saros fünfteg Buch a aus fo ganz neuer Quick 
‚9 sloffen ift, fo kann man freilich anſich nichte Dagegen 
haben, wenn einer mit einem derben Tadel gegen Saxos 
Leichtfertigkeit, das einzige feſte und erſte chronologiſche 
Datum deſſelben, Chriſti Geburt verwirft, und 
lieber den Verſuch macht, ſich dadurch gebahntere Wege 
zu verfchaffen „daß ſer die Gefchichte: Dänemarks erſt ein 
oder einige Jahrhunderte nach Chriſti Geburt begin⸗ 
nen laͤßt. Er wird zwar mit dem Saxo ſich, wie er es 
auch anſtelle, dann nur um ſo tiefer verwirren, und es 
lohnt ſich fuͤrwahr nicht der Mühe, in dieſes nutzloſe 
Beginnen ausfuͤhrlich einzutreten; allein er hat ſich das 
Vergnuͤgen gemacht, Saron theils verwerfend, theils 
durch einanderwerfend, eine eigne hypothesin histo- 
riae Danicae zu bauen,. wie es deren fü viele giebt und 
unzählige ferner geben wird, fo lange man fortfaͤhrt fich 
auf dem alten Wege.der Geſchichtsklitterung zu gefallen. 
Allein es ift überhaupt nicht recht, einen Schriftfteller 
der Verfalſchung zu een, der ſi 1a allzeit nur ale 
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einen ſorgloſen Racherjaͤhler darſtelt. Ee, der nirgen® 


in feinen ‚ganzen: Werte fich um die chriftliche Zeitrechs \ 
nung,’ oder irgend ‚einen feften Punkt der Zeitzählung 
befümmert, follte hier Ehrifti Geburt eingefchwärzt das 
ben? Auch fol man ſich bedenken, ehe man es felbffauf 


den Berfaffer der Saga, welcer: Saxo folgte, hinſchiebt 
Snorre Sturleſon im der Ynglinga Saga*), ſagt vom 


Hnqui⸗ Frey: „in feinen Tagen war Froden;Friede; da 


war Gedeihen in allen Landen,” und weiter unten **) 
von Fiölnir, des Yngui⸗Frey Sohne: „damahls lebte 


in Hleidra (Lethra) Fried’ stode.” Ja ſchon Are, der - 
vor Saxos Geburt ſchrieb, hängt feinem Büchlein eine 


Stammtafel.an, ſonſt bloße Namen uralter Könige ent⸗ 
haltend, nur daß er bei dem vierten, Fidlnir, hinzufegt: 
„der bei Friedenss Frode ftarb.” Demnach 


war. ſchon zur Zeit der erſten nordifchen Schriftiteller f | 


der Ruf von einer: langen glücklichen Friedengzeit wer: 
breitet, Die unter einem Dänifchen Frode weiland. ge: 


herrſcht hätte. Allein man brachte audy das gefegnete 
Zeitalter frühzeitig mit der Geburt Chrifti, als des wahr _ 


von Friedensfürften, in Verbindung. Das beweift der 
Örsttengefang (Grottasaungr), ein allgemein 


für geundalt gehaltenes Gedicht, auch nah P.F. Mik 


fer ***) vor Einführung des Ehriftenehums im Norden 
gedichtet, das in Des grundgelehrten ditern‘ Thorlacing 
——— Boreall. * ‘6. ‚abgedruckt iſt. Dort 


*). T. Lip. 16. ed. Havn. 
**) Ebend. p. 17. 
*) Sagabibl. II, 496, 


. 
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ſchon (in der Einleit.) wird Frode, Fridleivs Sohn, in 
Die. Zeit verfegt,. da Kaifer Auguftus der. Welt den Frie— 
- den gebot und Ehriftus geboren ward ). Micht minder 
erzählte Morwegens Bekehrer, König. Dlaf Tenggve 
fön, feinem Volke in einer Anrede, daß die betruͤgliche 
Odins-Lehre große Fortſchritte im Norden grade um 
Chriſti Geburt gemacht habe, zu der beruͤhmten Frie⸗ 
denszeit nehmlich, da in Schweden Freyr, in Daͤne— 
mark Frode geherrſcht hätten. Ferner finder ſich die 
ſelbe Zuſammenſtellung in der daͤniſchen ſogenannten 
Eriks- Chronik, in der Series bei Langebeck (T.1. 
P. 2 +), die ums Jahr 1270 verfaßt. ward, welche beide 
gar nicht als bloße Ausflüffe Saxos zu betrachten find;_ 
fo auch. knuͤpft die in-Runen gefchtiebene Königsreihe, 
die ums Jahr 1310 gefegt wird +), ‚Chrifti Geburt an 
Frodes Zeit, der Menge fpäterer Chroniken, die auch 
gar nicht alle bloß auf Saro hinweifen, ‚nicht zu geden⸗ 
fen. Es hat alfo diefe Thatfache fo guten Sagen: 
grund, als irgend eine. der bei Saxo hochgehaltenen, 
und das beliebte Kunſtſtuͤck, das dänifche Reich: erft 
nach Chrifti Geburt. anfangen. zu laſſen und doch 
den Saro zum Grund zu Iegen, — ſchon ra in 
ſich nichtig. “ 
Frode, der die halbe Welt mit Waffen und Gefſchen 
baͤndigte, Fam durch ein. Zauberweib, Das, in ein Un⸗ 
geheuer verwandelt, ihn verwundet, ums keben. Die 


*) vgl. Torfaei Series p. 10%. 5,:10 aus die folgen 
Anführung. Ara: 
»0) Dei Langebeck T. I. p. 31. 


® 
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Großen (proceres) ‚verbergen — Tod drei Jahre 
lang, aus Sorge, es moͤchten die zinsbaren Koͤnige ab⸗ 
fallen, wenn fie davon vernaͤhmen; endlich aber iſt es 
nicht mehr zu verbergen und die Verlegenheit groß. 
Denn man hielt fuͤr todt Friedleiv, Frodes Sohn, der 


N 


im. fernen Rußland. erzogen ward (Etwa weil das 


König Waldemars 1. Fall war ?); fo verfiel man darauf; 


die Krone demjenigen: zu bieten, der eine. gute Grabs R 


fbrift zum Preife des Verſtorbenen verfertigen werde. 
Das chur der Bauer Hia ne, und wird König. Saxo 


giebt die vier Dürftigen Zeilen, aus. dem barbaro me= 
tro uͤberſetzt (p* 97.), und wundert ſich mit Recht uͤber 


den. großen Lohn. Allein bald erſcheint Friedleiv, 
findet ſeine Parthei. Hiarne, geſchlagen, weicht nach 
Juͤtlaud, erhaͤlt dort neue Unterſtuͤtzung, wird aber⸗ 


mahls geſchlagen, und ſucht nun in liſtiger Vermum⸗ 


mung, indem er ſich für einen Salzkoch ausgiebt (deco- 
quendi salis artificem), an König gFriedleiv zu tommen, 
aber finder feinen Tod dabei. 


Indeß ift mit Frodes Ableben fein Keich wie cine 


Seifenblafe verſchwunden. Dem Sohne veffelben ver 
weigers der König Amund von Morwegen (nichts von 


Roller mehr) feine Tochter, wegen der. harten Herr: . 


fhaft, die Frode einſt (olim) über Norwegen geführe 


habe. . Friedleiv erfriegt fie fih, und fie gebiert ihm _ 
Froden, den vierten, wenn man nadzählen will, _ 


der als König den Zunamen des Freigebigen erhielt, 
Diefen Eharafter legt ihm. auch Sueno Aggonis bei 


(nam et aurum et argentum velut lutum reputabat), 


der über feinen Öropane ſo —— war. Unter ihm | 


x 


* 
J 
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verlautet von einer Über: Dänemarks Graͤnzen hinaus: 
gehenden Herrſchaft wenigſtens ſo viel, daß Frode ein 
Paar ſachſiſche Könige (Saxoniae regulos, imperium 
detrectantes, p. 202.), den Sperting und den Hanef 
fchlägt und den Beſtegten (devictis: gentibus) ein Kopf 
geld auflegt, und als fie fich (p. 106.) abermahls em: 
Hören, fogar ein Gliedmaffengeld, von jedem Glied, das 
eine Elle lang, jaͤhrlich zu entrichten; dagegen er feinem 
Heere den Sold verdoppelt, 


“0 Werden nun aud ein Paar Verbindungẽſtriche 


gezogen, ale ob es wirklich. eine zuſammenhaͤn— 

geude Reichsgeſchichte gölte; fo iſt z. B. p- 105. Er 
waͤhnung von ’einem Abfalle der Ruffen; Alles zeigt, 
daß wir ung mit dem Enfel Frode plöglich auf. einem 
ganz andern Boden der Gefchichten befinden. Ein un 
kannter Held taucht plöglich hervor, Staͤrk odder 
EGtarcatherus, Starcherus), ſeiner Thaten Sohn (Stor⸗ 
vorks Son), ein nordiſcher Herakles. Saxo nennt den 
Ruf ſeiner Thaten weitverbreitet auch noch heutiges 
Tages, und nicht bei Dänen bloß; auch bei den Sach— 
fen habe er große Dinge. verübt *). Als hiftorifch giebt 
Saxo an (memoriae proditum constat), daß er, ein 
Ausländer von Geburt, von den Efthländifchen 
— ——— ——— nach Daͤnemark kam, 


—— 





3 Wirklich ſcheint es, daß Saro auch von fähfifhen Ge: 
fängen über Stärfoddern wußte, ohne ihnen folgen zu 
‚wollen; ſ. P. 1060, wo der Heldnah Pohlen (in Po- 
/oniae partes) Eoinmie und dort bejicgt athletam, quem 
nostri Wasce, Teutones vero —— so literarum sche- 

5 ınate MW ilze nominant, - 
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und wegen feiner unglaublichen Körpers und Geiſtes 
Eraft vom Könige in fein Gefolge'aufgenommen ward; 
als Volkswahn (dabulosam ‚et vulgarem opinionem); 

er fen von Niefengefchlechte, mit fechs Armen geboten 
gewefen, die vier aber habe Thor ihm ausgeriffen und. 
und ihm gewöhnliche Menfchengeftalt verliehen. Starr 
kodder erfcheint als ein Held, der nicht eines Mannes 
Gedicht ift, fondern der feinen Rückhalt an Älterer, mit 
Wahrheit:fo zunennender, Sage um Dichtung. hat, 
Hier iſt Fein bloßes Zanberwefen mehr, Feine eingelegte 
Gefpenftergefchichten, wie in dem eben verlaffenen Abene - 
theuer, die alten Götter find wieder am Leben, Odin 
und Thor, und Saro läßt fie leben, fo wunderlich auch 
feine bloß menfchliche Anfiche derſelben Dabei erfcheint. 
Odin ift des Helden Gehuͤlfe gleich bei feinem erſten 
Abentheuer, er ſchenkt ihm die Lebenszeit von drei Meus 
ſchenaltern ), aber in den dreien wird der ſonſt ruhm⸗ 
wuͤrdige Kämpfer auch eben fo viele fluchwuͤrdige The; 

ten vollbringen. Saxo hat bei diefer Erzählung nicht, 
wie bei jener vom alten Frode, einen beſtimmten Tert 
vor fich, fondern eine große Auswahl von Sagen". 


f 





©) Gruudes genug für die Ausgleicher der Gefhichte, ein 
Paar. Stärfodder anzunehmen, um auf den zweiten die 
Fabeln zu packen, die für Eines Schultern zu ſchwer find; 
Suhm hat noch einen dritten im Verdachte des Dafeyns, 
Schioͤning einen vierten. Reſultate aͤhnlichen Verfah⸗ 
rens find die zwei Argonautenzuͤge, die zweite aſſyriſche 
; Monardie u. f. w. u. f. w. u | 


>) Gleich Staͤrkodders erſtes Abentheuer wird tali quorun- 
dam assertione erzaͤhlt. P. 103. Demnaͤchſt P. 104. 


i z * ⸗ 
+ — — 
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Man wird — daß er als Hiſtoriker, und wei 
ähm bei den gehäuften Göttergefchichten doch nicht heim 
lich ſeyn konnte, die am wenigſten mythiſche Sage werde 
gewaͤhlt haben, und man ſieht ſchon aus ſeiner Unter⸗ 
ſcheidung oben, die ſo vornehm gegen den Volksglauben 
thut, daß dem fo wirklich ſey. Dafuͤr aber gerärh er 
defto ſchneller von der hiftorifchen Seite ins Gedroͤnge, 
oder vielmehr, es ergeht demjenigen ſo, der ihn heut⸗ 
zutage folgerecht” zuftugen will; beun ihn ſelber bekuͤm 
mert das gar nicht. 


Dach einer argliftigen Ermordung nehmlich des nor; 


wegiſchen Königs Wikar (facinorum suorum princi- 


pia, p. 105.), wobei ihm Odin hilft, nach Kriegstha— 
ten in Rußland, wobei Fußangeln vorfonmen, endlich 
nad) einem fi ebenjährigen Aufenthalte in Schweden, wo 
ihm aber das Schellengeptänge der Opfer von Upfal un—⸗ 
ausftehlich wird *), begiebt Stärkodver fich nach Däne: 
mark, findet hier aber nicht, wie man meinen folkte, den 
Frode vor, ſondern einen König Hakon — ad Haconem, 
Daniae tyrannum, se contulit; denn: tyrannus fteht 
dem Saxo häufig bloß für rex, feltener i in der nachthei: 
ligen Bedeutung eines. Defpoten oder Ufurpators, 





Negie enim illa mihi REES videtur Opinio. 
P. 305. von Stärfoddern, er habe postmoduin ; in quae- 
dam carmine — —. 

*) — quod apud Upsalam sacrificiorum tempore con- 
stitutus, effoeminatos,.corporum motus, scenicosque 
mimorum plausus, ac mollia nolarum erepitacala 
fastidiret, p. 104. | * 
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Dem —** — iſt hier wirklich bange geworden; er 
bemerft. zu Haconem, Daniae tyrannum: Intellige 
Dynastam, atit Satrapam, aut virum armorum 
laude praestantem, sub imperio Frothonis. Allein 
dem iſt nicht alſo. Statt daß Stärfodder früher, fchiffe . 
brüchig anlangend, bei dem dänifchen Könige Grode 
Aufnahme fand, beginnt hier jegt Hakon mit Staͤrkod⸗ 
dern einen Feldzug ganz in Koͤniglicher Art; er iſt wire 
lih. Stärfodders König; darum heißt es weiter unten, 
als Stärfodder nach einem fangen Zwifchenraune aber: - 
mahls auf den Schauplag tritt „ er habe bei den Koͤni⸗ 
gen des vorigen Jahrhunderts viel gegolten*); und, um 
nicht Gruͤnde zu häufen, er felber nennt ja ſpaͤter in den 
Verſen, die auf feinen Namen gehen, ven Hakon Kb: 
nig und als den Sührer feiner zugendlichen Waffenthaten. 

(p. 117 oben): 

VUVUndeeim a proceeres eramus, 

Regis Haconis studium secuti. | 
und p. 119., wo er ſchoͤn fich ſeiner En Jugend 
erinnert: 

Imberbis quando dictum auspielumgne 'sequebar 
Militiae, Rex Haco, Tuae ‚ lasciva perosus. 


Suhm, der wohl merfen mochte, daß des Stephanins _ 
Aushuͤlfe nicht verſchlagen will, ſucht den Hakon nun 
als einen König von Schweden unterzubringen, der aber- 
wol ein Stuͤck von Dänemark erobert Haben müjfe, weil 





e — — 
9 Quippe apud prioris saeculi reges amplissimum digni- 
tatis gradum obtinere eonsmeverat, p, 113, RS 


Y ’ vo 


Saxo ihn Dänemarks Tyrannen nenne *). Das wäre 
eigen von Saxo, das Reich eines Königs nicht zu nen: 
nen, fondern bloß, Daß er irgendwo auch ein Stück 

Landes erobert habe, unverftändlich anzudenten. Wo 
er denn auch in Wahrheit von Haufe aus geherrfcht ha: 
ben mag **), er muß nun einmahl in Saros Sinne und 
Sage König von Dänemark bleiben; denn Saxo 
laͤßt ihn mie Stärfoddern gegen Irland ziehen und 
Dublin erobern, in der erklärten Abficht, Den: Ruhm 
der daͤniſchen (nicht der ſchwediſchen) Waffen zu verbrei, 
ten, ne vel ultima rerum humanarum imperia 

Danicis armis intacta consisterent; webei jedoch an 

dern Theils wieder vergeflen ift, daß ja der alte Frode 

längft Hibernien erobert hat. | 
Hier ift alfo klarer Mangel alles innern hiſtoriſchen 

Zuſammenhangs, und fuͤr den, der ſehen mag, auch 

was er ungern ſieht, vollſtaͤndiger Beweis, daß aus 

Helden- und Koͤnigsſagen, lateiniſch uͤberſetzt, had 
Koͤnigen geordnet und in Buͤcher abgetheilt, nun und 
nimmer Geſchichte wird. Allein faſt noch feltfamere 
Dinge ftchen bevor. König Hakon, wie er -ungerufen 

ſich eindrängte, verfhwinder fo auch ohne Spur, und 

wir Dei Stärfoddern einen Kampf mit den abgefalle⸗ 





5 Suhm Hiſt. af Danm. D. J. ©. 167. 


— Snorre, T.L p. 30 macht den Hakon, unter deſſen Kaͤm— 
pfern auch der alte Staͤrkodder genannt wird, zum Ser 
koͤnig, deffen Abkunft gar nicht näher angegeben ift, der 
aber Schwedens König Hugleik ſtuͤrzte, und nun König 
von Schweden ward, 


“> 
i 


} 
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nen Sachſen fuͤr Koͤnig Frode beſtehen. Er ſiegt im | 
Einzelfampfe, der Sachfens Schicffal entfcheider, und 


als das Land ſich gegen Die aͤußerſte Knechtſchaft aber; 
mahls erhebt, ruͤckt Frode felbit ein, dringt über die 
Elbe vor, und fchläge und erfchlägt dort den fächfiichen 


Fürften Hanef nah bei einem Orte, der nun zu Hanefs 


Andenken Hanover heißt. Quem Frotho traiectis 


per Albiam copiis, apud vicum Hänöfra, taliter 


ab eo nuncupatum, occidit, p. 106. Hanöfra ift 
Hanover, Dafür erfennt auh Schöninas Eharte von 
Europa, zum Snorte gehörig, es an, und Suhms 
Klage, daß bei Prolemäus ſich Hanover gar nicht finden 


wolle). Suhm hätte bei dem gelehrten Grupen, Ori- 


gines Hänoverenses p. 37. erfehen koͤnnen, daß ſich 
der Name Hanover nirgend finder vor Dem zwoͤlf— 
ten Jahrhundert, in welchem er zuerft 1163 ‚in 
einem Diplom Heinrichs des Löwen vorkommt. Wie 


ſieht es alfo auch hier mit dem Alter der Quellen Saros | 


aus? Mic) duͤnkt, es wird klar, daß Saro gerade der Jungs 
fien Einfleidung feiner Ueberlieferungen gern vorzugss 
weife folgte; denn in ihnen war am wenigſten Götterae: 
ſchichte, und am meiften hiftorifches Gewand, obwohl 
darum fein Tuͤttel mehr von hiftorifcher Wahrheit. Vers 
sweifelte Mittel werden freilich in den meijten Einzel— 
Fällen den Saro retten; man fann fagen: Dänifihe Nach— 
richten Fonnten ja Altere Kunde von Hanover bewahren, 


als eben inländiiche, und es iſt Grupens Schuld, daß \ 


*) Kritiſt Hiſt. DIE ©. 5. 
| | ı8 


/ 


er dieſe Stelle Saros nicht Fannte, oder nicht eoüedige, 


Wer Liebhaber der perfifch : deutfchen Hypotheſe und 
dabei ein guter Hanoveraner ift, kann fogar durch die 


Hinführung auf Zerduſcht's Urweſen Honover, der Stadt 
ein undenkliches Alterehum gewinnen. 


Altein hat Saro nicht etwa dieſe Ethmologie 
nad) eigner Erfindung ungluͤcklich eingeſchwaͤrzt? In 
Saxos Charakter liegt das nicht. Seine gelehrte Kunſt, 
worauf er ſich etwas wußte, war Latinitaͤt, fein Sach— 
wiſſen war Kenntniß der einheimiſchen Sägen; den his 
ftorifch oder geographifc) Belefenen zeigt oder. oftentirt 


er nirgends. 


Frodes Siegesfreude war von kurzer Dauer. Der 
andre Sachfenfönig, Sverting, erreicht das Ziel ſei⸗ 
ner Rache durch Hinterliſt, toͤdtet Froden und wird ji 
gleich von ihn getödtet. Ingell, Frodes Sohn und 
Nachfolger , ift üppig, ein Schlemmer, heurathet ohne 
Ehre Svertings, des Mörders feines Vaters, Tod: 
ter. Stärfodder verläßt unmuthig den Hof, geht zu 
Haldan, König von Schweden, Die dänifche Königs: - 
ſchweſter Helga liebt einen Goldſchmied. Eine heillofert, 
gemeinere Schilderung giebt es nicht, als die won den 
Sreiheiten, welche ſich ver Kerl gegen die Prinzeſſin 
nimmt *). Das Uebermaaß der Schmach gen Staͤr⸗ 





9 Tum faber aperta puellam procatitate aggressus, in 
eius forte sinum iactaverat corpus, capitis comam vir- 
gineis manibus offerens depectendam, Exerto quo- 

‚ “que lumbari, operam eius demendis phlicibus expe- 
tebat, extorsitque ut spleudidissimae lamiliae foe- 
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koddern zuruͤck, er haut dem Goldſchmied in den Hin⸗ 
teen, vermahnt die Koͤnigstochter und geht wieder nach 
Schweden. Saro führt uns diefe feine That nod) eins 
mahl in Werfen vor, die hier als lateinifche Hexameter 
auftreten, und in denen Stärkodver felber den Erzähler. 
macht. Verargen wir es Saron nicht, daß ihm diefeg 
Grund genug. war, Stärfoddern für ven Dichter derſel⸗ 
ben auszugeben, eher den Späteren,. daß fie dem fo 
gläubig nachgingen., Dieſe Verſe enthalten diefelben 
Gemeinheiten, nur nicht vollends jo roh gefaßt. Schön 
it der ehrenvolle Vorzug ausgefprochen, der den Waf— 
fenfhmied vor dem feigen und diebifchen Goldſchmiede 
auszeichne, . 
— — nomen quippe omnibus unum 

Officii commune manet, sed’ pectora subsunt 

Ingeniis discreta suis; me judice praestant, 

Qui gladios, et tela viris ad proelia cudunt, 

Ingenioque animos produnt, ct corda rigore 

Officii signuant, ausumque labore fatentur. j 

Sunt et nonnulli, quibus aes cava testula promit 

Diversas fuso species imitantibus auro; 

Qui torrent venas, recoquunt metalla, sed ipsis 

Mollius ingenium Anzit natura, manusque 

Eximia quas arte dedit, formidine pressit. 

Tales saepe dolo, dum flatilis eliquat ardor 

Aes testae immissum , subducunt aurea massis_ 

Crustula, furtivam couchä sitiente metallum, 


— — 


* 


mina pollentes amoenitate digitos sordidissimis — 
moralibus inserere hon erubesceret. Deinde etc, etc. 


P-. 107. 


18* ——— 
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So wandert Staͤrkodder ab und zu zwiſchen Schwe⸗ 
den und Daͤnemark, ſetzt dort einen Koͤnig ein, und 
hieher bringt ihn wieder eine neue Heurathsgeſchichte 
der Helga, zu deren Rettung er einen Angantyr (Anga- 


terus) mit feinen neun Brüdern erfchlägt, fie alle zus 


‚gleich im offnen Kampfe beſtehend. Aber er ſelbſt auch 
bleibt, von Wunden zerfleiſcht, auf dem Wahlplatze 
ruhen, an einen Stein gelehnt, dem er zu noch dauern 


dem Andenken die Geftalt feines gewaltigen Ruͤckens 


eindruͤckt, wogegen jedoch Sayo, der hier beſtaͤndig mit 
feinen ins Wunderbare ausfchweifenden Sagen zu kaͤm⸗ 

pfen hat (Si ſamae credi fas est — Sunt qui perhi- 
 beant ctc.), befcheidene Zweifel beibringt *). Es if 
ein wackerer Zug des fonft recht aus dem Rohen gehaue 
nen Dichtwerks **), daß der Held, indem er nur von 
einem wirvigen Manne fich helfen und serbinden laſſen 
will, den vorbeiziehenden Herold abweift als einen 
ſchlechten Policeiſpion, ſo auch den Bauern, der eine 
Sklavin freite, und ſi ch in Frohndienſte gab, um ſeiner 
Frau die Freiheit zu verdienen; allein als ein freier 





Ego autem hanc imaginem humana’ arte elaboratam 
reor, cum veri fidem excedere videatur, insecabi- 
‘lem petrae duritiaın ita cerae mollitiem imitarı po- 
tuisse, ut solo innitentis contactu humanae sessionis 
speciem repraesentaret, habitunque perpetuae cavi- 
tutis indueret. p. 111. 


xx) Der Dichter weiß Stärkodders ſtolze Ruhe vor dem 
Kampfe mit den Neun nicht beſſer zu bezeichnen, als: 
Tune ac si verna coeli temperies aspiraret (es war 
tiefes Schneewetter), deposita veste,  demendis ope- 

ram pulicibus dahat. p. a2. 


Bauersmann, eines Bauern Sohn, herbeifommt, da 
pieift Stärkodder deffen Geburt und fein fihmweißvolles 
Gefhäft, und uͤberlaͤßt fi) feiner Wartung, und ſelbſt 
der vornehme Suro, der fonft dem Bauernſtande gern 
etwas anhängt, als einem troßigen, widerfegtichen, fuͤhlt 
fi hier gedrungen, im gleichem Tone mit petfönlicher 
Beiftimmung den Werth des Ackerbaus zu preifen, def 
fen reine Früchte, im Schooße der. Mittelmaͤßigkeit er⸗ 
zeugt, eine ſchoͤne Graͤnze zwiſchen Stanz und ans 
keit halten. 

Merklicher trirt Das ziemlich neue Datunı der Quel: 
len Saros hervor, als Stärfodder fid endlich abermahls 
aufmacht, der Schande Dänemarks zu flenern. In— 
gells Ueppigkeit wird hier befchrieben, der Lurus feines 
Tiſches, den er-von Deutfchlands Küche geborgt habe. 
Nun ift bekannt, dag des Arminius. Deutfche, oder 
auch die des Tacitus Feine Lecfermäuler waren, und läßt 
man auch die Vorgänge bis ins. fünfte Jahrhundert 
finfen, die Deutfchen, welche neben Attila ſtan-⸗ 
den, oder gegen ihn, praßten in Rohheit, aber ohne, 


Künfte- der Schwelgerei. Auch weiß nian mit ziemli⸗ 


her Sicherheit, daß durch Knud Laward, Waldemars 
des Erften Vater, zuerſt fächfifche Kleidung und Lebens: 
weifen in Dänemark befannt wurden, wie er denn aud) 
eine deutfche Niederlaſſung nach Roeskilde brachte; ja 
es war in Sachſen felber kaum irgend ein bedeutenderer 
Luxus zu Hauſe vor dem eilften und zwoͤlften Jahrhun⸗ 
dert; der Hofhalt der ſaͤchſiſchen Kaiſer war, abgeſehen 
von einigem aus Griechenland erborgten Flitterſtaate, 
noch von der aͤußerſten Einfachheit. Welch eine Schil⸗ 
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derung aber entwirft hier Saxo! (p. 14.) Postquam | 


se cnıım Teutoniae moribus permisit (Rex Ingellus) 
. efloeminatae eius lasciviae succumbere non erubuit. 


Ex cuius sentina in patriae .nostrae fauces haud 


‚parva luxuriae nutrimenta fluxerunt. Inde enim 
splendidiores mensae, lautiores culinae, sordida 
eoquorum miuisteria, variaeque farciminum sor- 


des manavere. .Inde licentioris cultus usurpatio a 


ritu patrio peregrinata est. Itaque regio 'nostra, 
 quae:continentiam in se tanquam naturalem aluit, 
luxum a finitimis.depoposcity — Und nicht Saro 


macht die Schilderung, er nahm fie aus Stärfopders 


Liedern; denn er fuͤhrt Die lange Stelle daraus, in Hora: 


zifche Strophen zierlich uͤberſetzt, als Beleg an, um | 


Alles, was er in Profa rügte, kommt hier in Verſen 


wieder vor, felbft die Proben deutfiher Kochkunſt; 


Fleiſch von Voͤgeln ſcheint überhaupt getadelt zu wer 
den, und befonders, daß man am Kochen nicht mehr 


genug hatte, oder am Braten, fondern beide Verfah⸗ 


ren bei einem Gerichte vereinigte *); das cocta torreri, 
das Assat elixum, recoquit tosta (p. 116.), duͤnkt 
Staͤrkoddern eine unerträglihe Sache, Und nun der 
Wein. Woher ven die Königin nur nahm? Haec 
viro vinum pateris propinat (p. 117. oben), Gelbft 
in der Edda trinkt nur Ddin Wein, nicht die Übrigen 
Götter, An Ingells Tafel aber ift die Fülle, Am- 


phoras nemo paterasque quondam Intulit niensif 


H Hoc enim familiaris regi Teutonum luxus egerat, ut 
excoctas aquis epulas, deliciosae satietatis studio, 
rursum igni torrendas praeberet. p. 115. 
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fagt ganz richtig der ftrafende Sänger. Auch Die deuts 
Ihen Rheinmeinberge legte erſt Kaifer Probus an. 

Ich will fagen, was meine Meinung ift, und denke 
mein Urtheil zu rechtfertigen, ohne es jemand aufzudrin⸗ 
gen. Die Schilderung iſt aus Garos Sahrhundert, . 
fann aber, wie ich meine, auch auf eine beftimmte Per; 
fonlichfeit zurückgeführt werden. Knud Laward war 
hier nie König, war bei den Dänen nur Herzog von 
Suͤrjuͤtland; er konnte alſo, liebte er auch deutſche 
Sitte, ſie nicht in Daͤnemark geradehin begründen, 
auch war ſeine Lebensdauer (FıızT) zu kurz dazu. Aber 
die Neigung dahin blieb in ſeinem Hauſe, und deutſche 
Art wurzelte in Reiche. Zuerſt im Kriegsweſen. Schon 
Knud Lawards Bruder, Koͤnig Erik Emund, verdankte 
den Deutſchen in Roeskilde den Gebrauch der Wurfma⸗ 
ſchinen bei Belagerungen; unter ſeinem Sohne, Koͤnig 
Spend Grathe, kam es zu einer entfchiedenen Einwir⸗ 
kung. Er hatte den Krieg in Deutſchland gelernt, und 
fuͤhrte beſſen Gebrauch im Vaterlande ein; er erhob 
mehrere Staͤdte zu befeſtigten Plaͤtzen, und ſelbſt das 
Stadtrecht in Schleswig, inſofern es mit Recht auf 
ihn bezogen wird, mag mit ſeinen Kenntniſſen von 
Deutſchland in Verbindung ſtehen. Er nahm deutſche 
‚Tracht an (saxomicum cultum), und ließ feine Lehns⸗ 
leute (milites) fie anlegen. Diefe Verachtung des Ba: 
terländifchen tadelten bitter feine Feinde, d. i Walde: 
mars Freunde, deren Sprache Saro redet, am fchärf: 
ften aber, daß er auch durch die Ueppigkeit der deutſchen 
Tafel verfuͤhrt ward, fremde auserleſene Gerichte hoch⸗ 
hielt, ‚und Luſtigmacher höher, als feine Even. Es. 


— — 


micß der Kuf davon verbreitet gewefen ſeyn, denn Hel⸗ 
mold/ der Waldemars gereifte Tuͤchtigkeit nicht erlebte, 
charakteriſi rt die daͤniſchen Könige als feige Trunken⸗ 
bolde, was nicht einmahl von Svend Grathe wahr 
iſt ). Gerade dieſes aber, die deutſchen Leckereien und 
die histriones. scurras, die Floͤten ſpieler, ruͤgt Staͤrk⸗ 
oͤdder ſo ſcharf an In gells Hofe, dag man fich bei Ver: 


gleichung der Stellen der Muihmaßung nicht erwehren 


kann, daß der Sänger, welcher die alte Sage von Stärf: 
odder wieder aufnahm und durch des Helden eigenen 
Mund reden ließ, und welchem Saxo unbedenklich folgte; 
wie er denn auch fonft manchen Grund hatte, mit Ho 
| meren den neucften Gefang für den beften zu halten; den 
Hofhalt Svend Grathes beſtimmt vor Augen hatte. 
Ich denke mir, daß er um die Zeit, als das Reich in 
drei Königreiche zerfallen war, fih am Hofe’ eines der 
Gegner Svends mit der willfommenen Anſpielung ver⸗ 
| nehmen ließ —— 
| Fir Reges enim Denoram, segmes et Aiscineti et inter 
+” * »eputinuas eptläs semper ‘poti, vix aliquando sen- 
' » ‚#ünt ‚percussuras plagarum, II, c, 13, 5. Da- 
norum impugnationes pro Aihilg ""dacunt . Glaxi 
imo voluptuosum existimant manum cum iis con- 
 serere. - Ibid, 8. Vergl. 1. ‚c, 65, 2. Quia-Dano- 
-- zum exercitus segnius ageret (ii enim domi pugmaces, 
foris imbélles sunt) —, Man fehe über‘ Svend Grathe 
vornehmlich Saxo p. 265. Der: dort aud) gegen feine 
Habfucht auggefprochene Tadel gehe am Ende wol darauf 
hinaut , daß er die Lehne nicht erblich werden ließ (das 
nennt Saro .abieetum maiorum, minorum provectum 


and Raub an Unmündigen) und der Hierarchie gluͤcklich 
widerſtand. 


#*) Eine intereſſante Stelle uͤber die neueruche Umgeſtaltung 
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Ingell entreißt ſich keiner eäghei aus des Helden 


ftarfes Schmaͤhen. u \ 
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der dänifchen-Lebensweife hat Arnold von Luͤbeck L. IM. 
c. 5. init.; nur darfı man nicht vergeßen, unter. weichen 
veränderten Beziehungen zu Danemarf-Helmolds Forts 
ſetzer ſchrieb. Siquidem Dani, usum Teutonicorum 
imitantes, quem ‚cx longa cohabitatioue didicerunt, 
et vestitura- et armaiura se caeteris nationibus ' 
eoaptant: et cum. olim formam nautarum in vestitw 
habuissent propter navium consuetudinem, quia ma- 
ritima inhabitunt,, nune non solum scarlätico vario 
grisio, sed etiam purpura et bysso inuuntur.- Onmni- 
bus eniın divitiis abundant propter piscationem, quae 
quofannis in Sconia exercefwr: ad quam omnium cir= | 
m nationum ne gotiatores properantes, aurum 

argentnm et cactera ‚quaeque preciosa illue.deferunt, 
et comparatis halecibus eorum, quae illı gratis. ex 
divina habent largitate, quasi pr- vili quodam con⸗ 
mercio sua optima, nonnunquam etiam se ipsos, nau- 
fragando relinguunt Repleta est ctiam terra eorum 
equis optimis propter pascua terıäe uberriina. Unde 
propter equorum eopiam in militari palaestra se 'exer- 
citantes, equestri pugna simul et navali gloriantur. 
Scientia quogne liberali non parum profecerunt: 
quia nobiliores terrae hlios suos non solum ad cele- 
zum promovendum, verum etiam secularibus rebus 
instituendos Pari-ios mittunt. Ubi literatura simul 
et idionrate linguae terrae illius imbuti, non solum, 
in artibus, sed etiam in T'heologia invaluerunt. Si- 
quidem propter naturalem linguae teleritatem‘, non 
aolinn in argumentis dislecticia subtiles inveniuntuf; 
sed etiam in negötiis Ecclesiasticis traetandis boni de- 
eretistae sive legistae comprobantur, — 
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Sech stes Kapitel. 


Fortſetzung. Ploͤtzliche Stockung in der Ge— 
ſchichte. — Deren wahrſcheinliche Urſache. 
— Hagbarth und Signe. — Koͤnig Hakon, 
abermahls. — Daͤnemark zerfällt in fünf 
Herrſchaften, — doch erſteht die Dynaſtie 
wieder und die Reichseinheit. 





Auf einen Ueberfluß der genaueſten, bis ins Einzelſte 
gehenden Nachrichten folgt mit dem Anfange des ſie— 
benten Buchs abermahls unerquickliche Duͤrſtigkeit. 
Selbſt das Nothduͤrftige bleibt ungewig. Cine Sage 


I ließ mit Ingelln die maͤnnliche Linie des Koͤnigsſtamms 


endigen; fie macht den Nachfolger Olaf zu ſeinem Schwe; 
fierfohne. Diefe Sage kannte auch Sveno Aggonis, 
und folgt ihr, läßt auch die Krone fo weiter in’ langer 
Zeit ftets auf Neffen, nur von mütterlicher Seite Pönig: 
lichen Bluts, übergehen ). Saxo feines Theil fchlägt 





) Cui in regno successit filius Ingild nomine. Post 
euius tempora longe multorum annorum intervallo, 
filii patribus in regno non successerünt, sed nepotes; 
altera parte tamen regali stirpe editi. Cui proxime 
‚successit Olaus. Die Webereinftimmung mit Saro 
überfah Langebeck (Scriptt. T.I. p. 48.), und feine Be: 

- merfung paßt nicht. Der wortfarge Svend macht uͤbri⸗ 
gens den Olaus zu einem gewaltigen Eroberer, er, der 
‚ von dem ältern Frode nichts dergleichen — 


a a8 
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dieſe Annahme, die er doch fpäterhin muß gelten. laſſen, | 
vielleicht mit einem geringfchägigen Seitenblicke auf feis 


nen Vorgänger, als eine unzuläfüge Meinung nieder, 


Die Alterthumskunde lehrt, fagt er, daß Dlaf ein Sohn 


Ingells war *). Schade, daß fie nichts weiter von ihm 
lehrte, daß Saxo in demſelben Athemzuge die uͤber ſeine 
Thaten verbreitete aͤußerſte Dunkelheit des Alterthums 
beklagen muß. Nur von ſeinem Ende meint er etwas 
Kluges zu wiſſen, was uns nicht ſo ſcheinen wird, daß 


er nehmlich das Reich unter feine Söhne dergeſtalt theilte, . 


daß der eine das Land, der andre die Flotte erhielt, wor 
von die Folge: der eine bringt den andern um. 


Ueber die demnaͤchſt eintrerende Stockung und Duͤrf⸗ 


tigkeit der daͤniſchen Gefchichte, bis auf Harald Hilde: 


tand hin, wird einer urtheilen, je nachdem feine allge⸗ 
meine Anſicht iſt. Wer von der beſchwichtigenden, auss 


‚gleichenden Neigung it, wird fagen, dag die naͤchſte 


Zeit, entblößt der dichterifchen Ausſchmuͤckung, weiche 


Frode's und Ingells Tage verherrlichte, aͤrmlicher aus⸗ 
fallen mußte, bis die vielbeſungenen Kaͤmpfe Harald 
Hildetands wieder eintreten. Dieſer Auskunft liegt 
die Annahme halbbewußt zu Grunde, daß ſich neben 
den poersfchen Sagen noch eine duͤrre, proſaiſche Tra; 


dition, gleichſam ein Skelet der Hiftorie, in richtigen - 


*) Ingello quatuor filios fuisse, ex iisdemque tribus bello 
consumptis, Olavum solum post patrem regnasse, pc- 
rita rerum prodit antiquitas: quem quidam Ingelli 
sorore editum incerto opinionis arbitrio perhibent. 
Huius actus veiustatis squalore conspersos parıum 
iusta notitia posteritas apprehendit etc. 


. 
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Koͤnigsfolgen und den wichtigſten Fakten erhalten habe. 
Wer aber dieſe Annahme ganz unbegruͤndet findet, was 
mein Fall iſt, der iſt nicht ſo bald beruhigt. Mir tritt, 
wenn ich verſuche mir die Sache deutlich zu machen, zu⸗ 
voͤrderſt die unverkennbare Verlegenheit der beiden 
alten Schriftſteller, an einer und derſelben Stelle, ent— 
gegen. Denn Svoend entſchuldigt ſich, bricht in der 
Verzweiflung den Faden ab, und meint, Saxo werde 
das ſchon zu machen wiffen *). Saxo aber klagt das 
Dunkel des Alterthums an. Der Grund dieſes gleich: 
zeitigen Stockens liegt, wie mir ſcheint, in dem An— 
ſtraͤuben der it den menſchlichen Dingen leider meiften: 
theils unterdrückten Wahrheit gegen gänzliche Verdraͤn⸗ 
gung. Es war fein fiheres Gedaͤchtniß mehr in Däne: 
mark von der Älteften Gefchichte des Volfs, und wie 
Daffelbe ein Reich ward, Was lange her war, und 
dennoch wahrhaft einft beftand, das vor Alters eine 
Mehrheit von Reichen bildende Dänenland verſchwand 
immer mehr aus den Augen, und erlofch, gleichwie die 
Vielgoͤtterei der Altern Jfraeliten Durch den Mofaifchen 
Monotheismus. "Die Sänger, welche die Sagen auf: 
nahmen, bilveren fie um nach der größeren Fülle der 
Gegenwart;  widerwärtig fogar erfchien jene Erinnes 





*) Verum ne fübulose, vel mendaciter, Regum redar- 
guar lempora cohtinuare , quos tamen haud modico 
distare didici temporum interstitio; cumnon pigritia, 
ver&m potius referentis mopia, multos illastres trans- 
eucurrerim: diligenti relinguo indugandum succes- 
sori, ut quod cx eclipsi praetermisi memoriae, sol- 
licitus investigator suppleat, c. 2. gegen das Ende, 


— 


sung, da Waldemars erfte Zeit faft-eine Ruͤckkehr des 
alten Zuftandes,. ein in,drei Königreiche ungluͤcklich ge: 
theiltes Dänemark, gefehen hatte. Jetzt war das 
Ganze wieder vereinigt, und erhob fich in Europa mit 
Macht und Ehre, Der Dichter will durd) feine Schoͤ⸗ 
pfungen Die Gegenwart übertreffen, fie zugleich beihäs 
men und erheben; nur Plein war da der Lohn des Bei⸗ 
falls und der Gunſt, der ſich durch Beſingung der ur⸗ 


alten Kriege kleiner Landeskoͤnige unter einander ge— | | 


winnen ließ. Das hieß weit unter. dem ftehen bleiben, 
was die Gegenwart leiſtete; und ließ ein Großreich 
Frode's und Andrer fich mit irgend einer Glaubwürdig: 
feit aufftellen, wenn der Mächtige nicht einmahl‘ Here 
in feinem Haufe war? So boten dichterifche Bedürfr 
niffe den politifchen und der Alles bändigenden Gewohn⸗ 
heit die Hand, um das verworrene Andenken der frühes ° 
ven Jahrhunderte immer mehr zu verfinftern. Sonach 
entftand Das ungetheilte Dänemark, von Dan oder auch 
von Sfiold her. . Allein der wirkliche Hergang war das 
mit nicht gänzlich in feinen Spuren zu vertilgen. Kein 
Dichter nehmlich fand Veranlaffung, die ganze Reihe 
der dänifchen Könige, nach der Folge, die ihnen Ger 
rücht und Willkuͤhr vereint anweifen durften, aufjuftele 
len; diefe Aufgabe wartete des Gefchichtfchreibers. Er, 
der einmahl Alterthum und Gegenwart zufammenleiten 
ſoll, kam hier in der Fall, zwar lange Strecken Weges. 
auf dem vollen Strome der Gefchichten fegeln zu Eönnen, 
eine prächtige Reihe großer Könige aufführen, die Klip- 

pen der Efeineren vermeidend; dann aber fühlte er ſich 
plöglich verlafien, in ſchmalen Armen und blinden Uns 


= 


tiefen rachlos ſtockend, fuͤrwahr — weit die Ge⸗ 
ſchichte ihn verließ, wie er waͤhnt, ſondern weil ſie ſich 


—zeigte und raͤchte. Ein Aehnliches war ſchon früher 


ein Paar Mahle bemerklich; allein die Schwierigkeit 
muß ſich mehren bei groͤßerer Annaͤherung an ein Zeit— 
alter von nicht mehr willkuͤhrlich anzuordnender Ge: 
ſchichte. Es haben ſich eine Menge alter Volksliedet 
zuſammengedraͤngt, die ein Saro weder zu brauchen, 
noch wegzuwerfen weiß. Es zeigt ſich mancherlei, was 
zeigen koͤnnte, Daß das Alterthum doch wol anders dus: 
gefehen habe, was aber nur verwirren fan, fobald man 
diefe Folgerung nicht auffommen läßt. Die Folgen der 
Könige von Vater auf Sohn wollen fich nicht mehr fin: 
dem, es ſieht nach mehreren Königen ne’ en einander aus, 
ſelbſt nach fremden Herrſchern, endlich muß Saro fiel: 
- ber ein Exlöfchen des männlichen Königsftammes und 
ein Zerfallen in fünf Reiche unter dem Namen eines Zwi— 
fehenreiches gefchehen laffen. Er giebt uns bier eine 
hoͤchſt ſchlechte Geſchichte, . allein gerade daß er fie fo 
giebt, offenbart, daß feine Abjiche nicht war, Burn 
eigene Erfindungen zu täufchen. | 

Ich denfe,, Daß das Geſagte feine will£ührfiche An⸗ 
nahme iſt; allein Willkuͤhr wuͤrde daraus, wenn einer 
gedaͤchte Saxos Verfahren im Einzelnen verfolgen und 
nachweiſen zu koͤnnen; ich will nur einige auffallende 


Kennzeichen der herrſchenden Verwirrung angeben. 


Bon Olafs beiden Söhnen, Frode und Harald, 
toͤdtet der erſte aus Eiferſucht den letztern, und wird 
dafuͤr von. den Söhnen des Erſchlagenen, als fie ev 
wachen, ermordet. Diefe beiden, Haldan und Ha 


rald, folgen seht, doch aAſcheint der erſtere als Haupt; 
perfon, überlebt auch den Bruder. Haldan gewinne 
dem Könige der. Schweden, Syward, fein Reich ab, 
und behauptet es auch gegen deffen Sohn Erik, und 


nachher wieder gegen einen, der Sywald heißt. Er 


heißt Haldanus, gemini regni imperio potitus (p.125 


oben). Kaum bedarf es der Denterfung, daß hier. 


Schweden gar niht als ein ſeit des alten Frode Tagen 


abgefallenes Reich, fondern als ein bisher ſelbſtaͤndiges, 


jeßt aber erobertes behandelt wird. Alle die Früchte 
von Frodes Thaten, 220 Reiche an der Zahl, find uns 
vermerkt abgefallen, Unter vielen fiegreichen Kämpfen 


Haldans, die aber alle innerhalb der Gräns 
ven Standinaviens fallen, ift auch dieſer. Der 
König vernimmt, daß die Tochter eines norwegiſchen 
reguli, Hather, allein durch den Zweikampf mit einem 


Reken zu gewinnenift. Das reizt, er geht nad) Nor: 


twegen, fiegt, heurathet die befreite Thorild, und ers 


zeugt mit ihr den Asmund, „von dem die norwegifchen 


Könige. abzuftammen ſich rühmen, vom Harald ihre 


Stanımtafel leitend.” *). Es iſt erftaunlich, wie diefe 
Stelle Schöningen und Suhmen befchwerlich gefallen 
iſt; denn die norwegifche Gefchichte weiß von einem fols 
hen Asmund, dem Könige ihrer Ahnheren, nichts; 
die Könige des vereinten Norwegens leiteten fich vom 
Stamme Halfdans des Schwarzen, und zunächft von 





*) Asmundum — ex quo se Norvagiae Reges originem 
duxisse magni aestimant, a Haldano solennem gene- 
rationis suae serism retexontes. pP. 124., 


\ 
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feinem beruͤhmten Sohne Harald Schoͤnhaar, Norwe⸗ 
gens Vereiniger. Alſo nichts von daͤniſcher Abkunft, 
von einem daͤniſchen Halfdan und einem Asmund. Wie 
ſauer läßt es, ſich Suhm werden, da auszugleichen, und 
- wie wenig genügt er fi, geſchweige andern! Denn 
Das Einfachfte, daß Saro und fo manches daͤniſche Lied; 
Dem er folgte, menig vom norwegifchen Alterthum 
wußten, Daß es ſchon Üübergenug iſt, daß der Vater 
Halfdan in der Sage ſich findet, wenn auch der Sohn 
vergriffen ift, womit es nicht mehr bedeutet, als wenn 
ein deutſcher Sänger etwa den König von Thule zum 
erften fFandinavifchen König machte, das durfte nun 


einmahl nicht gelten. Wollte man fi einmahl nicht 


zufcieden geben, fo wundert mich, daß niemand darauf 
gekommen ift, an den Ehrennahmen amunni oder ey- 
amunni, der Denfwürdige, zu denfen, den nod 


im zwölften Jahrhundert ein König Erik von Dine 
mark erhielt, und der leicht in einem Geſange, Halfdans | 


denfwürdigen Sohn zieren, von Saxo aber für den 


Eigennahmen Asmund oder Amund (Edmund?) ge 
halten werden fonnte, Indeſſen bin ich felber der Mei: | 


nung eigentlic) nicht; vielleicht jedoch könnte ein ähnli: 
ches Verfahren anderswo fich empfehlen, und ung z.B, 
von der doppelten Stiftungsgefchichte des alten Reichs 
Macedonien befreien, fie in eine zuſammenleiten ). 


*) Indem fie nehmlich den Karanus mit dem Perdiffas, 
den Herodot allein anerkennt, zu einer Perfon machte; 
ra d2-nupavov Bsıavpsor. Xenoph, Hellen. I, 2, 1. 
Kara Iforas xupuvos, var Ei dermorns' ru de? Evow dıx- 
AnTy — —X — durarwrarosı Lex. ms, v. Mo- 


— 
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Allein ein ſeltſameres Ding folgt. Kaum · ine halbe | 
Seite fpäter, als wo Asınunds Geburt und Wichtigkeit .. 

‚ erwähnt ward, heißt es, daß im Verlauf der Jahre. 
(interiectis annis) Halfdan ſtatb, und weil er ohne 
Kinder war (cum sine liberis esset, p. 125), das 
Reich einem fremden Fuͤrſten im Teſtament vermachte. 
Bon dem. Vermaͤchtniſſe, und was das fir ein Bild 


von der gepriefenen alten Freiheit der Völker gebe, wok ⸗ 


len wir ſchweigen; denn über Volksfreiheit iſt uͤber⸗ 
haupt aus Saxo nichts zu lernen, und wer weiß, wie 
mancher gefaͤllige Sänger das Erbrecht, welches die Wal—⸗ 
demare über Dänemark erſtrebten, ſchon in der Urzeit 
vorzufinden wußte! Aber Halfdan hatte Feine Kinder? 
Jam tum forte .defuncto Asmundo filio — bemerft 
vorlaufend Stephanius; allein:es war an Saro, das 
zu bemerken, und Asmund kann ja nicht als Kind ges - 
ftorben feyn, und nicht ohne Hinterlaffung von Kindern, 
da er ja Stammvater der fpätern norwegifchen Könige, 
Warum denn. im ſchlimmſten Falle nicht das Reich feis 
nem. Enfel zugewandt? Der eigenmächtig eingefegte 
Ausländer war der Gothen⸗ Koͤnig U ugutn, den =. 





rus a Xenoph. 1.1. Er erinnert an woloavas. Euſe— 
hius kann nicht Recht haben, wenn er den Karanus um 
813 vor Chr. ſetzt, denn er war Bruder des argiviſchen 
Tyrannen Phidon, der in der Zten Olymp. die heilige 
Drdnung der Olympifchen Spiele ftörte; alfo fällt er erſt 
in die lebte Hälfte des gten Ssahrhunderts vor Chr., und 
demnach mit Herodots Perdiffas zuſammen. Eufebius 
wollte ausgleichen, und fchob den Karanus v oran, weil 
er ſpaͤter nicht wehr unterzubringen war. 
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laͤndern unbefannt, mit dem nun ein ganz neuer Kb: 
nigsſtamm, und alfo der dem Sueno Aggonis früher 
abgeleugnete Fall jegt dennoch verdrießlicher Weiſe ein 
tritt, aber Dafür auch in einer einzigen Zeile abgerhan 
wird. Es folgt Unguins Sohn Sywald, unter dem 
Stärfodder fich wieder vegt, und, das einzige Mahl in 
feinem Leben, in der Feldſchlacht flieht. Damm folgt 
Sywalds Sohn Sigar, zu deffen Zeit uns wieder ein 
beſonderer Gothenkoͤnig Sywald (ich denke derſelbe, 
den wir eben als Daͤnenkoͤnig hatten) vorgefuͤhrt wird, 
da man doch glauben ſollte, daß die gothiſche Krone, 
gleichwie die ſchwediſche, derzeit mit der daͤniſchen ver: 
bupnden war, 

In Sigars Tagen begab ſich jene ruͤhrende Ge 
fbichte von Hagbarths (Habors) und der Königs: 
tochter Signe treuer unglücklicher Liebe, die jüng: 


ſtens Dehlenfchläger gefungen hat nach unzähligen Bor 


gängern, nicht allein in Dänemarf, fondern in allen 
fFandinavischen Landen. Denn diefe Liederfage, durd 
deren Einführung Saro die trübfeligen Steppen feiner 
Gefchichte erheitert, wird rings in allen Theilen Sfan: 
dDinaviens in Anfpruch genommen; es ift ein Streit, 
wie um Homers Geburrftätte. Allein mit Unrecht, 
“ wird mau jagen, denn Saro führt ja für Seeland, als 
Schauplag derfelben, beſtimmte örtliche Beweiſe an, 
eine Ortſchaft nach Hagbarıh geheißen, eine andre, Gi: 
gerited nach dem Könige benannt, und ein Bauer ev 
zählte Dem Abfalon, Daß er dort fogar den Balken her: 
ausgepflügt habe, an dem der arme Hagbarth hängen 
mußte. Allein ſieht man von der andern Seite, Daß in 
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der vortrefflichen Landnama⸗Saga, becen Angabe frei⸗ 
lich auch juͤnger ſeyn kann, als Saxo, da ihre Abfaſe 
ſer vom zwoͤlften bis ins vierzehnte Jahrhundert lebten, 
aber doch ſicherlich keine Entlehnung —, daß dort alſo 
ſich dieſelbe Sage, mit demſelben Zubehör yon Oert⸗ 
lichkeiten, als eine ganz befannte Hiftorie, in dem: höche 
fien Norden Norwegens, in Halogaland, ſich vorfin⸗ 
det H, auch dort ein Signes⸗Brunnen, ein Hagbarths⸗ 
holm, ſo wird man doch bedenklicher, und gewinnt ſich 
vielleicht eine Lehre für die Beurtheilung von diefer Art 
Gefchichten. Freilich fuͤr Seelands Ruhm ift in dem: 
Betracht. gar“ kräftig. gearbeitet worden; Stephanius 
gab zum Saxo dle Charte der. Gegend, Alles genau, 
Darauf verzeichnet, als ob es noch fo wäre, das wirfte 
ſchon viel; Dle Worm nahm fich ver Sache faſt zornig 
an; endlich-fanden fich fogar König Sigars Sporen 
wieder, feines Pferdes Hufbefchläge, ja zum:authentis 
hen Belege ward eine Runenfchrift untergefchor 
ben *). Allein mächtig riß von der andern Seite 
Schweden den Befig an fih. Seine Vorfämpfer haͤt⸗ 
ten geltend machen fönnen, daß Saros Sigar, Abs 





*) 256. ed: Han. 


”) ©. Nyerup’s und Rahbeck's verdienftvolle Ausgabe der. 
Danſtke Bifer Th. III. Abſchn. I. ©. 401 ff. Es war 
das eine reine Chrenlüge. Dagegen brachte es den 
Meffeniern ein ftreitiges Stück Ackerland und einen Tem; 
pet ein, als fie den Kaifer Tiberius mit der alten Theis 
lungsarfunde der im Peloponnes Beſitz ergreifenden He⸗ 
rakliden — monimentaque eius rei sculpta saxis et 
aere prisco — befannt machten. Tacitus Ann? IV, 43. 
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taking gothiſcher Könige, als ein. fälſchlich i in Daͤne⸗ 
mark eingeſchwaͤrzter Fuͤrſt verdaͤchtig werde. Auf jeden 
Fall boten ſie alle ihre Kräfte auf, und bewieſen unglüdtis 
cher Weife nur viel zu viel. Vier ſchwediſche Landfchaf: 
ten, Bleking, Halland (dieſe freilich altdänifch), Upland, 
Nerike, haben jede ihre Anſpruͤche dargethan, und jede 
weiß Ortsnahmen, jede Denkmaͤler für ſich aufzuweiſen, 
und ſelbſt der Balken wird auch hier wieder aufgegta⸗ 
ben, an dem Habor gehenkt ward. Hiemit wetteifern 
vier verſchiedene Stellen auch in Norwegen. Doch in 
neueſter Zeit will Daͤnemark wieder die. Oberhand ge⸗ 
winnen ; zwar nicht Seeland mehr, und ſo hat au 
ein Derfuh, ‚den. ſchon Heinrich. Rangau auf Alfen 
machte, nicht gelingen wollen; allein im Jahre 1809 
‚berichteten zwei jürländifche Pafforen an die Alterthums— 
Kommiſſion in Kopenhagen, dag fi in Juͤtland, Stifts 
Viborg, auf der Lyngheide der ganze Bedarf der tram 
rigen Gefchichte beifammen finde, König Siverts Hof 
und Habors Hof und Habors Grabhügel und die Grab: 
fteine Der ungetreuen verrätherifchen Zofe,. und ein klei 
ner. Vogel figt beftändig Darauf (og hoipper). 
So ijt es mit der Gewähr durch Dertlichfeiten be: 
| wandt, und fo fehr war freies Eigenthum jedes noch 
nicht am Schrift geketteten Volks - jede ſchoͤne eindring: 
liche Gefchichte, fo leicht übertragen, als aufgefaßt: 
Und hegt das Volk in unferer Zeit nicht noch immer ein 
verwandtes Bedürfnig? Sind nicht in Weftphafen Hügel 
und Thäler mit den Attributen der Hermanns: Schladht 
_ febt neuerdings bezeichnet, denfelben, die wir kuͤrzlich 
noch als Nachklaͤnge uralter Weberlieferung andächtig 
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zu verehren angewieſen wurden? Hat nicht Raͤgen ſein 
Herthedal mit allen durch Tacitus nothwendigen Requi—⸗ 


ſiten, und Seeland ebenfalls, und ſeit kurzem, dem Ders 
nehmen nah auch Fühnen?. Und wenn denn auch die 


‚Scaupläge im Ganzen jetzt etwas fejter ſtehen, find 
wir darum geficherter in Abficht der Daran hafteuden Be⸗ 
gebenheiten? Derſelbe alte. Bauer, der Friedrich dem 
Großen das Siegesfeld feines Aeltervaters bei Fehrbel⸗ 


lin zur vollften Zufriedenheit des Feldherrn gezeigt und. 


ausgedeutet hatte, ermiederte auf des Könige verfus 


chende Frage: was denn aber wol dieſe blutige Schlacht 


veranlaßt habe? die beiden großen Herren hätten ſich fru— 


her auf Univerſitaͤten erzuͤrnt gehabt, 

Zu Diefer Zeit Sigars wire ein Hafon wieder her⸗ 
vor, derſelbe, ſcheint es von der einen Seite, der fruͤ— 
ber Saxos Königsreihe fo ungefchickt unterbrach , Staͤr⸗ 
Fodder dient ihm, und die Erwähnung feines Kriegs: 
zugs nad) Hybernien ſcheint ebenfalls ihn als den obigen 
zu bezeichnen: anderntheils.aber verwirrt es fich, und 
es wird hier ein norwegifcher Fuͤrſt aus ihm, Hag— 
barths Bruder und Rächer, der. den König Sigar 
erfchlägt, dann aber durch deſſen Sohn Symwaid, 
der als König gefolgt iſt, faͤllt. Allein auch Sy— 
wald ſelber bleibt. 

Abermahls iſt nun der koͤnigliche Mannsſtamm er⸗ 
loſchen, und die Folge iſt dieſes Mahl eine gaͤnzliche 


Aufloͤſung des Reichs. Da die Dynaſtie zu Ende, ber, 


mächtige fich der gemeine Mann der Herrichaft, und 
Leute aus dem Volke erhalten, der eine Schenen, 
Seeland der andere, der dritte Fühnen, ihrer zwei 
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theilen ſich in Juͤtland ). Auf ſolche — Weiſe 
läßt die ſaſt zur Wahrheit verarmte Sage hier einen Zwi⸗ 
ſchenzuſtand ploͤtzlich eintreten, deſſen Einführung nieman⸗ 
den im Wolf fo leicht in den Sinn kommen konnte, wenn 
das Reich urfprünglich ein Ganzes war. Es ift aber 
auch diefes keineswegs eine Erfindung Saros; denn 
Die Erifs:Chronif, die freilich ſpaͤter, aber gar nicht 
an Saxo gebunden ift, hat es eben fo, nur einige Na: 
men (die fich fpäter auch bei Saxo etwas verwirren, 
P. 138.) anders, wodurd fie fi eben auch felbftändig 
zeigt. Eben dahin gehen einige andre Chroniken von 
mehr oder minder Gewicht. ; 


Jetzt will nun aber Saxo zeigen, wie Dänemarf 
gleichwol wieder zum wahren Königthum und’ feiner 
Einheit gelangte, und woher das neue Königsgefchlecht 
ſtammte. Et ne lateat, quo Regum posteritas sa- 
tore procreverit etc, Gunnar, eintapferer Schwede, 
zieht gegen Norwegen aus, deffen altersfchwacher Kö: 
nig Regnald ihm erliegt. Um die norwegifche Mation 
wegen ihrer feigen Unterwerfung zu befchämen, ſetzte er 
ihr einen Hund zum Fürften. Dem Hunde giebt er 
Jarle zu, welche in defjen Namen die Verwaltung füh: 
ren, einen Hofftaat dem Hunde und firenge Strafen 
für den, der feiner huͤndiſchen Majeftäe nicht gehörig 
nachteitt. Die ganze Stelle (p. 134.) ift vom bitterften 
Volkshaſſe gegen das Brudervolf eingegeben; fie kann, 


*) Qui cum se consuetae nobilitatis regimine defectos 
viderent, regnum popularibus tradunt, creatisque ex 


‘ plebe principibus ss. p. 333. 


als aufgenommene Sage betrachtet, nicht wol — 
ſeyn, als die Bildung der ſtandinaviſchen Großreiche; 

erſt von der Zeit an ſtand der Norweger, als fol 
her , dem Dänen, dem Schweden gegenüber. Allein 
auch diefe fchimpfliche Erfindung ift ein Gemeingur der 
Skandinavier geworden” In der Erik: Chronik 
(p- 151.) find es die Dänen, welche diefe Schmach er: 
dulden, und zwar ſehr frühe fchon nach Helge's Tode 
und in Rolf Krage’s Kindheit Durch den ſchwediſchen 
König Arisle, in dem vielleicht Attila, deſſen Ruf laͤngſt 
durch deutſche Saͤnger in den Norden kam, ſtecken und 
der Hunne den Hund erklaͤren kann *), gleichwie vie 
in Deutfchland übliche Ummechfelung der Hunnen und 
Ungarn zur Erklärung der grundlofen Erzählung dient, 
daß König Heinrich der Vogler den Ungarn einen Hund 
ftatt des gewohnten Zinfes habe vorwerfen faffen. Den 
dänifchen König + Hund biffen gemeine Hunde todt. 
Was Wunder, daß fchwedilche Hijtorifer, ein Ericus 
Olai und andre die ihrem Reiche günftige Sage auf 
nahmen? bei ihnen heißt der ſchwediſche König wirklich 
Attila. Snorre fchiebt es auf einen König von Up: 
land, Eiſtein *) Den ER au es den ln | 


£ 





* Wie ich ſehe, fa e. das fchon vermuthet. 

— Schoͤning Hiſt. af Norge D. J. ©.194. Inzwiſchen 
kommt der Name Atli auch in den aͤlteſten Sagen, 
z. B. Niala, als gewoͤhnlich, unter andern einheis 
mifchen vor. 


**) Snorre, Saga Hakonar Soda. C. 13. Der Name 


Eiſte in iſt uͤrſpruͤnglich nordiſch; Spätere latiniſirten 


den Drontheimer Erzbiſchof dieſes Namens zum Augu- 
stinus; irrig haben manche das umgekehrte gemeint, Cie 


? 
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anthat, ihnen die Waht laſſend zwiſchen ſeinem — 
und ſeinem Hunde; und ſie zogen den Hund vor, weil 
fie fo freier zu ſeyn gedachten; fie zauberten den Ver: 
ftand von drei Männern in den Hund, und er bellte 
ihnen immer zwei Worte, ſprach dann das dritte, und 
. fo weiter. Schöning, mit feiner unverwäftlichen Alt 


7 gläubigkeit an alles: vor Jahrhunderten Gefchriebene, 


kommt dahin, daß er, mit einem geöblichen Verſtoße 
genen die Legitimitaͤts-Lehre, es am Ende für gar nicht 
ſo unthulich Hält, daß auch wol ein Hund zum Landes: 
vater erzogen werden koͤnnte; der große Leibnitz erzähle 
ja von einem Hunde in Leipzig, der durch Einuͤbung 
dreißig Worte ziemlich gehörig fprethen und anwenden 
and alle Buchſtaben an konute, nur — 
m,en, z. 

Mir ſcheint die Sache gerade ſo glaublich, als die 
Erzaͤhlung Saxo's, es ſey bei den Slaven ein Grund⸗ 
geſetz geweſen, vermoͤge deſſen jeder — das 
erledigte Koͤnigthum erhielt ). 


Gunnar, ſolchemnach Koͤnig von ——— thut 
der Droͤtta, Regnalds hinterbliebener Tochter, Gewalt 
an, und erzeugt mit ihr den Hildiger, den der Vater 


fatale Claſſicitaͤt freilich, die ſchon bei Aelteren die Kir— 
chenhaͤupter, Arelin Absolon (bei Saxo u. A.), Es fill 
in Aeschylus (Arnold Lubec, ete.) verdorhen hat. 
Vollends ſchweift in diefer Hinficht der fonft ehrenwerthe 
Nicolaus Cragius aus, bei dem man in Lavinia, Samos, 
Maeonia, nur mit Mühe — Samſoe, Moen 
wieder erkennt. | 


p. 155. 
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wegen feiner ungezaͤhmten Wildheit verjagt, der aber 
von einem Alwerlaufgenommen und mit einer fürftlichen 
Herrfchaft (tyrannis) befchenft wird (p. 134). Wer der 
Alwer fen, nehmlich König von Schneden, kommt erft 
zu. Ende der folgenden Seite (p. 135.) vor, und dag ift 
Saxos Weife Häufig; er Fönnte aber fo gar nicht ſchrei⸗ 
ben, wenn er Erfinder, oder auch nur freier Darfteller 
feiner Gefchichten wäre; fo ſchreibt nur der, welder 
Mähren von fagenhaft befannten Perfonen nacherzaͤhlt. 
Den rohen Sieger Gunnar aber tödtet ein Borfar, 
nimme die Drotta für ſich und erzeugt mit ihr den Half: 
‚ dan. Diefer offenbart frühe Tapferfeit, erfchlägt in 
einem feiner Kämpfe den Hildiger, und vernimmt erft 
von dem Sterbenden, Daß er fein Halbbruder war, Wir 
würden die zum Grunde liegende Dichtung erkennen, 
auch ohne Die hier eingeftreuten Verſe. Diefem Halfı - 
dan, Borkars Sohne, find große Dinge aufbehalten; 
eine einzige Tochter lebt noch von dem legten Könige: 
ftamme, der nach Abgang des alten oben eintrat; von 
Unguin (dem Ynglinger?), dem Gothenfönige, 
fid) leitend. Sie heißt Öurich, ift Enkelin König Si: 
gars; fie hat einen Hohen Sinn, denn einem fächiifchen 
Freier, der ihr mißfiel, ſtellt fie die Bedingung, daß er 
das zerftüchelte Dänemark zuvor vereinige; ganz wie es, 
nad Snorre, mit Harald Schönhaar von Norwegen die 
ſchoͤne Gyda machte. Aber Halfdan hat Guriths Mei: 
gung, und erringt ihre Hand ohne die Bedingung. Sie 
ift anfänglich unfruchtbar, Doch er verfohnt des Bruders 
Manen, wie der Götterfpruc) von Upfal ihn hieß, und 


\ * | J * 

nun gebiert ſie einen Sohn, den Harald, nachher 
Hildetand zubenannt. Jetzt iſt all des Vaters Stra 
‚ben angewandt, für dieſen Erben der mütterlicher Ge; 


s rechtſame das ganze Dänemark; zu erfämpfen, doc er; 


liegt er im Verſuche (p- 137.), und hinterlaͤßt ‘den ges 
fahrvollen Anfpruch feiner Wittwe uud ihrem Knaben. 


Wer aber war der Borkar, von dem’ diefer neue 
Stamm, der ſich dem Föniglichen eingeimpft hat, aus: 
ging? Saxo nannte ihn weiter oben (p. 127 f.) in Kb: 
nig Sigars Geſchichte als Kampfgenoffen von deſſen 
Sohne Alf; er half dem Alf die gothifche Königstochter 
Alvilde erftteiten, aus welcher Ehe eben Gurith ftammte, 
: und Borfar bekam bei dem Anlaß zur Gattin eine Ge; 
führtin der Aloild, Gro, und zeugte.mit ihr den 
Harald Hildetand*). Hier alfo wird Borkar der 
Vater Harald Hilpetands und Gro die Mutter; vorhin 
aber ward uns Borkar der Großvater und Gurith die 
Mutter. Mach ver erften Gage ginge die Fortfegung 
des frühern Königsftanımes, alfo der ganze Grund der 
zweiten Gage verloren, und außerdem der‘ ganje 


Halfdan. | F 
Die Wittwe fucht es denn für ihren Sohn auszu: 


kaͤmpfen, allein ohne Glück. Kaum rettet fie den tapfern 


Knaben, der bald ausnehmend heranwächft, und von 





*) Sed et Borcarus Alvildae comitem, Gro nomine, ma- 
_ trimonio complexus, filium ex ea Haraldum suscepit, 
quem sequenus actas Hyldetand cognominarvit. 
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Odin, der fchon feiner Geburt guͤnſtig war, die Gabe 
der Unverletzbarkeit durch Eiſen davontraͤgt. Ha— 
rald ließ die Thaten ſeines Vaters in einen Fels 
von Blekingen (cuius supra memini, P. 158.) eins 
hauen. Wir entſinnen uns, daß man die Schrift 
zu Saxos Zeit nicht leſen konnte 5 und wenn wir es nicht 
wuͤßten, wuͤrden wir's vermuthen aus dem Mangel 
an Einſtimmigkeit uͤber den Namen des gefeierten 
Vaters, welchen die Inſchrift doch muͤßte enthalten 
haben. Da man aber nichts leſen koͤnnte, konnte 
man auch, von wen fie fey, oder gar was fie ents 
halte, nicht wohl anders willen, als auf dem Wege, 
auf welchem im dreizehnten Jahrhundert der rüftige 
Heinrich von Meldorp (Emelthorp) vernahm, daß ein 
gewiffer Knochen von Fußes Fänge der ausgefallene 
| Backenzahn Staͤrkodders ſey —— 





"©. oben ©. 167.. 
*) Chron, Erici Regis ap. Langebeox. T. J. P. 155. 
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Siebentes Kapitel. 


Beſchluß. Harald Hildetand, Wiederherſteller 


des Reichs — erliegt dem Schweden Ring 
auf der Bravallaheide. — Soͤgubrot.— Daͤ⸗ 
nemark, abhaͤngig von Schweden und immer 
mehr verſinkend — abhaͤngig von den Sla— 
ven. — Jarmerik, verdächtig. — Scherzhafte 
Hungersnoth in Daͤnemark und Longobar— 
den-Auswanderung. — Farth zu Geruths 


.. Reihe. — Gewimmel thatenloſer Könige, 


dDiefes Mahl als chronologificher Nothbe— 
helf. — Erjte Strahlen des Chriftenthums. 
— Goͤtrik, Karls des Großen Zeitgenoffe. 





Harald Hildetand iſt Mann und Held geworden. Er 


ſtellt durch Siege über die Provincials Fürften (mit wel: 
her Hausmacht ausgeführt, erfennen wir freilich) nicht) 
das Reich wieder her *), wird König von Dänemarf, 
und denft noch weiter hinaus, Wir, fehen ihn in Kriege 
mit norwegifchen Königen, mit Schweden verwickelt, 


‚überall aber mit ungewöhnlicher Großmuth den Fürften 


⸗ 


) Lethram occupat, distractumque Daniae regnum in 


‚ pristinum corpus Al p. 138, 


- 
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ihre Lande laſſen, nur daß er die beften ihrer Mannen 
in feinen Dienft und Gold zieht. Dabei hat Odin fein, 
nen Liebling die bejte Schlachtordnung, fa zu fande wie 
zur See, gelehrt; fein Wunder, daß er bald auch die 
Graͤnzen ſeines Nordens uͤberſchreitet, das große Fries⸗ 
land. befi iegend, deſſen mächtiger Kämpfer Ubbo fein, 
Schwager und Kriegsmann wird.. Gegen die Rheins 
völfer, die Slaven, in Gallien (Aquitanien), in Bris) 
tannien (Humbrorum rege prostrato), allenthalben 
begleiten ihn gleiche Erfolge, überalk:treten diecbeſten 


Männer in feinen Sold. Ein Heer ohne Gleichen ere 


wächft hier, und glücklich ift der Anftoß vermieden ; dem; 
Die Behauptung geben möchte, daß Harald alle Lande). 
aus denen er Kaͤmpfer zog, auf Frodiſche Weife, mirftich: 
beherrſcht habe. Denn wir ſtehen bereits im Aa 
lichte. wirklicher Geſchiche. :;. 
Harald regiert hierauf funfzig feiedtiche Safe; * 
Kaͤmpfer aber haͤlt er die Zeit in ſteten Waffenuͤbüngen 
unter. einander. Da kommt ein Schweſterſohn des Koͤ⸗ 
nigs, mit. Nomen Oluf (Olo), Siwards Sohn, von 
Norwegen her nach Daͤnemark, und finder Aufnahme | 
bei feinem Dheim. Saxo ‚fagt: weil dieſer Oluf ſpaͤ⸗ 
terhin Koͤnig von Daͤnemark geworden, wolle er deſſen 
Abentheuer erzählen. Das geſchieht denn (P. 140 - 142.), 
und wir erfahren von ſeinen Kämpfen mit kleinen Köniz 
gen im Lande Schweden und Norwegen; denu von dem 
früheren Streben nach Großreichen inner: und außerhalb 
Skandinaviens iſt hier keine Spur, worin ſich eben die 
Annaͤherung an wahrhaftere Zuſtaͤnde verraͤth. Dluf - 
bringe nach Dänemark herrliche Streiter mit, nanıent: 
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ih Staͤrkod der hatte fich ihm gefelle. Den Dluf 
aber mit den Seinen entfendet Harald Hiltetand bald 
nah Schweden, worunter hier, gut hiftorifch, nicht das 
ganze Land, fondern allein das Meich der Sveonen 
verſtanden wird. - Hier herrfchte Ring (Ringo) *), ein 
anderer Schwefterfohn Hildetands, welchem er, unmuͤn⸗ 
dig nach feines Vaters, König Ingilds, Tode hinter 
blieben, Alles verdanfte, die Einfegung in fein väter: 
liches Reich und die Anordnung einer Vormundſchaft 
(p. 129.). Allein Odin zerſtoͤrt jet das alte friedliche 

Verhaͤltniß zwifchenbeiden Königen, zu welchem Zweck 
er die Geſtalt Brun’s annimmt, des betrauten Boten 
Haralds, der zwifchen beiden Höfen gefandfchaftlich zu 
wandern pflegte, kuͤrzlich aber auf der Reife ertranf. 
Unter der Verkappung ſaͤet Odin Zwietracht durch 
falſche Bot ſchaft — nicht durch verfaͤlſchte Runen, 
oder Briefſchaften. Einige aber ſagen (damit nehmlich 
auch hier das Streben der chriſtlichen Zeit erhelle, den 

heidniſchen Gdtterfreis auszumerzen), daß der alte Kb: 
nig, deflen firenge Hand allgemach den eigenen Unter: 
thanen ſchwer fiel, Lieber in der Schlacht, als auf dem 
Siechbette fein Leben enden wollte, daß er am blutig: 
ſten Tage unterzugehen wünfchte, und feinem jungen 
Meffen den Sieg wohl gönnte, 


©, Dei Andern Sigurd Ring. Den nordifchen Namen 
Ring, Hringr, hat man nachgehends wie einen Ring 
genommen und als einen König Anulo aufgeführt, eben 
wie aus dem nibelungifchen Siegefried mit der unverwund: 
baren hornharten Haut, einer mit zwei Hörnern auf 
dem Kopfe ein gehoͤruter Siegfried, geworden ift. 
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Der große ſchwediſche Krieg beginne. er 
Der ſchwediſche Krieg, nad) einer fiebenjährigen 

Ruͤſtung unternommen, macht den Anfang des achten’ 
Buches, eines der fchönften Stücke altnordifcher, an _ 
Geſchichte lehnender Poeſie. Staͤrkodder, dieſer faſt 
unſterbliche Held, der Zeitgenoſſe und Hauptkaͤmpfer, 
galt auch für den erſten Saͤnger der Bravallaſchlacht;; 
ſein Gedicht ward im Gedaͤchtniſſe fortgepflanzt, und 
Saxo ruͤhmt ſich, es aus der vaterlaͤndiſchen in die latei— 
niſche Sprache gebracht zu haben. Und wahrſcheinlich iſt 
dieſes eine der aͤlteſten von allen poetiſchen Sagen, welche 
Saro vor fich hatte; allein, daß fie gleichwohl auf kei— 
nen Fall älter, als das zehnte Jahrhundert, alfo viel 
fpäter als Staͤrkodder fen, fahen wir fehon oben 
G. 207.), wo ich, um 'vorlaͤufig eine Anficht von der - 
keichtglaͤubigkeit zu geben, mit der man Saxos Quellen 
abgefhäßt hat, anführte, Daß hier unter andern eine An: 
zahl Islaͤnder in beiden Heeren vorkommt, wie: . 
wohl Islands Entdeckung erft in das neunte Jahrhun⸗ 
dere fällt. Man darf es wol einen unglücklichen Ge - 
danfen Schiönings nennen, wenn er, um das Alters 
thum von Saxos Quellen zu retten, dem Ysländer Ar: 
nold Schuld giebt, als habe er, vermuthlich aus Eitel- 
fit, Saron beruͤckt und die Islaͤnder da eingefchwärzt, 
wohin fie noch gar nicht gehören Fonnten *). Einem 


) Norges Hift. I, 171. | Doch ging Torfäus, mit Anfchul: 
digungen. gegen Arnold, als den Verfuͤhrer Saros voran: 
Series p. 220, Natuͤrlich! der Ssländer an Walde; 
mars Hofe muß zum Dersüger gemacht werdeh, damit 


— 


Islaͤnder gerade konnte vernünftiger Weiſe eine folche 
- Verwirrung der Thatfachen am wenigften in den Sim 
fommen, da den Islaͤndern Die Zeit der erften Ent 
defung und Bevölferung ihrer Inſel genau und um 
ftändlich befannt war; daß man aber in Dänemark vom 
| normwegifchen und isländifchen Alterthum wenig oder 
nichts wußte, und feine Zeiten unterfchied, hat Saxo 
uͤberall gezeigt. 

Die Haltung des Ganzen träge fonft den Charakter 
einer älteren Zeit, da noch fFandinavifches Gefühl im 
Morden war. Das Gedicht ift vom innern Haſſe der 
Stämme frei; beide feindliche Könige dürfen groß feyn, 
- and ehren einander, beide find von den Tapferften dei 
gleitet; nur auf die Nicht: Sfandinavier kommt einiger 
Schimpf. So waren zu den Dänen, welche bei Cal: 
mar anlanden, noch Slaven, Liven und 7000 Sachſen 
geſtoßen. Ring; denn Saro nennt ihn niemahls Si: 
gurd Ring *); fehöpft aus diefer Zufammenfeßung des 
feindlichen Heeres eine Siegeshoffnung mehr. König 
Harald, fo fpricht er zu feinem Heere, ift fehon blind vor 
‚Alter, und die Schweden fechten für ihre Freiheit, jene 
nur für die Eroberung; auch fechten wenige Dänen nur 
auf der entgegengefegten Seite, aber viele Sachfen und 
andere weibifche Völferfchaften; denn wie viel beſſer 
find doch die Männer des Nordens, als Slaven und 


es begreiflich werde, daß Saro von den Islaͤndern, deu 
einzigen Depofitären der wahrhaften nordifchen Ge: 
fchichte, feinen Nußen 309. 


) Torfaei Series p. 522, 
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— Inzwiſchen iſt doch Ubbo, der Frieſe, der 
erſte aller Kämpfer Haralds; mit ihm fällt die Haupt; 
hoffnung der Dänen; Stärfodder giebt vor An | in 
Kings Heere die Entfcheidung. | 

- ‚Der alte blinde König hört das traurige Gemurmel 
der Seinigen; er ſitzt auf einem Sichelwagen, den in 
Bruns Geſtalt Odin lenkt, den Greis zum Untergange 


fuͤhrend. Von ihm vernimmt Harald auf ſeine Frage, 


daß die geheimnißvolle Kunſt der keilfoͤrmigen Schlacht⸗ 
ordnung, ihm allein bis dahin von Odin vertraut, am 
heutigen Tage von Ring geübt werde. Der Greis ahn⸗ 
det jeßt, in weſſen Händen er fen; er beſchwoͤrt den Odin 
um diefen letzten Sieg für feine Dänen, allein Brun 
ſtuͤtzt ihn vom Wagen, und fchlägt ihn wir feiner eige 
nen Keule zu Boden. Ringsum häuften fi ch die Lei⸗ 
chen bis an die Deichſel des Wagens; denn von Rings 
Heere fielen an dieſem Tage, außer dem Troſſe der Ge: 
meinen, 12,000 Edle, und von den Geſchlagenen 
deren gar 30,000, : Waffenftillftand ward gefchloffen, 
und feierlich mit den größeften Ehren ließ König Ring 
Haralds Leiche verbrennen, ihm dann einen Hügel in 
Lethra thuͤrmen. So endigte die berühmte Schlacht 
auf der Bravalla-Heide (bellum Bravicum), in We: 
rend, wie ehedem ein Theil von Smaaland hieß, gelies 
ſert. Die alte Bedeutung des Wortes Heide ift aber 
Flur, Feld, ohne allen Nebenbegriff von Dede um Uns 
ftuchtbarkeit. 

Wir haben uͤber die Bravalla⸗Schlacht noch eine 
andere Sagenquelle, Soͤgubrot geheißen, welches 
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| ſonſt, ſeinem Namen gemäß, ein Sagen-Brud— 


u 


ſtuͤck, allein in Abficht diefer Schlacht vollftändig if. 
Torfaͤus legte 28 zu Grunde in feiner norwegiſchen Ge⸗ 


ſchichte, und der Schwede Peringffiotd gab es 1719, 4 


* 
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zu Stockholm heraus *). Dieſe Erzählung wird 
außerordentlich hoch gehalten; ein Schiöning **) nahm 
unbedenklich an, daß Saxo ihe folgte, und nur öfter 
willkuͤhrlich theils abwich, theils auf ſchlechten Kath 
ſie verfaͤlſchte; ein Suhm ſieht Saxos Berichte durch 


Soͤgubrot beſtaͤtigt und verbeffert, und achtet es für 
ein Föftliches Bruͤchſtuͤck der leider verlorenen islaͤndi⸗ 


fchen Stiofdungen : Saga, welche alle dänifche Könige, 


von Ddin aͤn Bis auf Öorm den Alten, umfaßte, und die 


ſchon Snorre benutzte *n*2). Die Willkuͤhr und den Un 
grund dieſer Annahmen hat indeſſen ſchon P. E. Mil: 


ler im zweiten Bande feiner Saga⸗Bibliothek ©. 488 fi. 
mit der feinen Unterfuchungen eigenthümlichen Befons 


nenheit aufgedeckt ***). Schon das Turnier, meh 
ches angejtellt werden foll, ift Zeugniffes genug, außer 





. für diejenigen, nn ohne Anftoß => Jaſon und 


*) Er gab ihm den Namen: ı Sögnbrot af nockorum For- | 


kongum i Dana oc Svia velldi, d. 5. Sragment von 


Gefbichten einiger alten Könige im daͤniſchen und ſchwe⸗ 
difchen Reich. 


**) Morges Hiſt. J, 171. | 
see) Kritiſt Hiſt. DIV. ©. XxviJn. — 
RAR) Der dort angeführten Literatur iſt jetzt noch hinzuzufi— 


‚gen: De pugna Bravalliensi Fragmentum Gothicum, 


lat, vert. Berlin, wovon die mir allein vorgefommene 
zweite Hälfte, Lundae 1819, 4. erfihienen if, 
. “ E} ‘ z u ‘ 
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Judas Makkabaͤus im Turnier reiten ſehen; Müller 
will das Sögubrot felbft bis ing wierzehnte Sahrhundert 
hinunterſetzen. Wird man bei fo von Grund aufs ab: 
weichenden Urtheilen der ehrenwertheften - Anländifchen 
Forſcher noch bezweifeln, daß die altnordifche Geſchichte 
einer neuen umfafjenden Durchforſchung, einer Umge⸗ 
ſtaltung in Haupt und Gliedern beduͤrftig ſey? Ich er 
laube mir, dem von Herrn Muͤller Geſagten Einiges 
hinzuzufuͤgen. Soͤgubrot iſt auf allen Fall ſpaͤterer Ent⸗ 

ſtehung, als Saxo, wiewol die Anſicht, nach welcher 
die Bravallaſchlacht dort erzählt iſt, ſchon zu Saxos 
Zeit gaͤng und gebe war. Saxo ſagt zu zweien verſchie⸗ 
denen Mahlen, Staͤrkodder ſey der erſte, der dieſe 

Schlacht, und zwar in Verſen, beſchrieben habe *); 
er kannte alfo auch fpätere Erzählungen, und welhe 
Richtung diefe. nahmen, erkennen wir aus der [don 
oben angeführten Yeußerung, daß Andere den Odin aus 
denr Spiele und. den alten Harald den Krieg bloß. 

beginnen laſſen, um rühmlich in demfelben zu fallen. 
Gerade fo aber hat es Sögubrot, und der Brun ift dort 
ein ganz gewöhnlicher Verraͤther. Es lag in Saxos 
Luft am Schmieden Iateinifcher Verſe, und in feinem 


guten poetifchen Sinne, daß er, fonft fein Freund von  _ 


Goͤttergeſchichten, den alten Liedern, die fich eines fols 
chen Verfaſſers rühmten, lieber folgte, als der in Zus 


ä 





* 


*) Die erſte Stelle, gleich zu Anfang des gten Buchs, iſt | 
ſchon bemerkt. Die zweite p. 146. Illic Starcatherus, 
qui belli huius seriem sermone ee Primus edidit. 
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halt und Form proſaiſch⸗nuͤchternen Umgeſtaltung, welche 
Soͤqubrot giebt, die Poeſie meidend, ohne die Ge— 
ſchichte zu erreichen. Die mehr alterthuͤmliche Form 
bei Saxo geht bis auf die koͤnigliche Todtenfeier; hier 
nam aͤlteſter Weiſe Verbrennen *), dann Beftattung 
der Aſche mit Roß und Waffen; dort wird die Reiche 
- aufdem Streitwagen in den Hügel gebracht; das Pferd 
_ wird dann getoͤdtet, Geſchenke der Großen werden hin: 
eingeworfen; endlich Verſchließung des Hügels. 

Allein die wichtigſte Abweichung in Soͤgubrot bleibt 
noch zu bemerken. Hier erſcheint Harald Hiltetand in 
ganz anderer Abſtammung und Verwandtſchaft. Mun 
fahen wir zwar, daß oben auch bei Saro verfchieden: 
-artige Sagen auf einander trafen, und was nicht fo 
leicht in der Welt vorkommt, fogar zwei Mütter fich ans 
gaben. Allein in Soͤgubrot ift durchaus Alles fremd: 
artig. Hildetands Vater ift Hräref, König von Ger: 
land, feine Mutter Aude, Tochter des ſchwediſchen Kö: 
. nigs Ivar Vidfadme. Diefer Ivar, argliftiger noch, 
als tapfer, brachte den eigenen Schwiegerfohn ins Ver: 
derben, bemächtigte fich dann feines Reiches; nach fei: 
nem Tode aber folgte’ in den Landen feiner Tochter Sohn, 
Harald Hildetand. Diefe Darftellung befonmt Ger 
wicht durch Snorre *), infofern diefer den Ivar Bid: 
fadme, als Beherrfher von Schweden, ganz Däne 
marf, von Auſturriki und dem. fünften Theile von 


*) &. Snorre Sturleſon in. der Vorrede p. 2. vol. deffel: 
ben Ynglınga Saga ce. $ und 11. 


**) Ynglinga Saga. c. 45. 


Engelland nennt. Vollends beftätigt wird fie durch 
Langfedgatal. Wohlverftanden; beftätigt, nicht als 
hiftorifche Wahrheit, fondern als eine ausgebildete und 
feit Jahrhunderten in Island geltende Sage von diejen 
daͤniſch⸗ſchwediſchen Dingen, die mit der bei Saxo ganz 
unvereinbar ift. Hier muß ichmich aber entichieden gegen 


Herrn Müller erklären, wenn derfelbe nun dadurch it⸗ 
gend etwas an objeftiver Gefhichtswahrheit und einen ’ 


Vortheil über Saxo gewonnen glaubt. „Jvar Vid⸗ 
fadme wird nicht von Saxo genannt, vermuthlich weil 
er nur kurze Zeit uͤber Seeland regierte, und Saxo wol 
nur ungern des ſchwediſchen Koͤnigs Sieg erwähnte.” 
(5.489) Nein darin har fi Saxo ſowol in Der. 
ganzen Iegten Königsfolge, als auch in Der ausführlis 
hen Erzählung der Bravallaſchlacht ganz anders ge 
zeigt, und die Hauptfache ift, daß bei Saxo ja gar feine 
Stelle für Jvar offen geblieben if. Mein, diefe Auss 
gleichungstheorie muß durchaus weichen, wenn nut ir⸗ 
gend eine Hoffnung fuͤr aͤlteſte Geſchichte aufgehen ſoll. 
Wir haben hier neben einander lauſende Sagen, und 
bis weiter nicht den geringfter Grund, die eine für wahr 
zer als die andre zu halten, oder Durch Zufanmenfüs 
gung beider ein Drittes, welches das Wahre wäre, her⸗ 
auszubringen. Vermuthen laͤßt ſich, daß dieſer Jvar Vid⸗ 


fadme derſelbe iſt, welcher bei Saxo ſpaͤter als Rings 


Enkel, Regner Lodbrocks Sohn, Ivar, vorkommt, 
ebenfalls durch beſondre Liſt bezeichnet, und ebenfalls 
in Engelland Eroberer wird. Denn die islaͤndiſche An⸗ 
nahme hat mehr als Saxos Stillſchweigen gegen ſich, 
die Stimme der angelſaͤchſiſchen Chroniken. Denn ſollte 


* J 
— * 
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auch das Jah 787,wwelches dieſe —— als den Zeit⸗ 
punkt der erſten Streifjügeder Dänen nach Engellandan: 
geben, nicht ganz Stich halten; Denn auch das Jahr 
753 finder ſich ); fo,ift doch gewiß, daß man erſt im 


neunten Jahrhundert fie als Eroberer dafelbft betrachten 


darf. Ivar VBidfadme hätte aber fein Fünftel Engel: 
lands fhon im fiebenten Jahrhundert davon getragen; 
denn als Großvater Harald Hildetands kann er dar 
nicht jünger feyn. Die Bravallafchlacht fällt in die erſte 
- Hälfte des achten Jahrhunderts, und wenn, nad) Sb: 
gubrot, Harald Hildetand ı50 Jahre alt war, als er 
unterging, ſo muß. deflen Großvater wol gar in das 
fehste Jahrhundert zuruͤckweichen. 

Der Sieger Ring reißt Schonen von Dänemart 
ab, und giebt es feinem Wetter Oluf; das übrige Di: 
nemark giebt er an Hetha, ein Eriegerifches Weib, das 
ihm geholfen. Ita in potestatem Sueticam fortunae 
varietas Danicum redegit imperium. (p. 147). Aus 
dergleichen macht ſich alfo Saro nichts. Aber die Ger: 
länder Bitten den Dluf, fie von der ungewohnten Wei: 
berfchaft zu befreien, und er zwingt wirklich die Hetha, 
Alles abzutreten, bis auf Juͤtland, und felbft diefes 
. macht er fich zinsbar. Allein er regiert ſo ruchlos, daß 
bald zwölf Große den ewigen Helfer Stärfodder zu fei: 
nem Morde dingen *). Der vollbringt die That im 
Bade; aber es reut ihn bitter, und er fehlägt ein Paar 





=) Vgl. Sprengel, Geſch. von Großbritt. Th. J. S. 135. 


**) Centrum et viginti auri librae praemio reponebantur. 
p. 148, | 
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todt, von denen, die ihn dazu bewogen. Bald her⸗ 
nach wird erzählt (p. 149 — 153.), wie Staͤrkadder, alt 
und faſt ohne Sehkraft, ſich eine fremde Hand ſucht, 
durch die er ſtrebe, um dem Krankentode zu entgehen. 
Er findet ſie, vorher aber zähle er in prächtigen Verſen 
die gedrängte Reihe feiner Großthaten her, wol zum. 
nicht Eleinen Kummer derer, die eine Schear von 
Siärkoddern aufführen, weil eg freilich wehrhut, im 
vollen Lichte der Hiftorie wandelnd, mehrere Jahrhun⸗ 
derte hindurch immer den einen Helden wiederkehrem 
und über ein Dußend Könige, unter ihnen den alten 24 

rald Hildetand, überleben zu fehen. u 
Die Daͤnen inzwiſchen haben Dlufs Sohn, Demund, 
zum Könige erwählt. Kein Wort davon, warum 
die herrfchenden Schweden das litten; ja wir finden 

uns plößlich in einer ganz andern Region. Oemund per 
währe angeftanımte Tapferfeit in einem Kriege mit 
Ring, deffen Tochter er ehelichen will, und der, was das 
Schlimmfte ift, jegt plöglich als König in einem kleinen 
Reiche Norwegens erſcheint ). Das hat Saxon viele 
Vorwürfe, große Befchwerde feinen Rectificatoren und 
den Norwegern einen falfchen König mehr zugezogen. 
Was es hätte thun mögen, die Augen öffnen über 
Saxos unbedacht jede Sage hinnehnende, um den hiftos 
riſchen Zufammenhang faft immer unbefümmerte Weiſe, 
das allein iſt unterblieben. Wir verbeffern Earos 
Schickſal um nichts, wenn wir Diefen für einen andern 





9 Pracerat eo tempore — Normannorum ae 
er: * 148. 
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Ring, nicht für den Sieger von Bravalla ‚halten wol: 
len. Denn wie rechtfertigen wir es, Daß von Diefem, 


der ja durch den Sieg Dberfönig von Dänemark ward, 


dann feine Sylbe mehr vorfomme? Wenn wir uns bei 

jevem Widerfpruche beruhigen, erfahren wir wenigftens 
\ Diefes: Demund will ſich feine Auserwählte erobern, 
und fällt in Ringe Reich ein. Dieſer war damahls auf 
einem Streifjuge in Hibernien abwefend, nach der Rüd: 
kehr wird er gefchlagen, tödtlich verwundet, und Oemund 
heurathet mit des Sterbenden Willen feine Tochter. 
Bald macht Demund ganz Norwegen zinsbar, auch den 
gewohnten Slavenzins behauptet er, fieben —— 
in Juͤtland ſchlagend. 


| Alein Die gute Zeit dauert nicht lange, Unter Sy: 


| ward, Demunds Sohne und Nachfolger, geht Sch: 





‚nen an Schweden verloren, das freilich ſchon einmahl 
verloren war, und Slaven fegen fich in Sütland,- nur 
‚ ein leblofer Rumpf des Reichs bleibt übrig. - So kam 
das früher fiegreiche Dänemark durch eines Mannes 
Untüchtigkeit dahin, jedem Zins zu zahlen, der nur 


forderte. .Symward fonımt endlich um in einem Kampfe, 


zu dem ihn die Verzweiflung bringt, Dänemark bleibt 


. insbar. Selbſt des Königs Sohn Jarmerik hinter 


blieb in flavifcher Gefangenfchaft, und es trat für ihn 


einſtweilen (perfunctorie) Sywards Bruder, Buthle, 


ein, Dem, wenn er gleich nachher zurücktrat, Stepha: 
nius doch fuͤglich hätte die Königs: Nummer ertheilen 
' mögen (ex Rege privatus evasit). Der. Neffe Jar: 

merik, vor dem er wich, endlich aus den Slavenlan: 
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den entronnen *), hat mit Namen und Begebenheiten 
ein feemdartiges Gepräge, faft für einen Slaven zu hal 
ten, wie etwa Jaromir, zumahl da die Erifs:Chros 
nik, die legte Sylbe fheidend, Tarmarus Rek ſchreibt; 
bald aber finden wir, daß die Erinnerungen, welche Kös 
nig Buthles Nahme anregen mußte, nicht täufch- 
ten, dag wir auf einmahl in den Kreis der Volſungen⸗ 
und Nibelungen: Lieder gezogen find, einen Kreis, der 
den Sfandinaviern und Germanen gemeinfam gewor⸗ 
den, faft unüberfehliche Erörterungen über das, was 
jedem Theile als urfprünglich gebührt, zulaͤßt. In un: 
ferm einzelnen Falle ift der Stand der Dinge Fürzlich 
folgender. Jarmerik, nachdem er Schweden erobert, 
Staven befiege, Furz folhe Dinge gethan hat, durch 
die ein alter Eriegerifcher König von Dänemark herkoͤmm⸗ 
lich charakterifire wird, trifft er im Meere vier Brüder 
som Hellespont (quatuor fratres Hellespontios), und 
kaͤmpft denen Zins und das VBerfprechen ihrer Schwerter 
zur Gattin ab, die, nicht fehr heilespontifch, Svavilde 
heißt. - Die Heurarh. wird gefeiert. Bald aber ver 
Hagt ein Verlaͤumder, Bicco, ein liefländifcher Prinz, 
der unter daͤniſchem Schuße lebt, die junge fhöne Kö: 
nigin des Ehebruchs mit ihrem eigenen Stieffohne Bro: 
der, und der König, getaͤuſcht, läßt Svavilden von 
Pferden zu Tode treten; den eigenen Sohn wollte er hän: 





*) Auf eine. fehr wunderliche Art, die dem Antiquar einen 
Deitrag zur Altern Gefhichte der Vogeliheuchen geben 
fann. Fiscellam.itaque biblo a vimine textam, yu« 
agrestes instar hominis formata aves aristis detur- 
bare consuererant, vivo cane complevit etc. P. 155. 
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gen laſſen, allein nimmt es noch zeitig genug zuruͤck, 
denn der Lieblingshund des Sohnes ließ nicht ab mit 
Winſeln, und des Sohnes Falk raufte ſich ſelbſt die 
Federn aus, und erinnerte den König an feine bevor: 
ſtehende ſelbſtverſchuldete Kinderkofigkeit*). Derſelbe 
Verraͤther Bicco meldet heimlich den Hellespontiſchen 
Brüdern, was geſchehen; fie eilen zur Rache herbei, 
belagern den Jarmerik in feinem felbjterbauten, wunder: 
bar feften Schloffe, Das gar feine daͤniſche Dertlichkeit 
erhalten hat (bloß in editissima rupe), und erringen 
die Eroberung durch die Zauberfünfte einer Gudrun, 
welche den Dänen die Serkraft raubt. Jarmerik felber 
bleibt. Allein Odin, flets der Dänen vaͤterlichet 
Freund, tritt in das Gemegel, giebt den Dänen Das 
Geficht zurück, Beide Schaaren gehen zu Grunde. 


Nun aber fchrieb fehon im fechsten Jahrhundert 
Jor danes *) von dem berühmten Gothenloͤnige Er; 
manrich, daß er, der weitherrſchende, an einer Fran 
Morolanifhen Stammes für den Abfall ihres Mannes 
Rache nahm, - fie von-wilden Pferden zerreißen kieh, 
worauf die Brüder des Weibes, Sarus und Ammius, 

Rache fuchten, und den König in der Seite verwundeten, 
daß er ein fieches Leben fchleppte, und als der Hunnen 
Einfall Hinzufam, im Hundertzehnten Lebensjahre ſtarb. 





*) Dlaf Tryggvefen ſchickte feiner Schwefter einen Falken 
(hauc), der ihr gehörte, mit ausgerupften Federn. = 
merfte, daß der Bruder ihr böfe fey.. Snorre I. 
p- 252. 

”) De rebus Geticis, c. 24. 
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Dieſe beiden Erzählungen Fönnten noch gar nichts 
mit einander. zu fehaffen Haben, denn außer einer ober: . 


flaͤchlichen Aehnlichkeit der Marter eines unfchulpigen 
Weibes, zeugen von einiger Webereinfunft bloß die Koͤ⸗ 


nigsnamen Ermanaricus und Jarmericus, und der - - 


Nameder Frau, wenn man bei Jordanes ftatt Sanielh, 
mit dem alten Eoder bei Muratori *) Sonilda lieft, was 
der Svavilda Saxos ähnlich genug ſieht. Dergleicherr 
dürfte noch nicht Hinreichen, beide Erzählungen zu vers 
binden, fo wenig, als von der andern Seite der Ums 
fand zu einer Folgerung berechtigt, Daß die Here Gur 


dran aufs Neue an nordifch: Mibelungifches erinnert. 


Allein ſchon in der jüngern Edda finden wir gleich nach 
den bekannten Erzählungen von König Atli, Butle’s 
Sohne, und der Gudrun, einen König Jormunrefur 
(nicht Dabei, welches Reiches) genannt, deſſen Sohn 
freilich Randver heißt (nicht Broder), aber Spanhil: 
dur, Sigurds Tochter, ift da, und der bösartige Bickt 
und Snanhildur wird unter den Füßen der Moffe zu 
Tode getreten, und kurz, die ganze Gefchichte wie bei 
Saxo, felbft bis auf die ſymboliſche Handlung des Soh— 
nes,welche dieſen jedoch hier nicht vom Öalgen rettet. „Da 
nahm Randver feinen Falken und pflückte ihm die Fer 
dern aus, und bat, ihn feinem Vater zu fenden; und 
da Jormunrekur den Falken fah, da fam ihm in 
den Sinn, daß er ohne Flügel und federlos fey, 
und fo war fein Reich verftöhrt, weil er alt und ohne 


6) Be aus dem wir Cap. 50, wiffen, daß der Verf. 
Jordanis hieß, nicht Jornandes. 
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Sohn war *).” Und nun wird auch Rache am Jor— 
munrekur genommen, wo denn in der Are derfelben die 
Geſchichten freilih abweichen, fo daß auch nicht die 
Brüder, fondern Pflegebrüder, diefe nehmen, aber die 
fie nehmen, heißen Saurli und Hamder, ähnlich genug 
den rorolanifchen Jünglingen Sarus und Ammius. In 
‚der Bolfungafaga erfcheint die Gefchichte ebenfalls, und 
noch in einem Zuge dem Saxo verwandter; auch hier 
wollen die Pferde die ſchoͤne Frau nicht verlegen, Bicco 
muß fie aufs Geficht legen, oder, nach Volſunga, ihren 


> Kopf in einen Sad ſtecken laffen **). 


Meine Abficht ift hier nicht zu behaupten, daß diefe 
Erzählung aus gothifhen Sagen von dem Könige Fr: 
manrich, von Deutfchland her in den Norden gefloſſen 
fey; das würde zu Erörterungen über das Alter der 
Grundlagen der Edda führen, von denen ich hier, und 
“ wol zum Frommen diefer Unterfuchung, abſichtlich abs 
ſehe; allein Zarmerif, Hier ofigorhifcher König, dort 
(in Edda und Volfunga) ein König ohne Reich, hat 
als König von Dänemark, und an diefem bejtimmten 
| Plage in der Zeit, ficherlih einen harten Stoß be 
fommen. Ä | | 

Und es Eantı nicht fehlen, daß nicht Broder (Rand: 
ger) einen Theil der Erſchuͤtterung theilen müßte. , Aber 
man bemerfe vornehmlich Die ftürmifche Eile, die nun 





N 
*) Edda Resenii. Daemesaga LXXVI. 


Sr) Noch mehreres dahingehörige führe Müller in der Saga⸗ 
bibl. II, 82 ff. an, wo nach Gramm. zum Meurs, und 
nach Suhm hievon ausführlich gehandelt wird, 


. folgt. In einem Arhemzuge wird der Raum von drei 
Regierungen, alfo vielleicht eines Jahrhunderts, durch⸗ 
laufen. Cui (Iarmerico) Broderus parum idoneus | 
successit in regnum, Post hunc regnat Syvaldus. 
Cuius filius Snio senescente patre strenuum pira- 
ticae opus complexus, patriae res non solum ser- 
vavit; sed etiam .diminutas in pristinum habitum 
revocavit. Idem £yrannide suscepta, Eskilli atque 
Alkilli *) pugilum insolentiam comprimendo, Sca- 
niam a Danicae iurisdictionis integritate submotam ad 
societäatem patriae victoria reduxit. (p. 157... So 
viel fieht man, Schonens Verluft und Wiedergewinn 
ift feie der Bravalla, Schlacht, die es abriß, die poliz 
tifche dee, da herum fid Alles dreht. Die Lieder, um 
Damen unbeforgt, mochten, das eine Diefen, das andre 
jenen König beildufig (denn auf feinen großen Gefang - 
treffen wir bier) als den Gewinner Schonens preifen, 
oder als Verlierer fchelten. Saxo ließ das wechfeln, 
und rangiete die Namen hinter einander, ſchwerlich ahn⸗ 
dend, daß ihm einer fo genau einmahl auf die dinger 
fehen werde. 

‚Aber mit Snio gewinnt die Sage wieder eine ge 
wiffe Breite und Fülle. Er verliert das Reich der Go: 
then, befriegt das der Schweden, allein durch Mißr 
wachs tritt Getraidemangel und bittre Theurung ein, 


nn Schon der Gleichton folher Namen ift eine Anzeige, daß. 
Gedichte zu Grunde liegen. Die ffandinavifchen Saͤn⸗ 
ger liebten es, dergleichen zu hänfen. Saxo giebt eine 
Menge Delene zu Diefer Bemerkung: Nef gt Onef — 
Birvill et Wirwill — Revill et Mevill. 


#“ 
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und dieſer widetſtrebende Gegenſtand iſt hier mit recht 


heiterm Volkswitze behandelt, wie man wol uͤber eine 


ſchlechte Bewirthung lacht, wenn man ihr entronnen 


iſt. Der Koͤnig, um Rath zu ſchaffen, wo kein Rath 
iſt, verbietet alle Gaſtereien und jede Verfertigung von 


Getraͤnk aus Korn, damit die Zaͤhmung des Durſtes, 
als der Hauptneigung feines Volks, Vorrath für den | 
Hunger ſchaffe. Da ift nun eine ganze Foliofeite daran 


| gewandt, recht (herzhaft, und, wenn man will, lehrreich 


zu erzählen, wie einer aus dem Volke, der den leckern 


Trunk nicht laſſen kann, und ſeinen Rauſch nicht miſſen 
will, auf mannichfache Weiſe des Königs Verbot um: 
| geht, wie diefer immer higiger ihm nicht nur zu trip: 
fen, fondern auch auszufpucfen verbietet, bis derfelbe zum 
Muthe der Verzweiflung getrieben, fich endlich offen 
mit feinen Bechern hinftelle, und verfündigt, daß er 
das Grabbier für den König gebraut habe. Da läft 
der König den Gedanken fahren, feine Unterthanen 
glücklich verordnen zu Fünnen *). 


Der Bolfsrarh freilich beſchließt in der wachfenden 
Noth eben auch nichts Kluges -(plebiscito provisum 


est). Man foll alle Greife und Kinder im Lande um— 
‚bringen, und bloß den erwachfenen wehrhaften Alter 


den Staat einrdumen. Allein eine Mutter von lieben 


Kindern, Gambaruf, erhebt ſich gegen den Frevel, und 


*) Saros Ausdruck if fehr treffend. Qui (Rex) cım 


püblicae salutis decretum in ludibrium sui.recidisse 


conspiceret, omisso communis utilitatis consilio, re- , 


voeavit edictum, sententiamque solvere quam civiun 
ofensam contrahere maluit, Pr 159. 
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ſetzt dafuͤr die Auswanderung eines Theiles durch, ſo daß 
durchs Loos die Auswanderer erwaͤhlt werden. So 
geſchieht es, und ſie ſchiffen ſich ein. Primum itaque 
Blekingiam advecti ac deinde Boringiam praeter- 
navigantes, ad Gutlandiam appulerunt: ubi et, 
Paulo teste, auctore Frig dea, Longobardorum vo- 
cabulum,, quorum postea gentem condiderunt, tra- 
duntur adepti. Tandem ad Rugiam se applicantes 
‚etc. (P. 159). Der Paulus ift Paulus Diaconus in: 
feiner Zongobarden Gefchichte, nach Dudo und Beda, der 
dritte auswärtige, bei Saro angezogene Autor, Die. 
Stelle finder ſich im erften Buche, im fiebenten Kapitel, 
und zeigt zuförderft, wie Saxo fremdartige Quellen be 
mußte. Aus den unverftändlichen Ländernahmen machte 
er bekannte, doch eben nicht Ärger'fälichend, als Griechen 
und Nömerthaten, weldye, wie kuͤrzlich noch Wilhelm 
von Humboldt bemerkte, die altipanifihen Voͤlkerſchaf— 
ten und Städte benannten, wie fie ihnen leichter auszu: 
Irehen und nach einem gewiſſen Wortfinne geläufiger 
weren *). Statt Scoringa, wohin die Wanderer’ bei 
Paulus zuerfi kamen, und Mauringa, wo fie länger 
verweilten, womit nichts anzufangen **), feßter Blelingen 





*) Urbewohner Hifpaniens. Berlin 1821. ©. 4. 


*#) Mit dem Mauringa fteht freilich fiher in Verbindung 
das Maurungani in der patria Albis beim geographı. 
Ravennas. — ilı qua patria Albis per multos annos 

 Francorum linea remorata est. Es gab diefe Stelle 
Leibnißen den Anlaß zu feiner Hyporhefe, daß die Urfige 
der Franken an der Oftfee wären, allein auc) Örupen 
zu feiner Widerlegung in den Origg. Francor., mo Cap, 
VI und VII. fit) mit Maurungania beſchaͤftigen. 
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und die Juſel Bornheim, und füge um mehrerer Deut: 
lichkeit willen noch das Land Rügen hinzu, wo fie die 
Schiffe. verließen. Saxos Gambaruk ift des Paulus 
Gambara, und Aggo und Eggo, die bei Saxo das 
mörderifche Plebifeit veranlaffen, find mit einiger Verr 
Anderung Ibor und Ayo, beim Paulus die Führer der 
Auswanderung. Was nun aber die Sache felbft ans 


laangt, fo ift zuförderft wol klar, daß die Fongobarden: 


Auswanderung aus Skandinavien Feine einheimifch: 
fkandinaviſche Sage ift, fondern eine, die bloß durch 
Paul Warnefried hineingefommen ift, und vielleicht 
war es Saro felber, der fie hier zuerft eingeführt hat. 
Er kommt aber, der fters fonftzu frühe, hier einmahl 
mit feinen Rongobarden zu fpät; die im fechsten Jahr— 
hundert ſchon in Italien ein Reich gründeten, koͤnnen 
nicht erft im achten (in welchem, wie fich gleich näher 


zeigen wird, wir ftehen), aus Skandinavien ausgeman: 


dert feyn. So weit, was Saxo angeht. In Hinficht 
des Andern, was Paul Warnefried zu verantworten 
hat, der vorgeblichen Abkunft der Longobarden aus 
Skandinavien, da hätte wol an dem, mas dagegen 
Kluver, von Grotius unbefiegt, auch feitdem Maskov, 
und befonders genügend Gramm ad Meurs. col, 81 sy. 
bemerkt haben, Suhm es fich genügen laffen follen, Er 
bemerkt halb unwillig gegen den letztern, fonft fo fehr, 
und mit Recht, geſchaͤtzten Mann, es fen Feine Kunft, 
. einen alten Schriftfteller der Fehler zu bezüchtigen, wol 
aber etwas Beſſeres an die Stelle zu fegen *), Allein 





*) Kritiſk Hiſt. m, 510. 
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der erſte Schritt, vermeintes Wiſſen abzuthun, iſt aller⸗ 
dings ſchon ein Großes, nnd das Letztere ift hier nicht 
einmahl der Fall. Denn da Stimmen von folhem 
Alterthum, wie Strabo, Taeitus und Andre mehr, 
die Longobarden als Deutſche nennen, und als ſueviſchen 
Stammes und ihre Elbſitze bezeichnen; da auch die 
Deutſchheit der in Italien angeſiedelten Longobarden an 
ihren Gefegen und Einrichtungen erkannt. wird: fo ift 
die Sache hiſtoriſch abgemacht. Die Staliäner erfens _ 
nen felber an, daß durch die Lombarden die Borfegung 
des beſtimmten Artikels in die italiänifche Sprache ges . 
kommen iſt; diefe Sprachweife ift aber eben fo gewiß. 
deutſch, als fie nicht ſfandinaviſch ift; denn in fFandis 
navifchen Sprachen wird diefer Artikel hintenangehängt. 
Ebenfalls deutet die fagenhafte Herleitung des Namens 
Longobarden, daß fie nehmlich von den langen Haaren 
ihrer Weiber, die Wodan (nicht Odin) für Baͤrte ans 
fh, fo genannt wären, auf die Deutfchheit des Volks, 
Denn auf Sfandinavifch heiße der Bart Sfegg, und 
man kannte das deutfche Wort faum *), Darum koͤnn⸗ 
ten fie freilich, ihrer Deutſchheit unbefchader, in Sans 
dinavien vor Alters gewohnt Haben; allein man weiß 





) Wenigftens der norwegiſche Mönch Theodorich nicht, 
wenn er fhreibt: — qui tunc appellati sumt Longo- 
barbi alonga barba, nunc autem corrupte Longobardi, 
mutata D litera 'proB. — Auf die tichtigere. Herleis 
tung von Barde, Barthe (Sellebarde, Partifane) führe - 
übrigens aud) das langbardar im Hakonsliede des Eyvind “ 
Skaldaſpillir bei Suorre T. I, m; 1a Bene RR 

.. bipeunes Äberjegt wird, - 
21 
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ja, in welcher Unbeſtimmtheit dem italiaͤniſchen Schrift. 
‚fteller jener Zeiten Diefer Norden erfchien. Sfandinavien 
zerfließt dem Geographus Ravennas, der in Paulus 
‚Lande, nur ein Jahrhundert vor ihm lebte, in einen Theil 
des ungeheuern Seythenlandes, welches im: Norden 
von den Ocean umfloffen wird, der von Dänemark bis 
Indien reiht *). » Auffallend ift, wie Suhm am Ende 
fih noch daran hält, daß die Longobarden früher Wi- 
nili hießen, und nun, ohne fie zu Wenden zu wachen, 
fie als nrfprüngliche Bewohner der nördfichen Gegend bon 
Juͤtland, Vendſyſſel, Betrachter, -und infoferh doch 


als Skandinavier, wenn auch Deutſche; wobei ein Ge— 


dicht ihm als Autoritaͤt gilt, das dieſen Einfall Hat, 
„aber deſſen bloß fingirtes Alterthum ) ſelbſt einem Nicht: 
kenner einleuchten muß, und das laͤngſt als im fechzehtts 
ten Jahrhundert untergefchoben‘, und vermuthlich einer 
größern Reihe von gefhichtlichen Betruͤgereien angeht; 
tig, erkannt worden war "*),. — — 
Daß Saxo die Longobarden⸗ Auswanderung von 
außen her aufnahm, und am willkuͤhrlichen Orte ein— 
ſchaltete, zeigt fih aus der Kürze der Aufführung mit 
bloßer Berweifung auf den Gewährsmann, und auh 
daraus, daß Saro gar feinen fagenhaften Verlauf im 
Mutterlande hier anzufnüpfen weiß; die von ihm ange⸗ 


® 
* 


*) Thunmann/ Unterſuchungen ©. 45 f. Vergl. uͤbrigens 
über die Longobarden auch Mannerts Urtheil, Geograph. 
der Gr. und Roͤm. Th. IH. ©. 226. 


**) Es ſteht unter Andern in Stephanius Note p. 181 f. 
"**) Der Gothlaͤndiſchen ſ. Gramm. 1. 1, col. 5 


J 
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fuͤhrte einzige Folge einer ſo wichtigen Thatſache iſt 
ein bloßes u are ganz gegen feine Pia 
Weiſe. 


Da es nehrilich, vermoͤge der großen Auswande: 
tung, in Dänemark an Ackerbauern gebricht, fo füllen 
fih allgemach die Pilugfurchen des Bodens aus, und 
dicke Waldung überzieht das Land, wie dieſes, nach 
Saxos Meinung, der Anblick des Landes noch zu feiner 
Zeit verrieth. Denn vieler Orten, meint er, wo jetzt 
Wald, zeige fi ch noch die Spur ehemahliger Beackerung, 
Baͤume ſtehen mitten auf Ackerfeldern; alte Grabhuͤgel 
ſind mit Baͤumen bedeckt; man findet Steinhuͤgel, die 
der Bauer zuſammenthuͤrmt, um mit kleinem Landvers 
luſte die Steine vom uͤbrigen Acker loszuwerden, jetzt 
mitten im Waͤldern. Aus diefer Verwandelung von 
Kornland in Waldung wird fchlieglich die Folge einer vor: 
mahls zahlreicheren Bevölkerung des Vaterlandes gez: 
gen ). Diefes ift der erfte praftifche Blick bei Saxo. 
Die Nichtigkeit-der Beobachtung und der Folgerung 
koͤnnen wir hier dvahingeftelle feyn laſſen. Aehnlich ber 
legt Helmold, der Zeitgenoffe, I, 12, 7. feine Be 
hauptung, daß der dichte Sachfenwald, zu feiner Zeit 
von Lütgenburg bis Schleswig reichend, früher Acker 
land gemwefen ſey, und zu Ottos J.3 zeit Staͤdte und Doͤr⸗ 
ſer enthalten habe. 





*) — prioris aevi populus postero numerosior exstitisse 
perpenditur. p. 160. | | 


2, * 
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Dun geht es wieder, ſehr raſch mit Königen. Et 
.haec quidem de Saxone quam verissime potui di- 
gesta sufficiant. Huic succedit Bidrn (ob ein Sohn 
des vorigen 9); itemque post ipsum Haraldus (derfelbe 
Zweifel) rerum assequitur summam, Cuius filio 
Gormoni inter priscos Danorum duces non infimae 
laudis locum rerum strenue gestarum titulus tribuit. 
Alſo wieder Drei Könige in einem Zuge, und jwei 
davon ohne alle Gefchichte. Doc das möchte noch fo 
hingehen. Allein an einer ganz andern Sache nahm 
ſchon der alte Albert Kranz Anftoß, und Hvitfeld J, 16. 
bemerkte fie mit Berwunderung: Die Longobarden nehm⸗ 
lich wandern unter König Snio aus, und ſchon unter Kbs 
nig Gorm wird der Verbreitung der hriftlichen Religion 
in Deutſchland (Sachſen), wie wir gleich fehen werden, 
gedacht. Allermindeſtens mußten doch beide Thatſachen 
um drei Jahrhunderte von einander ſtehen; und bei 
Saxo find nur zwei Regierungen dazwiſchen! Hritfeld 
nimmt darum eine Lücke bei Saro an, und: Defect udi 
Catalogo Regum nostrorum, fteht auf dem Rande fei 
‚ner Folio: Ausgabe; dagegen hat der alberne Lyſchan—⸗ 
der *) gleich acht Könige bei der Hand, die er in die. 
Luͤcke ſchmeißt, bei jedem erinnernd, daß er von Saxo 
vergeſſen ſey. So macht fi Gefchichte, und man 
kann fi des Gedankens nicht erwehren, daß, wein 
Lyſchander fünf Jahrhunderte früher in Island ger 
lebt hätte, fein Langfedgatal in Ehren ftehen würde. 


. *) Danffe Kongers Slectebog 1622. S. 168 ff. 
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König Gorm, auf den — Folioſeiten verwendet 
werden, war nicht, gleich den andern Koͤnigen, auf 
Kriegsthaten geſtellt, ſondern auf Erkenntniß wunder⸗ 
barer Dinge. Er hat durch Islaͤnder (wieder Islaͤn⸗ 
der um ein Jahrhundert zu fruͤh) ) von einen gewiſſen 
Geruth gehoͤrt und von ungeheuren Schaͤtzen, die in 
deſſen Behauſung aufgehaͤuft liegen, allein auch von 
der Gefahr des weiten Waſſerweges dahin, welcher in 
den Die Erde umkreiſenden Ocean (ambitorem terrae 
oceanum) außerhalb Sonne und Geftirne, in Chaos 
und Dunfel führe.” Der jugendliche König unternimmt 
die Fahre, dreihundert mit ihm, fie nehmen den Thor: Ei 
fill, auctorem fanae, alfo einen Islaͤnder, als Fuͤh⸗ 
rer mit ſi ch, es verlautet ſogar von ihm, als habe er 
jene Reiſe ſchon einmahl gemacht. Die ſeltſame Farth, in 
den aͤuberſten Norden uͤber Halogaland nach Biarmien, 
mißgluͤckt nach den wünderbarſten Begebenheiten durch 
die Leidenſchaft und Unenthaltſamkeit der Abentheurer. 
Die Erzaͤhlung hat offenbar einen ſittlichen Zweck. 
Manches koͤnnte an die Odyſſee, an die Wanderung in 
den Hades, den Raub der Sonnenrinder erinnern. 
Der König komme mit nur wenigen und nur durch Au: 
tufung des finftern Utgardlocke davon, hält ih nun 
fill, macht Hochzeit, und, zum höchften Alter gelan⸗ 
‚gend, befchäftigt er ſich mit den Gründen für die Uns 
fterblichfeit der Seele und mit der Befchaffenheit des - 
fünftigen Zuftandes. Um diefen auszuforfchen, be: 





9 Acceptam a Thylensibus famam — 
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ſchließt der König, den Thorkill in Utgardlokes Be: 
haufung zu ſenden. Schiffe werden ausgerüfter, mit 
Lebensmitteln und zum Schuge, eben wie bei der frü: 
heren Farth, mit Verdecken von Rindsfellen verſehen. 
Da wird nun wieder eine ſchreckliche, unterirdiſche, finftre 
Farth grauſenhaft kraͤftig geſchildert, bis ſie zu dem mit 
unermeßlichen Ketten gefeſſelten boͤſen Utgardloke ge: 
langen, und alsbald, verfolgt von Daͤmonen, die 
Heimkehr ſuchen. Thorkill bleibe mit nur zwei Gefaͤhr⸗ 


| ten am Leben. Während in der Noth ver eine fich an 


dieſen, der andere an jenen Gott wendet, ruft Thorfill 
den Gott des Weltalls (UniversitatisDeum) an, erhält 
darauf günftigen Wind, und kommt auf der Rückfahrtan 
die Küfte des in das Chriftenehum eingeweihten Deutſch⸗ 
lands*), lernt dort die Anfangsgründe der Lehre, Drauf 
wendet er fich nach Dänemark, und König Gorm flirht 
bei ferner Erzählung vor Verdruß darüber, daß feine 
Schußgottheit a:s fo widerlich dargeftellt wird. - | 

Auch diefer Gorm hat alfo Feine Gefchichte, wenn 
man die beiden Wunverreifen megftreicht. Nicht bloß 
Uthgardloke, auch Geruch gehörte den Mythen des Nor: 
dens an. Wohlbekannt ift er der Edda, wo Thors 
Reife zu Geirrod und feine Abentheuer in Geirrods: 
hoff erzählt werden **), Beide aber gehörten nicht zum 


*) ın Germaniam Christianis tunc sacris initialam. 
p' ı65. 

**) Um Bücher, die in deutſcher Leſer Händen find, nach⸗ 

zumeifen, f. Rihs, Edda ©. 246 ff. Myerup, Wit 


/ 
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Geſchlechte Odins und der übrigen Afen, fie waren, wie 
die Titanen, uralte Feinde und Widerſacher ihrer Ver: 
dränger, Warum denn aber einem dänifchen Könige 
den verhaßten Utgardloke als Lieblingsgpttheit andichz 
ten? Es ließe fich das wol hören, wenn es den ber 
rühmten Gorm den Alten, Vater Harald Blauzahns, 
den Verſolger des Chriſtenthums, hier goͤlte, daß von 

dieſem naͤhmlich ſpaͤterer Chriſtenzorn derlei erfunden 
haͤtte, daß er, der Veraͤchter der reinen Lehre, nicht 
einmahl den Aſen huldigte, denen doch lange noch neben 
dem Chriſtenthum im Norden Ehre blieb, ſondern ſich 
zu den unreinſten boͤſeſten Geiſtern wandte. Da doch 
unmöglich das fo wahr ſeyn kann, was Saxo von 
feinem ſonſt unbefannten Gorm erzählt, wegen der That: 
fachen nicht, und wegen der Islaͤnder im achten Jahr: 
hunderte nicht, welchemnach alfo bloß der nackte Rahme 
Gorm übrig bleibt, fo-fehe ich nun weiter nicht, warum 
wir Saxon die Kunde, Daß, diefer Gorm gerade hier 
ber gehörte, : zutrauen follten, außer: wenn wir. ihm 
geoffenbarte Königsfolgen zutrauen. Schon Tor: 
fäns, der aus RBorliebe für feine Islaͤnder öfter Den 


terbuch der fEandinav. Mythol. ©. 27. u. N. 17. der 
Anmerfl. Auch Odin hatte mit Geirrod zu fchaffen. 
Nuͤhs Edda ©. 182 f. Denn warum foll das eine ver: 
fhiedene Perfon ſeyn, weil er hier König heißt, dort 
ein Sjette? — Unbedenklich fchlage ich vor, daß bei 
Petrus Olai (ap. Lang. I, 76., wo sedes Beruthi als 
die aͤußerſte Eisgränze des Nordens bezeidhnet wird, und 


wo Langebef 48 bemerkt, sedes Geruthi gelefen  . 


werde. 
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richtigen Blick uͤber Saxos Gesrchen * treibt 
ihn hinaus. 


Wenn wir aber Gormen feſthalten, ſo iſt ſein 
Sohn und Nachfolger Goͤtrik. Mit dem Eintritte 
von dieſem iſt das Licht wahrerer Geſchichte nicht laͤn— 
ger abzuhalten; er traf mit Karl dem Großen feindlich 
zuſammen. Deß find die Dänen und mitlebende Frans 
fen Zeugen, 


In den letzten Königsfolgen läßt fih Saxo nicht 
von willführlicher Gefchichtsmacherei freifprechen; aber 
es geht dem poetiſchen Schwärmer fo, wie Schwaͤr— 
mern anderer Art; gar leicht finder fich auch ein Stuͤck 
vom Betrüger dabei. Das Reich der Dichtung und die 


- Wirklichkeit verknüpfen fich nicht ohne einen unangeneh: 


men Mittelzuftand. Hätte Saxo nicht diefe Zwifchen: 


koͤnige hervorgefucht, von denen auch fein einziger, auch 


nur als fagenhaft begründet, an feinem Orte haltbar ift, 
geſchweige denn ſich ſelber haͤlt, ſo haͤtte er gleich hinter 
die Bravalla⸗Schlacht, welche Daͤnemark unter Schwe⸗ 
dens Botmaͤßigkeit brachte, den Goͤtrik ſtellen muͤſſen, 


wvelcher nach feiner Darſtellung einem Karl dem Großen 


Schranken zu ſetzen wußte. 


Achtes Kapitel 
Saro und die Islaͤnder. 


Gase, herrſchend uͤber Daͤnemar k, zum Troh eini⸗ 
ger Auflehnungsverſuche. — Albert Kranz. — Petrus 
Olai. — Pontanus. — Meurſius. — Die Gothlaͤn⸗ 
diſche Hypotheſe — ſie zerfaͤllt in ſich. — Da regen ſich Is⸗ 
lands Schaͤtze — mehren die Verwirrung — druͤcken, 
von Torfaͤus geordnet, Saxon nieder. Mit welchem 


Rechte? — Pruͤfung Are — und des 
————— 


Wenn das verborgen TS Geſchick uns 1 Denk 
ſchen die alten Gefänge, welche Karl der Große ſam⸗ 
meln ließ *), erhalten, und dagegen des Tacitus Bücher 
über Deutfchland uns entzogen hätte, wir würden einen 
herrlichen Schatz, für Sinn und Gemürh unvergleich, 
ich, daran befigen; allein unfere vaterländifche Ge⸗ 
fchichtsfunde- würde verdunfelt ſeyn. Micht allein durch 
das, was wir alsdann emtbehrten, ‚nein, gerade auch 
durch Da was wir befäßgen. Der Be au 





*) Eine edle Ba ‚ die fein frommer Sohn vielleicht 

vernichtete. Theganus de.gestis Ludewici Imp. ap. 
Pithoeum. p. 304, c XIX. Poetica carmina genti- 
lia, quae in iuventute didicerat, respnit, nec de- 
gehe, ‚ nec audire, nec docere voluit, 


f 


“ 
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bod, Klaudius Civilis der Geſaͤnge wuͤrden nicht die 


der Geſchichte ſeyn; das waren ſie ſchon nicht mehr im 
Munde ihrer mitlebenden Barden; um wie viel weniger 


nach der langen Wanderung bis zum Ausgange der 
Merowingiſchen Zeit. Die Schatten dieſer hohen Ge— 
ſtalten, durch Jahrhunderte verlaͤngert, wachſen all— 
maͤhlig mit ihren Koͤrpern zuſammen, alle Banden der 
einengenden Zeitfolge werden geſprengt; und doch, be— 
fügen wir wirflih, was wir uns hier nur denfen, diefe 
Erfheinungen würden eine fo tiefe vaterländifche Wur— 
zel haben, daß ſelbſt ein Tacitus vergeblich ſich gegen 
ihr Gewicht im Volke in den Kampf ſtellen dürfte 


Doch Tacitus bleibe hier entfernt, und es ſey einmahl 
in den Deutſchen ſelber zuerſt die Nachfrage erwacht 
nach dem Zuſammenhange der Vorwelt, das Beduͤrfniß 
einer bis auf die Gegenwart geleiteten vaterlaͤndiſchen 

Geſchichte. Werden da nicht jene alten Geſangshelden 


fi allmaͤhlig haben ordnen muͤſſen? aus jener goͤtter— 
gleichen Stellung weichen, in der bis dahin ein jeder 
von ihnen mit feiner Umgebung den Raum erfuͤllte, ohne 


die andern zu verdrängen? Der erſte Schritt wäre, daß 


man. etwa ein Langfedgetal von deutfhen Königen zu 


_ Stande brächte, von Wodan her etwa, durch Teut 
und Mann bis auf Hermann und Klaudius Civilis und 
Zridigern etc. geleitet, wobei auch wol diefelben beruͤhmten 


Mamen zwei bis dreimahl wiederfehrten, um den miß: 
tönigen Andrang der Gefchichten Durch Vertheilung zu 
mäßigen; worauf denn endlich fpäter einer Die förmliche 
Geſchichtſchreibung unternommen hätte. Diefer wird 
den Ehor der alten Helden nicht. glänzender *aufitellen 
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koͤnnen, als wenn er ſie in- einem Großteiche, 
Deutſchland, als Könige ſchalten laͤßt. Die Reihe 
eröffnete Teut vielleicht; dern der Gefchichtfchreiber 
ift als Chrift, dem Wodan fhon nicht mehr gewo: 
‚gen; Teiche ordnen fi ch dann die Nachfolger zum Reigen, 
denn der Tanz und nicht der Rang der einzelnen Paare 
ift die Hauptſache. Muß der Verfaſſer auch fpäterhin, 
unfanft auf ungefungene Gefchichte fioßehd, das Groß; 
reich wieder zerfchellen laſſen, er kann ja doch am Ende 
aufweifen, auf was Are Teuts ruhmwuͤrdiger Nach: 

folger, Karl der Große, das Alles zur urfprünglichen 
Einheit zurückgebracht hat. 

In dem für Deutſchland bloß fingirten Falle befin: 
den fich die ſtandinaviſchen Nordländer wirklich, Ihre 
vaterländifche Sage ift in ungemeiner Fuͤlle erhalten, und 
uͤbt eine anziehende Gewalt, ihre Geſchichte aber iſt 
ſehr jung; denn kein gebildeter, eroberungsſuͤchtiger 
Nachbar zeichnete ihnen in fruͤhen Jahrhunderten mit 
ſcharfen Strichen und Streichen die Chronologie ihrer 
Geſchiechter. Darum erfocht die Sage in Skandina: 
vien einen vollfommenen Sieg, und wenn aud) inner, 
halb ihres Gebietes der Norden und der Suͤden, Js 
land und Dänemarf, mit einander im Kampfe liegen, 
fo fehien das doc) immer mehr die Anordnung der verſchie⸗ 
denen Maffen oder einzelne Züge, als den en n 
Inbegriff der Sagen zu gelten. | | 

Doch auch diefer Streit felber iſt nicht alt. Says, 
in Dänemark bald ohne Nebenbuhler herrfchend, ward 
von Snotre Sturlefon und denen, die zunaͤchſt nach ihm 
in Island ſchrieben, nicht a EN) auch 
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von Storee verlautete nichts in Daͤnemark. Hernach 
erftarrte Zslands Zunge unter den gehäuften Unbilden 
der Natur und eines mannigfachen Mißgefchicks, fo daß 
man kaum noch im Morden davon wußte, wie gedans 
kenreich die einfame Inſel einft gewefen war. Als die 
Melt und die Wiffenfchaft im funfzehnten Jahrhundert 
über vieler Mühe und Arbeit ein verjüngtes Leben ger 
wannen, zu derfelben Zeit, als Dänemark eine neue 
Dynaftie, die noch jegt befiehende, erhicht, behandelte 
der berühmte deutfehe Albert Kranz, unter Auderm 
auch die dänifche Gefchichte, als ein Mann, der zwar nie 
inandes Knecht feyn mochte, und Gebrechen an Saxo, 
wie anı Pabfte, zugab, auch mitunter aufdeckte; allein 
er hätte einen Schriftfteller, der Saros Autorität ver: 
wuͤrfe, vielleicht für literarifch derlorener geachtet, als 
ihm Luther dünfen mußte, als er, ſchon auf feinem 
Sterbebette, deffen Thefen las. Kranz bekennt gleich 
zu Anfange Saron für die Grundlage feines Werks. 
Weit und breit aber gingen in die Welt, als fie endlich 
gedruckt waren, im fehzehnten Jahrhunderte, des feli: 
gen Doctor Kranzens Bücher. Saxo felber Auch war 
fhon etwas früher zum Drucke gelangt, als ed eben nod) 
Zeit war, ihn von dem fhmähligen Untergange zu ret⸗ 
ten, womit ein Minus von ihm felber, ein bloßer Aus; 
zug ihn bedrohte, von Thomas Gheysmar 1431 lateis ; 
nifch abgefaßt, der bereits um 1480 in einer plattdeuts 
ſchen Ueberfegung gedruckt war, und ſich als den Achten 
Saxo geltend machte *). Beide Werke, den Saro und 





®) Der Titel (Nyerup, hiſt. ſtat. Skildring IL, 289.) jeigt 
71 m 


— 


— 555 — 

den Kranz, hatte der Roeskilder Minorit Petrus 
Dlai*) vor ſich; es freute ihn, feine wunderliche Gelehr⸗ 
famfeit nicht bloß in abgefchmackten Zuthaten zu Saro 
anden Tag legen zu fönnen, eine alte hiftorifche Hands 
ſchriſt feßte ihn in den-Stand, noch eine Anzahl Könige 
mehr: als Saro zu geben. Aehnlich war zu Ende des 
fehzehnten Jahrhunderts Arild Hvitfelds Falk, den 
fonft niemand mit dem Petrus Olai paaren wird; 103 Koͤ⸗ 
nige von Daͤnemark, wie ſie in ernſter Folge portraͤtirt 
vor Hoitfelds wichtigem Folianten ſtehen, muͤſſen jeden 
Zweifel an Safos Allmacht niederſchlagen. Einzelne 
Auflehnungen gegen ihn dienen nur zum beſtimmteren 
Zeugniſſe, wie anerkannt ſeine Herrſchaft im Ganzen 
fe. Kann man fagen, daß Pontanus e8 weiter ge: 
bracht Habe? ungeachtet feiner Cimbern an der Spige, 
und der zwifchengeftreuten Stelfen der Alten, die wie 
Häretifer Daftcehen, und feines anfänglichen Dahin: 
ftchenlaffens der Glaubwürdigkeit des Saro **. Noch 





fon. wie weit man bereits in der Mipfennung, Sares 
gefonimen war, 


*) Sequitur una Chronica, ab aliis collecta, qnae plu- 
res Reges Dandrum ponit, quam Saxo, cum paucis 
supplementis. Petrus Olai ap. Langebek. I, 77. 
Petrus Dlai blieb ungenugt bis auf Sramın, ungedruckt 
bis auf Langebek. 


— — Quorum ego etnomina et facta etiam pmeci- 
pua, secutus praesertim Saxonem, ita deinceps re- 
censebo, non ut ea vel aflirmare, vel refcllere sit ani- 
mus, sed tantum ut suo exinde et loco et ordine pos- 
sıtconstare, nos domesticae historiae rationenı, etiaın 
hac parte (Nachrichten der Alten waren vorher aufges 
jählt) habere, .nec eam negligere prorsus, autin to⸗ 





sogniger leiftete Meurſius, der es mit dem Styl zwin 
gen wollte. Den Saxo ſchelten und von einigen Fabeln 
ausnüchtern, ausdörren, galt hier und dort füreine beffere 
Begruͤndung alter Dänifcher Gejchichten ; die Ehrfurcht, 
welche man dem lebendigen Saro verfagte, leiſtete man 
willig feinem Sfelet. Es war, wie wenn einer Birgils 
Aeneide zwar als Fabelgedicht verwärfe, aber die zw 
fanımengefhpriebenen Sunmarien ihrer Bücher als * 
Vorgeſchichte Roms geltend machte. 


War man nicht zuruͤckgeſchritten ? Denn es bleibt ja 
Earo,groß im Alterthum des Nordens, felbft wenn de 
wieſen werden Fönnte, daß fein einziger feiner Könige 
am rechten Plage ſtehe. Die Gedanken und Erfindun: 
gen in feinem Werke find ja die des Nordens, feine Ge 
ſchichten freie Erzeugnifte deffelben, und zum Theil Dat: 
ftellungen feines innerften Lebens. Und gab er nicht in 
jeder Gefchichte, wenn auch nicht was wahr, Doch was 
die Vorfahren großentheils für wahr hielten? Jetzt 

aber ward für wahr gegeben, zugleich was es nie gewe 
fen, und was nie Dafür gehalten war. 





tum seponere voluisse; nec debuisse etiam, aspectu 
praesertum Saxonii Gramunatici; cuius hoc flagitet 
on modo, quamı hodie stupemus, ob saeculi, in quo’ 
vixit, barbariem, admirabilis eruditio; sed eius quo- 
que, ım rebus praecipue patriae’et a memoria nostra 
tam longe remotis, quae passim suggerit, etiam ſa- 
ınam ac fidem quasi excedentia subinde commemo- 
rans, recondita ubivis observata documentaque. Pon- 
tan. p. 115. — Unfere Univerſitaͤtsbibliothek befigt ein 
Eremplar des Pontanus, welches Buſſaͤus mit Randbe— 

merkungen begleitete, und Langebeck nachher beſaß. 


ger 
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Zum Irrthume ſchleicht ſich gern der Beirug. — 
feld war noch unter den Lebenden (+ 1609.),. als ein 
Verſuch zur Verfälfhung der dänifchen, ja der gans 
jen altnordifchen Geſchichte gemacht ward, wovon der 
erfte Anlaß vermurhlich in Schweden zu fuchen iſt. Die 
grauſamen Erſchuͤtterungen, durch welche das fchlaffe, 
aber zähe Band der Kalmarer Union endlich zerriß, ins 
dem ein neues Haus den ſchwediſchen Thron beftieg, hats 
ten den alten Haß zwiſchen Dänen und Schweden bis 
zur aͤußerſten Heftigkeit geſteigert; als der Drang der 
Zeit Waffenruhe gebot, floß der Groll in die Literatur 
über. Es mochte den Schweden hart fallen, ihre ganze, 
ältere Geſchichte, aus Mangel an eigenen Quellen, von den 
Dänen und Norwegern zur Leihe:nehmen zu muͤſſen. 
Dieſem varerläudifchen. Gebrechen befchloß der Erzbi⸗ 
ſchof von Upſal, Johannes Magnus (Sture), aus 
eigener Machtvollklommenheit abzuhelfen. Er, vom 
Könige Guftav Waſa wegen: feiner flörrigen Anhaͤng⸗ 
lichkeit am Pabſtthume vertrieben, "und die Wiederanf 
nahıne auf demuͤthiges Anfuchen zu erhalten unvermoͤ⸗ 
gend, hatte in Rom, feiner Zufluchtsftätte, noch Bas 
terlandsliebe genug übrig behalten, um durch feine Fe 
der Schweden zur Krone Sfandinaviens, erheben zu 
wollen. Zu dem Zwecke mußte Schwedens Gefchichte 
die daͤniſche an Alter: noch uͤberragen, Saxo müßte ir⸗ 
gendwie uͤberboten werden. Und fo geſchah es, Johan⸗ 
nes der Große leitete ſeine Landsleute weit uͤber den Dan 
Saxos des Langen hinaus, bis zu Magog, dem Sohne 
Japhets, hinauf, und er wußte ihn durchzuſetzen. Sein 
Werk ward ſofort (1554) in Rom gedruckt, und als 
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gut papiftifch weitverbreitet, während fein viel verſtaͤn⸗ 
digerer Landsmann und Zeitgenoffe, der Reformator 
Olaus Petri, daheim in Schweden Jahrhunderte hin 
gelegen hat, bis er denn nun endlich, wie wir in Kiel 
leider nur noch hören, inder Fantſchen Sammlung ge 
druckt erjcheint. Ja gleichwie wir aus unferm Staats: 
kalender mit aller Sicherheit vernehmen , daß vor der: 
mahlen 2244 Jahren das Königreih Dänemarf durd 
Dan gegründet ward, fo hat auch Magog ſich in den 
ſchwediſchen Staatsfalendern als Reichsftifter bis auf 
den heutigen Tag erhalten. Go glänzende, Erfolge 
fonnten nur durch außerordentliche Maaßregeln erreicht 
. werden. Bei einem folchen Unternehmen verfchlug ‚es 
nicht, feine Beweife ans islaͤndiſchen Schriften zu ent: 
lehnen, oder auch aus daͤniſchen, 3. B. der Erik: 
Chronik, oder den Petrus Diai, der ſchon ganz alt 
teſtamentlich ift, und bereits den Magog als Gothen— 
füifter feiert, eben fo eifrig aber von der andern Geite 
das dänifche Principat in Alt⸗Skandinavien verfündigt; 
ein ganz anderer Weg mußte gebahnt werden. Johan⸗ 
nes preift ſich glücklich im Beſitze einheimiſcher, früher 
durchaus unbekannter Quellen; zufoͤrderſt Die Denußung . 
der Felfenbücher, fehen bei Saxo eine bandgreifliche Auf⸗ 
ſchneidetei! kehrt hier wieder; viele alte Lieder, in gel 
fen geſchnitten, dienten ihm, alte Bücher, von den 
heidnifchen Prieftern Upfals. in uralten Charakteren gi 
fchrieben ⁊c./ weiches Altes weder vor noch, nach ihm 
irgend jemand in Schweden gefehen hat. 

- Allzu nahe lag die Verſuchung, auf gut — 
tiſch Daͤnemarks Eeſcichi⸗ eben ſo lang zu luͤgen, als 


. = 
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der Papift die ſchwediſche gelogen hatte, und von daher 
hat allem Anſehen nach die verrufene gothländifche Hy: 
pothefe ihren Urfprung. Es war daran, daß man ſich 
geindlich darum ftritte, ob Adam und Eva Schweden 
oder Dänen gewefen wären. Bis heute ift — und mag 
es doc) Dabei bleiben! — nur der fleinere Theil des 
weitfchichtigen Werks gedruckt, in welchem Paftor Niko: 
laus Petrejus um das Jahr 1570 zugleich bedauert und 
entfchuldigt, daß Saxo der hiftorifchen Alterthuͤmer, auf 
der Infel Gothland *) befindlich,, nicht habhaft werden 
konnte, wovon die Folge, Daß diefer vortrefliche Dar: , 
fieler der jüngeren Geſchichten von König Dan her, Doch 
feineswege in das eigentliche Alterthum des Volks ein: 
dringen vermochte. Dahingegen hatte Petrejus dag 
Gluͤck, neun Fahre auf der Inſel zu verweilen, dort 
heidnifche Tempel, Bildwerfe, Steinfhriften zu unter: 
fuhen, ja uralte Chroniken ihren mißtrauifchen Ber 
wahrer zu entreißen, und nun legt er Dinge dar, welche 
auch nur im Auszuge nachzufprechen, Efel bringt. Am 
kuͤtzeſten wird diefer Unfinnigfeiten Grundlage aus dem 
gethländifchen Denfmahle erfannt, welches. Eyfchander 
in feinem genealogifchen Werke S. 23. zuerft in Runen, 
dann mit gewöhnlicher Schrift in der alt feyn follenden : 
Sprache darftellt. Einerlei für uns, ob es der Urdich— 
ter diefer gothländifchen Herrlichkeiten, oder erſt Lyſchan⸗ 


) Gothland, ehemahls ſchwediſch, ward ducch den König 
Erich, den’ Pommern, im J. 1449. an König Chriftian I. 
übergeben, und blieb in daͤniſchen Händen, bis ‚Chris 
ftian IV. es in dem unglüdlichen Brömfebroer Frieden 
von 1645 , nebfi andern wichtigen Reichstheilen, abtrat. 

22 ; 
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"der (1622), wozu er der Mann wol war, — 
hat; es wird in der ala ungefäßt alfo lau⸗ 
ten fönnen:. u. 
„Japhet, dritter Sohn Mod, erzeugte einen 
Sohn, welcher hieß Gomer, der nahm Wal 
land *). Aber Tygar, Gomers Sohn, ging aus 
in ein Land, "hieß Klein: Afien, und nannte das 
Volk, welches ihm folgte, Tygraner, das Land 
aber hieß vor dem Phrygia. Das begab fich, da 
von Fahren der Welt vergangen waren achtzehn: 
hundert und anderthalb Stiige *), in Saruds 
Zeiten, Saruch war Abrahams Xeltervater. Dem 
naͤchſt fuhr Tygars Sohn, Comer der jüngere, 
— uͤbers Meer nach Europa, dem dritten Theile der 
"Welt, und verblieb eine Weile im Schthenlande, bei 
jener. großen Sumpffee***), Die des Meeres Mut 
ter ift. - Als da nun -von Jahren der Welt ads 
zehnhundert und anderthalb Stiige vergangen ma; 
ven, zog Gomer der junge aus dem Schthenlande 
durch viele Lande in den Morden, und wohnte. in 
dem ande, welches Vitiland, nun Juͤtland, hieß 
’ und gegen Norden liege” 





*) di. Weiſchland. Denn unter Walland — vſchn 
der Italien (ſ. Lyſch. danffe Kongers Slegtebog ©. 689. J 
woran er Unrecht thut. Denn Walland bedeutet bei den 

alten Skandinaviern, meines Wiſſens, ſtets Gallien, 
oder Frankreich, ſpaͤter erſt Italien. Den Islaͤndern iſt 
Walland bis 1400 Frankreich, dann erſt Italien. S. 
Finni Johannaei hist, eccles. Island, T. I. p 200. not. 


*x) 2.1.30, alfo a. m. 3830, 
***) Palus Maeotis, 
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Vergleiche, wem es nach Mehrerem geluͤſtet, und 
dem das Slectebog eben nicht zur Hand iſt, den kurzen 
Aufſatz Lyſchanders uͤber Japhet und ſeine Nachkommen 
im aten Bande von Weſtphalens Monumentis. Und 
diefe Dinge fanden Beifall, nicht bloß bei einem Johann 


Spaning in Ripen, deffen nicht unebener Tabellenplan 


eines beiferen Bearbeiters würdig wäre; noch ein Mann 
wie Suhm mwägt nicht fie zu verwerfen, nachdem Tor: 
fans und Gramm längft über Inhalt und Form das Ana: 
thema ausgefprochen haben; er wagt es nicht, aus dem 
Grunde, weil erweislich fchon früher einige verwandte 
Veen in den Köpfen fpuckten; als ob es nicht betrogene 
Betrüger gäbe, und als ob nicht gerade das die Art des 


Truges wäre, ſich in die ſchwache Seite der Meifchen 
einzuniften, War es doch fogar Suhms altem Lehrer. 


Daß fchon zuviel, als Profeffor von Haven in feiner 
dänifhen Theologie von 1757, die Juͤten von den Juden, 
die Dänen aber insbefondre von Jakobs Sohne Dan 
herleitete , und ihnen die ganze Weiſſagung Jakobs von 
Dans Stamme zueignete*). Un diefen biblifchen Dan 


hatte Saxo wol faum nur einmahl gedacht, er, der nur 


nach gewohnter Art den Volksnamen ableiten wollte, 


und noch Männer feines Volks mit diefem Namen herz 


umgehen fah **). 


\ 





2) Suhms famlede Sfrifter. D. XV. S. 260. 
*) Sp wird 3. B. in dem Erdbuche Waldemars I. bei Lan; 


geb. VII, 533. unten, ein Dan mit feinem Schiffe auf: 


geführt. 


Der gochländifche Tand Fonnte auf die Dauer nicht 
beftehen, und das rege Bemühen, den Beweis feiner 
Verwerflichkeit recht fharf durchzuführen, hätte for 
nothwendiger Weiſe auch zu einer Beleuchtung des ei: 
gentlichen Fundaments des Glaubens an Saxo führen 
muͤſſen; und Fam es dazu, fo fonnte man denrechten Weg, 
d.h. den von Anfang her unterfuchenden, dann. kaum 
mehr verfehlen; denn der die Auswanderung der Gothen, 
Wandalen, Longobarden ꝛe. aus Skandinavien, zuruͤck⸗ 
wies, Philipp Kluver, hatte ſchon dafuͤr geſorgt, daß 
ſich die Leichtglaͤubigkeit nicht eben ſo blind jetzt auf die 
auslaͤndiſchen Berichte vom Norden werfen konnte. Al⸗ 
lein es fam viel anders. Eine im fiebzehnten Jahrhun— 
derte plößlich zuftrömende Fülle von ungeahndeten Quel—⸗ 
len für die Kenntniß des alten Nordens, — eine in ihrer 
Art einzige Erfcheinung! uͤberſchuͤttete gleichfam mit 
Stoff das eben wachgewordene Nachdenken, und dutch 
eine gewiſſe Verlegenheit im Reichthum trat abermahls 
Stockung in der Anfiht und Verdüfterung ein. Die 
Eddiſchen Gedichte, von Arngrimm Jonas und Bry⸗ 
nolf Sognonius aufgefunden *), wurden durch Reſen 
eben’ gut genug herausgegeben, um Staunen und Bu 
wunderung zu erwecken, während die Kritif leer aus: 
‚ging. Derweil Die Worm, zugleich der Edden Förder 
rer, mit unfäglicher Muͤhwaltung durch fein Runen 

‚ werf der alten Anficht und dem Anfehn Saros neue 
Srtuͤtzen ſchaffte, gab er ſeinen an Sveno Aggonis ge⸗ 


9 Sul. Arnae Magnaei vita Saemundi p- VII. vor dem 
erften Theile der a, von 1787. 


J 


machten Fund dem Stephanius hin, daß er ihn ans 

Licht braͤchte, zwar einen recht duͤrftigen Kopf undd 
ſchlechten Schriftfteller, allein man durfte nur ein wenig 
aufmerfen, um fo viel einzufehen, ‚daß bier aus eines . 


Dänen und Zeitgenoflen Feder eine Darftellung altdäs 
nifcher Geſchichten gefloffen: ſey, von der des Hochge⸗ 


feierten hoͤchtich, und gleich im Anfangspunkte, unter⸗ 
ſchieden. Demnaͤchſt ward ruchtbar, daß die Stadt 


Lübeck einen Theil ihres vor Alters an Norwegen vers 
fehufdeten Unrechts — denn Bürgerfreiheit hat auch 


unterdrückt — gutmachen, und den aͤlteſten norwegi⸗ 


ſchen Annaliſten, den Mönch Theodorich, aus der Ber: 


geffenheit ziehen werde; doch als der zögernd endlich 3 
(1684) hervortrat, da war fein Platz bereits ausgefüllt 
durch den bewunderten Snotre, welcher mit viel größer 


rer Fülle. die vaterländifche Sprache verband, und nur 


eines Umguſſes aus feinem Alt⸗Daͤniſch in Dänifh und 
des Abdrucks bedurfte, uni wieder Bolksbuch, wie eher 
mahls, zu werden, Ein wackerer tüchtiger Geiftlicher, 
Peder Klaufen, hatte fi dazu gefunden, und wieder 
war es Ole Worn, der die Weberfegung ans Licht brachte 


(1633), ohne übrigens an feiner Orthodoxie irre zu 


werden. So viel ward indeß klar, nicht in Dänemark « 
allein mehr fey der Richterftuhl Über Sfandinaviens Ger . 


fhichte aufgeftellt, und mit Saro und mit Latein fey 
auch in der daͤniſchen nicht allein mehr auszufommen, 
Beide Männer, nicht bloß Snorre, auch Theodorich, 
verwiefen in Behandlung der normwegifchen Gefchichte 
auf Island, als die Hauptquelle ihres Leiftens; nicht 


dig Mythologie bloß, auch die Geſchichte ſollte dort woh ⸗ 


I 
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nen; mauche Hiſtorien von daher waren ſchon heruͤber 
gekommen; die beiden Biſchoͤfe, Brynolf von Skalholt, 
und Thorlak Skula von Holum, ließen unermuͤdlich ab⸗ 
fhreiben *). Der Beifall, die Begierde wuchſen mit 
bem Befige, auch Schweden wußte dergfeichen an fich 
im dringen, bis dag König Chriftian V. von Dänemarf 
das förmliche Gebot ausgehen ließ (1685): „Dieweil 
unfere Nachbarn eine Menge fhöner Mannfcripte non 
der Inſel befommen haben, welche fie jährlich uns zum 
‚ größten Nachtheil in den Druck ausgehen laffen, fo ſoll 
für die Zufunft darauf-gehalten werden, Daß feine ges 
ſchriebene Hifiörie oder Dokument aus diefem Lande an 
Fremde verhandelt wird, fondern im Gegentheil, daß 
fie alle eingefammelt und nach Kopenhagen verfandt wer: 
den **),” Wobei wir jedoch wünfchen wollen, daß der 
Islaͤnder bittere Klage über Gewalt und Ungerechtig⸗ 
feit, von Arnas Magnäus verübt, grundlos geweſen 
fey, und daß kein Islaͤnder den Brand der Hauprftadt 
von 1728, welcher zwei Drittheile der Magnäanifchen 
Schaͤtze zerfiörte, mit einer Beimiſchung von Schadens 
freude beklagt haben möge. | 

Der in fo gewaltiger, faft druͤckender Menge Herbeis 
geführten Maſſen bemächtigte fih mit Kraft und großer 
Friſche des Geiſtes der Islaͤnder Thormod Tor: 
faͤus. Ihm ward dag chätige Leben fo weit verlängert, ' 


*) Torfaei Series p. 48, Ä 
**) Vedel Simonfens Udſigt over Nationalhiftoriens Kil: 
ders forfkiellige Skjebne i Norden, zunaͤchſt ©. 45 und 
S. 121, E —J— 
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daß er diefe vaterlaͤndiſchen Schaͤtze von Jahrzehend zu 


Jahrzehend konnte anwachſen ſehen, ſie zu ſeinen Zwecken 


ordnen, und endlich an der laͤngſt gezeitigten, durch ſpaͤte 


Anerkennung ans Licht gefoͤrderten Frucht ſo vieler 
Arbeit, und verdienter Ehre, fein achtzigjähriges Alter‘ 


wieder verjüngen (geb. 1636. fr 1719.) Er hatte 


fein- entlegenes, Vaterland in Die Gefchichte der. Willen: 
(haften eingeführt, war Begründer des Studiums der. 
vergeſſenen Sprache der Vorfahren. Geine Solianten ! 
der norwegiſchen Gefchichte (ı 711.) fehlugen einen Weg. 


ein, welcher der Fülle jener Erfeheinungen gemäß war.’ 


Wie gering ihm Saxos Gewicht in der Alteften Ger 


ſchichte beduͤnke, hatte er fehon früher in der Series Dy-' 


nastarum et Regum Daniae. Hafn. 1702. 4. hinlängs 
ih an den Tag gelegt, und fürwahr auch belegt mit’ 
mancherfei triftigen Gründen, Wir wollen jeßt zu er: 
forfchen fuchen, ob er auch auf dem guten Grunde einer 


tiefer gefchöpften Anficht ruhte, indem er Saxos Schwäs- 


hen aufderkte, ob das, was er an die Stelle feßte, und 
was das Jahrhundert zur Beiftimmung nach fi) zog, 
auf ſolchen dauernderen Grundlagen erbaut ift, oder ob 
am Ende nur eine Vorliebe mit der andern vertauſcht 
ward. Wer ung einen Irrthum nimmt, weiß darum 
noch nicht Wahrheit zu geben, Bonfinius hat mit“ 
Recht Hiftorifchen Anftoß an der artigen Erzählung von- 
dem Naben und dem Ninge genommen, wonad) Johann 
Hunyad den Beinahnen Corvinus führen foll, er aber 
ſeht dafür ein duͤrres Stammregifter an die Stelle, 
welches den Helden von den römischen Corvinen leiz. 
Kt, Der hieß aber fchlechtweg fo von feinem Gier 
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— Hollos, zu def Raben, oder- Raven: 
fpurg zu nennen. 

Aller Anfang ift ſchwer. Die Jelander aber gewin⸗ 
nen gleich durch ihren Anfang Gemuͤth und Urtheil 
leicht für ſch. Wir werden ihren Zuſtand nur kurze 
Zeit bemitleiden wegen feiner Zuruͤckgezogenheit, feiner 
Entbehrungen, er macht fi anziehend durch Die glück 
liche Bildung, welche vom Gewande der Armuth nicht 
verborgen wird. Diefe Koloniften find Feine bloße Fort: 
fegung des in rüftiger. Freiheit weitgeſtreckten Skandi⸗ 
naviens, die, was fie zu Haufe erlernt, in der Anfiedes 
lung weiter trieben, fie haben eine Bedeutung fürfih, 
leiſten ein Anderes und Höheres, vornehmlich — denn 
kraͤftig fingen konnte man ſchon im Mutterlande; duch 
ihre nachdenkliche wiflenfchaftlihe Richtung. Hierin 
Fam ihnen, ‚außer den flimatifchen Verhaͤltniſſen, vor 
nehmlich ihre Lage als Ausgewanderte zu Statten; fie 
Hatten den Staat, welchen ihre norwegifchen Väter von 
den VBorvätern überfamen, felber von. vornher- einge 
richtet. und Daher verftehen gelernt, fie hatten fich abge⸗ 
fhieden von der Ueberlieferung, der uränfänglichen Ga 
ſchichte des Mutterlandes. Alle ihre Landesverhaͤltniſſe 
waren neu, von einem beftimmten Anfange ber, und 
als ihnen die Schriftfunde zulam, uud verfchiedene Lan; 
des : Schulen ein lefendes Publikum bei ihnen bildeten, 


da war es ein Werk, das die Kräfte eines tüchtigen Ein 


gebornen nicht überftieg, eine glaubhafte Nachricht über 
Island, von der erfien Anfiedelung vor zweihundert 
Jahren her, zu liefern. Ein folder Mann konnte der 
Lehrer feiner Landsleute für alle Zukunft werden, det. 
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Gewaͤhtleiſter ihrer Ackergraͤnzen, der Auſdenhee 
ihrer Rechtsgebraͤuche. 

Es iſt nicht moͤglich, ſich bei einem ſolchen Vorha⸗ 
ben einfach- verftändiger zu nehmen, als es Prieſter 
Are Frode im feinen isländifchen Blättern thut. Ohne 
ein Adler (arı) feyn zu wollen, hält er ich, fern von 
der Wolfenbahn, vollfonmen in der Richtung feines 
Zieles, und leiftet Alles, was ſich mit Billigfeit erwar⸗ 
ten läßt; nicht mit unbekannten Mitteln zwar, nichts 
mit Runen *), nichts mit dem klerikaliſchen Anftriche 
höherer Weisheit, welcher fo häufig im Mittelalter an 
die Stelle gepruͤfter Kenntniß tritt; allein auf Island 
ſtand zum Gluͤcke die Wiſſenſchaft der Faͤhigkeit offen, 
Suorre und Andere waren weltliche Maͤnner. Ueber 
den früheren Zuſtand der Inſel hat Are nur die einzige 
Notiz von einer älteren chriftlichen Bevölkerung von Ir⸗ 
land ber, welche vor den anfledelnden normännifchen Hei⸗ 
den entwich; ganz einfach ſtellt er dieſe Nachricht hin. 
Der allbekannte Anfang islaͤndiſcher Geſchichte durch 
eine Koloniſation enthielt eine natuͤrliche Anforderung 
an den Geſchichtſchreiber, daß dieſer Punkt in der Zeit 
feſtgeſtellt, daß das Jahr, oder allenfalls das Jahr⸗ 
zehend angegeben werde. Are ſucht dieſe Forderung zu 
erfuͤllen. Am naͤchſten lag es ohne Zweifel, das Jahr 
nn aus dem Mutterlande zu entlehnen, denn eine 





*) Gleichwohl if die Behauptung , daß es auf Island gar 

keine ee gebe (f. Nyerup, Hiſt. ſtatiſt Skildr. 

II, 32. Ruͤhs, zur Edda ©. 39.), nicht haltbar: Der 

wuͤrdige Geiftlihe, Henderfon, theilt einige mit -in fei: 
nem arte über —— Iceland U, 56 und 140. 


* 
* 
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einſtimmige Tradition gab Harald Schoͤnhaars Zeit als 
die der Einwanderung an; allein im Mutterlande mußte 
doch wol keine ſo alte Jahresrechnung, und uͤberhaupt, 
ſcheint es, keine Aera ſich finden, die fuͤr Ereigniſſe 
über das eilfte Jahrhundert hinaus eine Stuͤtze geben 
konnte. Are mußte Daher ſeine Auskunft auf einem Um— 
wege gewinnen. Ihm ſagten alte erfahrene Leute ſeiner 
Inſel, Island habe ſeine erſte norwegiſche Bevoͤlkerung 
zu der Zeit erhalten, als Ivar, des daͤniſchen Koͤnigs 
Regner Lodbroks Sohn, den engliſchen Koͤnig Edmund 
den heiligen toͤdtete; nun konnten aber die Engellaͤnder 
aus ihren Chroniken nachweiſen, daß dieſe That im 
Jahre 870 nach Chriſti Geburt geſchah Y. So ſtand 
es, wie Are ſelber ſagt, in einem Leben des heiligen Ed 
mund,. welches durch die alten Bifchöfe englifcher Na: 
tion, die früherhin in Island für die Religion thätig 
waren, dahin gefommen feyn -wird, Auf dieſem 
Grunde, dem beften, der zu haben war, baute Are 
fort, leitet von hier, als feinem feften Punkte, eine Erzäh: 
lung weiter, die auf den Berichten von Männern, welche 
ihm gleichzeitig, und die er nennt, gegründet ift. Auf 
folche Weife hatte er zuerft ein ziemlich großes Buch zu 
Stande gebracht, welches aber mit den Nachrichten über 
Iland die Geſchlechtstafeln und Lebensgefchichten vier 


’ 





*) Dieſes Jahr ſtand fuͤr dieſe Thatſache vollkommen feſt 
in der engliſchen Geſchichte. Man ſehe die ſaͤchſiſche Chro— 
nik, welche Gibſon herausgegeben hat p. 80., oder auch 
die Vastatio Monasterii Medeshamstede in Anglia per 
Danos a. 870. bei Langeb. II. p. 52. vergl. ebendaſ. 
P. 56. not, p. 
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ler norwegiſchen, dänifchen und englifchen Könige verr 

flocht, und das wir leider nicht mehr.befigen, außer daß 
Snorre Sturlefon und Andere es zu unſerm Beſten bes 
‚nugt haben ). An dem Werke fanden die erfahrenen _ 
Männer, deren Hrtheile er es vertraute, mancherlei zu 
berichtigen; Are fammelte diefe Bemerkungen, vervoll« 
fändigte feine Nachrichten über Island, fchied Hierauf alle 
fremdartige Zuſaͤtze ab, fo entfiand das fchlichte "Buch, deſ⸗ 
fen wir ung freuen. Es ift demnach durchaus nicht, wie 
von.einem, der im Befige eigenthümlicher Quellen wäre, 
fondern verräch überall einen fremder Hülfe und vielfeis 
tiger Nachfrage bepürftigen Verfaſſer. Bei dem Allen 
war fein Ziel nicht fehr fern geftedt; im Jahre 1068 
geboren, fand er Baum zwei Jahrhunderte von feinem. ' 
Anfangspunkte; wen konnte der Knabe, der Yüngling 
da nicht noch gefprochen haben, wie manches auch felbft 
erlebe, bis es der Greis, nad) der letzten Sichtung, hoch 

in. den Sechzigen ſtehend, zu feiner Befriedigung nier 
derfchrieb! Die Zeit der Entdeckung Groͤnlands hatte 
Ares Dheim, Thorkell, Gellers Sohn, von einem ges 
hört, der mit dem Entdecker war, und Hall, Ares . 
danfbar gepriefener Pflegevater, entſann fich noch, Dreis 
jährig im. Jahre 999 vom Priefter Thangbrand, dem 
Heidenbefehrer, getauft zu ſeyn. Befonders häufig 
fügt er. fich auf Teit, der ein jüngerer Sohn des Bir 
(hofs Isleif war, welchen Island als den Vater feir 





(N) Dean halte gegeneinander , was Are in dem Vorberichte 


von ſich felber „ und was Suorre in dem ſeinen von 
Are ſagt. 
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ner erſten wiſſenſchaftlichen Einrichtungen verehrt; dem 
Teit, mit welchem er aufwuchs, verdankt Are die Nach⸗ 
richten über. die. Begründung der Staats verfaſſung und 
der Gerichte, fo auch über den fehr bedenklichen Her: 
gang, damahls, als das Chriſtenthum jur Staatsrelis 
‚gion wurde, Denn Ehriften und Heiden waren nahe 
Daran, fich gänzlich-von einander loszuſagen, und alle. 
Staatsgemeinfchaft für immer aufzuheben. Unter den 
Gründen, welche derzeit der erfte Magiſtrat des Freis 
ſtaats Thorgeie für die Mievecherftellung der Einheit 
ihres Gemeinwefens aufbot, war auch diefer, ‘daß er 
ihnen ein Beifpiel von Berföhnlichkeit aus der Gefchichte‘ 
als Mufter ensgegenhielt *). Die Könige von Norwe⸗ 
‚gen und Dänemark, ſprach er, hätten lange Zeit Krieg 
‚ and Unfrieden mit einander gehabt, bis die Eingebor: 
nen ſelber unter ihnen Frieden ftifteten, obſchon fie nicht 
wollten „ und das gedieh fo gluͤcklich, daß fie fich von 
Stundan, einander Geſchenke ſchickten, und, weil fie 
lebten, Frieden hielten; alfo follten fie es auch unter 
einander machen. Zu diefer Stelle bemerkt Torfäus**): 
„Das habe ich nirgend gelefen; weiß auch nicht, was 
das für Könige gewefen find;” allein ihn berichtigt Buſ⸗ 
ſaͤus mit der Bemerkung, daß im ııten Kapitel der 
Kriftni: Saga, welche von der isländifchen Kirchenge⸗ 


ſchichte handelt, fie ja genannt find, nehmlich König 


Dag in Dänemark und König Tryggve in Norwegen. 


*) Cap. VII: p. 44.. ed. Bussaei. 
®®) Hist, Norvag- T. I. p..431. 


— 39 — 


I 


Wirklich wird von diefen eine ganz zutreffende —* 
ſchichte hier erzaͤhlt. Allein die Hiſtoriker wiſſen mit 
dieſem Dag von Daͤnemark nichts anzufangen ; wid 
kommt ein König von Schweden, aber nirgend Me daͤ⸗ 
niſcher dieſes Namens vor ); auch Tryggves bekannte 
Verhaͤltniſſe wollen zu den Umſtaͤnden gar nicht paſſen, 
und die Thatſache ſelbſt finder ſich ſonſt nirgend. Dazu 
iſt die Kriftni : Saga erſt aus dem vierzehnten Jahrhun⸗ 
dert, und kanu fehwerlich mit Sicherheit ergänzen, was ° 
Ares Fury erzählender Teit im. eilften Jahrhunderte als 
eine bekannte Sache nur beruͤhrte, und ohne Zweifel’ . 
auf Könige des ſchon vereinten Norwegens und des 
vereinten Dänemarks bezog. Da es fo ſteht, will ich 
anf die Thatfache wenigftens hinweifen, welche mie 
gleich bei dem erften Anblick ver Stelle beifiel, die aber 
dem Torfäus eher, als irgend einem, in den Sinn ges 
kommen feyn würde, wenn feine teligiofe Verehrung 
Ares es geftattet hätte. König Knuds des Mächtigen 
Sohn, Hordafnud, war feinem Vater jung auf- Dä: 
nemarfs Throne gefolgt, und fprach hierauf von Bas 
ters wegen auch den normwegifchen an, auf dem faft 
noch ein Knabe, König Magnus der Gute, ſaß. 
Beide Fürften zogen gegen einander in den Kampf; 
allein da thaten die Erſten in dem Heere ſich zufains 
men, und fihloffen Friede und Freundfchaft zwifchen 
beiden, ja fogar weinen Erbvertrag, und der Ver 
trag ward gehalten, weil fie lebten — oc hellz 


u Suhm, Kritiſk Hiſt. 1 — 240. 
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Hlessi saett medan their liſdo badir, ſagt Bao 9 

faſt mit Ares Worten; und dieſe Satzung war gewiß 
beruͤhmt im ganzen — weil ſie die Folge hatte, 
"Daß nach Hordaknuds Tode wirklich König Magnus 

c auch König von Dänemarf ward; Teit und Are braud: 
ten Die Könige gar nicht einmahl zu nennen. Aber fteis 

— lich, Thorgeir hat, was er fprach, im Jahre 1000 ge: 
ſprochen, und in feiner Rede darf Fein Beifpiel:von Ger 
ſchichten, die ſich erft im Jahre 1036 zutrugen, ent: 
halten feyn, wenn Ares Autorität über allen Zweifel 

‚ erhaben fenn fol, wenn es ganz undenkbar feyn foll, 
daß auch er einmahl, der ausmahlenden Sage folgend, 
unverfehens die Zeiten verwirrt hätte. In einem recht 
ſehr ähnlichen Falle wird man Snorre betreffen, da, wo 

den Harıld Schoͤnhaar die ſchoͤne Gyda ermahnt, ſich 

doch des ganzen Norwegens zu bemaͤchtigen, gleichwie 

es in Daͤnemark Gorm der Alte gemacht habe, — 

‚ber aber es damahls noch gar nicht fo gemacht hatte *). 


Allein in großen Ehren ſoll uns Are gleichwohl ſeyn; 
‚denn fein Buch fteht als der ſchmuckloſe Ertrag mühfa; 
mer vielfältiger Vergleichung da, und als die wahrhaf: 
tigfte Urgefchichte, die Teicht irgend ein Staat der Ver: 
gangenheit aufzumeifen hat. Und diefe ganze Gefchichte 
hing an diefem einen Manne. Schrieb er nicht, wie 
bald waren jene Zeugen dahin, die ſelbſt nach eigener 





)T. I. 29. 


. **) Snorre, T.I.p. 77. Man ſehe Schioͤnings —— 
ze auch Hier auszugleichen. SERIE Hiſt. II, 458. 
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Kunde, uber: nach ihrer Väter Etzaͤhlung ausfägten? 
Jetzt ift Alles wohl belegt und gerechtfertigt, wenn. auch 
nicht um jeden Irrthum auszufchließen, doch had) Möge 
lichkeit aufs Beſte. Die fhwierigfte Aufgabe von allen, 


die Folge der Gefegmänner, wenn man den Lögsöogo- e i 


madr fo überfeßen darf, von Anfang Her auszufinden, 
dieſe löfte Are durch des Geſetzmanns Markus Skegge 
Hülfe, welcher durch feinen Vater Sfegge und dürch 
defien Vater Biorn den Weifen, deffen Yugenderinnes 
tungen fich der erften Bevölkerung Islands bis auf 
achtzig Jahre näherten, ihm fo weit half, daß fie fich 
wirklich alle, angeben und nad) der Dauer ihrer Berwals 
tung beflimmen ließen. Are bricht feine Erzählung ab 
mit der Erwähnung. von Bifchof Gizors, des Sohns 
Isleifs Tode (1118), und macht hienächft noch am 
Schluffe durch die Anführung gleichzeitiger Todesfälle 
mehrerer Potentaten, Anführung des zwei Fahre nach⸗ 
her (1120) gehaltenen Eoneils der Chriftenheit, die Zeit 
auch denjenigen. deutlich, welche einen Standpunfe in 
der allgemeinen Gefchichte der chriftlichen Reiche ſuchen. 
Der von. englifchen Kirchenlehrern gegebene Anfangs; 
punft der Zeitrechnung erfcheint jeßt wieder; denn es 
waren jetzt gerade, heißt es, 250 Winter feit König 
Edmunds Morde, 516 Winter feit dem Tode des roͤ⸗ 
mifchen Pabftes Gregors des Großen, durch. wel: 
den das Chriſtenthum zuerft nach England kam; 
diefer Pabft aber war gefiorben im zweiten Jahre 
der Regierung des Kaifers Phokds, 604 Winter 
nach Ehrifti Geburt, nach der gemeinen. Zeitrechs- 
unge Beide Rechnungen geben das Jahr 1120, 
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Her lyxe sia Bock. Hiemit ſchließt dieſes 
Buch. 

Allein unerachtet des aubdruͤcklichen Schluſſes iſt 


noch ein Anhang von zwei kleinen Aufſaͤtzen hinzuge⸗ 


fügt, wovon der erfte ein Berzeichniß von den Vorfahren 
der verfchiedenen isländifchen Biſchoͤfe enchält, fo weit 
als diefe Vorfahren ſchon in Island angefiedelt waren, 
Hier find alſo, mit Uebergehung ver älteften Bifchöfe, 
die aus England, Irland zc. kamen, zuerft Jsleif und 
Gizor, Vater und Sohn, beide in Skalholt refidirend, 
bedacht, ferner Thorlaf, der zu Ares Zeit den Stuhl 
einnahm, und demnaͤchſt Johann, der das fpäter errich 
tete Bisthum Holum zuerft verwalter hatte, endlich Ku 
till, der es noch verwaltete. Die Vorfahren diefer 
Männer unter der angeführten Befchränkung anzuge⸗ 
ben, war eine Sache von fünf bis fechs Generationen, 
die ſich füglich leiften ließ, zumahl auch nur die grade 
Defcendenz beabfihtigt ward. Der zweite Auffag aber, 
ebenfalls genealogifchen Inhalts, überfchreitet Die Grän: 
zen der Infel. Are giebt in demſelben eine Stammtafel 
feiner eigenen Vorfahren, nicht nur derer, welche ſich 


in Breidafiord auf Island niedergelaffen harten, fondern 
‚höher hinauf fleigt es durch fechs und dreißig Glieder, 


worunter ein und dreißig theils in Norwegen, theils in 
Schweden haufende Königsföhne und Könige; an ihrer 
Spige Yngue, der geprtiefene Stammvater des Kb: 
nigsgefchlechts der Ynglinger, hier als Türken: König 
aufgeführt. 

Da Are feine Schrift förmlich gefchloffen hatte, fo 
wird man leicht in den Anhängfeln Zufäge von einer 
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foäteren Hand vermuthen, bbgleich ſich dieſer Meinung 


die ausdruͤckliche Erklaͤrung eines islaͤndiſchen Predigers 


widerſetzt, welcher verbuͤrgt, das Ganze ſey im Jahre 
1651 aus Ares eigener (woran aber erkannter ?) Hands, 


ſchrift abgeſchrieben. Ueberhaupt aber finderfich in beis 


den Aufjägen nichts, was die Schlußworte des’ letztern: 
und id heiße Are, Lügen ſtrafte, und einen litera⸗ 
eifchen Betrug vermuchen ließe. Sie können  füglich 
fpäter vom Verfaſſer als Zugaben hinzugefchrieben feyn, 
Die letztere als ‚eines der Refultate feines größeren Wers 
kes. Uebrigens aber liegt in Diefer letzteren allerdings Eis 
niges, was fie im Allgemeinen als minder zuverläffig 
bezeichnet... Denn dort bei den Biſchoͤfen ift Alles in 
eine lebendige Verbindung gefegt, außer: ihrer Abfunft 
iſt noch mancher einzelne Umftand angegeben, hier dage⸗ 
gen ſtehen ſechs und dreißig Nummern ſtarr hinter ein⸗ 


ander, leidige Namen, nicht einmahl mit der Bemer⸗ 
kung, daß der Vorgaͤnger ſtets ſeines Nachfolgers Va⸗ | 


ter ift; erſt mic Dein zwei und dreißigften, Dieif Feilan, 


der ſich in Island niederließ/ treten ein Paar Zufäge 


ein. Und doch wäre gerade eine Beglaubigung der eis 
nige dreißig früheren fo. fehr noth geweſen. Es will 
etwas fagen mit fechs und dreißig Ahnen, die Doch mins 
deftens bis. Chrifti Geburt dringen ,. und einem türfi- 
ſchen Könige an der Spige! Derfelbe Are, Der mit ehr⸗ 
würdiger  Mühmaltung das nothduͤrftige Material jur 


Begründung der jungen Gefchichte feiner Inſel zuſam⸗ 


menſuchte, weiß jetzt ganz genau, wie Die Gefchlechter 
ein Dahrtauſend vor ſeiner Zeit ———— kann feiiee 
CAM: ” Ze ar 114 art. 23 = 


| 
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Hauſes Stammbaum durch das Gebluͤt norwegiſchet, 


ſchwediſcher, auch daͤniſcher Könige mit Sicherheit ver: 
folgen? Ich frage: Kann der Are, den wir Eennen, das 
‚wiffen? Denn daß er fich mit feinem Stammbaume 


beſchaͤſtigen konnte, daß er ſich Die. alten Geſchichten 
ſtandinaviſcher Könige, mit denen er in dem größern 
Werke zu thun hatte, nach ſeiner Art zurecht ſtellen 


mochte, daß es ihn freute, die Verwandtſchaft mit hoch— 
nordiihen Koͤnigen, Deren fein Haus ſich ruͤhmte, ver: 


‚Kunlit.vor Augen zu, fehen, Das wird niemanden Wun: 


der nehmen, der der Menfchen Neigung kennt; uud 

ätte er die Kette durch Romulus bis zu Adam verlän: 
gerk, wie der letzte katholiſche Biſchof ſeiner Inſel that, 
den man nicht haͤtte hinrichten ſollen, es naͤhme nicht 
Wunder. Are, der in ſeinen Forſchungen uͤber die Hei⸗ 
math auch Fein einziges Mahl ſich auf Lieder bezieht, 
nahm hier vielleicht ein genealogiſches Lied, etwa des 
alten Thiodolf, dankbar als Wahrheit auf. Auch hät 
ten dieſelben Richter, die ihm ſonſt ſtrenge waren, ſein 
Verfahren hiebei vermuthlich ohne Weiteres gebilligt. 
Denn der Menſch iſt ſchwierig, wo er ein Wiſſen, wenn auch 


nur in Bruchſtuͤcken beſitzt, womit er meſſen und ver 


gleichen kann; allein wo man gar nichts weiß, und doch 
ein. ſtarkes Berlangen das; da; Sfüsu ſich die Thore des 
Glaubens willig: - 

Man ſollte Fesifich — daß zu — Zeit die 
fer Tafel Ares kaum ein anderes Anfehn hätte werden 
koͤnnen, als irgend ſonſt einem Werle, welches ein uͤbri— 
ans yerſtaͤndiger Mann uͤber ſeine Kraͤfte hinaus unter 
ninimt. Derſelbe Dsdnungsgeift, der ihn den Grund 
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feiner vaterländifchen Gefchichte mit trefflichem Be⸗ 
dachte legen hieß, fuͤhrte ihn und die Seinen zu einer 
ſyſtematiſchen Irrgeſchichte Skandinaviens. Nichts iſt 
verzeihlicher, weil nichts wahrer iſt, als daß unſere 
Jerthuͤmer die Wandnachbaren unſerer Wahrheiten ſind. 
So verwerflich die Eiferſucht erſcheint, welche bei kei⸗ 
nem Vorzuge ſich beruhigt, bevor fie nicht die anver— 
wandte Schwäche ausgekundfchaftet hat, fo darf man 
gleichwohl fagen, daß fein Menſch, fein Buch hinläng; 

lich verſtanden ſind, ſo lange einer noch nicht auf die 
Spur auch ſeiner Gebrechen kam. Allein die meiſten 
Menſchen leben lange, und gehen in die Gruft, ehe ſie 
Lob und Tadel ſcheiden lernten. Torfaͤus war es, der, 
nachdem Verelius in feiner Ausgabe der Hewwarar-Saga 
den Anfang gemacht hatte, Saxos Königsfolge der is— 
ländifchen aufjuopfern, eine Reihe von Stammtafeln, 


aus verfchiedeuen igländifchen Handfriften genommen, ° 


in feiner Series abdruden ließ, und als eing unbeftreitz 
bare Ueberlieferung aus dem höchften Alterrhum dem 
Saxo entgegenitellte. Es ließe fih aber, wenn es hier 
auf Saros Ehrenrettung abgefehen wäre, der Haupe 
ſturm gleich Durch die Bemerkung befchwören, daß jene 
Tafeln, ihre Glaubwürdigkeit vorläufig dahingeftellt, 
doch immer nur Gefchlechtstafeln find, vom Vater auf 
den Sohn geleitet, feine Koͤnigsfolgen. Cine Königs: 
folge giebt dahingegen Saxo, und läßt, wie wir fehen, 
öfter auch Seitenvermandte, ja auch nicht verwandte, 
und fogar auswärtige Könige herrſchen. Cine Folge 
der I von Danematk kann ſomit durch € eine bloße w 
25* | 
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genealogiſche Leiter, die noch dazu ohne Zeitrechnung 


oben in die Luft hineinſchwebt, nicht fo leicht ——— 


werden. s 
Allein wir treten der Sache näher. Snorre — 
leſon beſaß außer den Anleitungen, die ihm Are dars 


bot, Stammtafeln von ffandinaviſchen Koͤnigen und 


Großen, die er Langfedgatal (maiorum series) 
nennt und vornean unter feinen Quellen aufführt. Lei: 
der har er ung diefelben nicht aufbehalten, doch befigen 
wir folche Verzeichniffe, und wenn man die bei Torfäus 
in der Series p. 211 — 218, abgedruckten, die des Be: 
relius in Suhm’s Kritiff Hiſt. I, 437, und die bei 
Langebeck zu Anfange- feines erften Theiles, gegen 
einander hält, und nun noch Are und den Benutzer 


Snorre hinzunimmt, fo wird man zwar feinesweges 


jene weit und breit gepriefene Uebereinftimmung finden, 


vielmehr Verfegungen von Gliedern, mehr oder weni: 
‚ger Glieder — beides gleich ſchlimm; allein wer unpar: 
theiiſch unterſucht, wird fie um die ſer Abweichun— 
gen willen nicht verwerfen, und ungeachtet derfelben 


die Ueberzeugung gewinnen, daß fie aus einer Quelle 
gefloffen find. Diefe Quelle nun aber kann die Wahr: 
heit ſeyn, oder aber einer von jenen Abwegen von ihr, 
Die Durch Ans und Zudichtung zur Erdichtung führen, 
In diefer Hinficht würde das Urtheil ſich wahrſcheinlich 
früher geläutert haben, hätte nicht Torfäus ſich von dem 
uͤbergroßen Eifer fuͤr feine vaterländifchenSchäge wirklich 
etwas zu weit von Der nothwendigen Unbefangenheit des 


Hiſtorikers, der vor allen Dingen die Aften vollftändig ger 


ben ſoll, verlocken laſſen. Gleichwie er aus der ——— 


— 


Einleitung zu Reſens Edda anfuͤhrt, was ihm zu Stat⸗ 


ten kommt, laͤſtige Dinge aber uͤberſpringt, ſo hate 


auch hier von Langfedgatal ſtillſchweigend nur denjeni⸗ 
gen Theil abdrucken laſſen, der- feiner Anſicht gemaͤß 
war. Kein Wort davon, daß noch ein Mehreres da 
ſey. Es fehlt nehmlich die ganze Einleitung, welche 
die Geſchlechter von Noah bis auf Odin enthaͤlt, und 
die in ihrer Faſſung und dem wefentlichen Inhalte ihrer 
hiſtoriſchen Ungereimtheiten mehrentheils mit dem In⸗ 
halte der gedachten eddiſchen Einleitung überein: 
ſtimmt ). Erſt Langebeck verdanken wir den vollſtaͤndi⸗ 
gen Abdruck, und doch hatte Torfaͤus allem Anſehn nach 
dieſelbe Handſchrift, welche Langebeck drucken ließ, in 
Haͤnden. Daß Torfaͤus kannte, was er wegließ, er⸗ 
ſehen wir aus einem Briefe von ihm an Arnas Magnaͤus, 
der bei dem Abdrucke der Series aͤmſigen Beiſtand lei⸗æ 
ftetg, aber freilich auch den-Berfaffer, über welchen er 
an Fritifcher Reife weit hinaus war, durch zu viele Ab: 

änderungen verftimmte; der Brief finder ſich unter 

mehreren, in Suhms Torfaeanis, welche auch. Nad)s 
träge des Verfaſſers und den Index zu der Series ents 

halten. Ad ea quae hac epistola de Genealogiis re-+ 
petis, respondi antea, iam deinde collegi Genea- 
logias, quas Eyolfus ex libro Reseniano. exseripsit, 
et contuli cum his decem, quae Tu collegisti, et 
concordant, caetera vero, quae Langfedgatal con- 





— 


* Man AT aus welchen eigenen Gründen Suhm, 
Om Odin p. 79. behauptet, daß deriPrologus der Edda 
nicht von dem —— derſelben herruͤhre. 


u 


| tinentar, una tecum ut frivola reiicio — — 9. U: 
lein dieſe Frivola ſind gleichwohl aus derſelben hiftori: 


en ſchen Anficht entfprungen, und es ift glaublich, wenn 


gleich nicht ausgemacht, Daß, wer feinen Anfang mit 
einem Traumgemwebe macht, wer von Japhet, Noahs 
Sohne, ven Saturn und Jupiter ſtammen läßt, im: 
gleichen die Troer, wer dann den Thor eigentlich 
Tror heißen läßt, daß der auch andere Thor heiten zur 
gelaffen haben werde, daß dem vielleicht auch wenig 
darauf angekommen, in welcher Folge er die glänzenden 
Namen altfFandinavifcher Könige zu verfchiedenen Reis 
hen hinter einander fchriebe. Diefe Frivola lehren viel 
leicht noch mehr. Gleich auf den „Tror, den wir Thor 
nennen,” folgt eine Reihe von fiebzehn Namen bis auf 
Din, den achtzehnten, der auf ſolche Weife zu 
einem fpäten Abkömmling Thors wird. Diefe fiebzehn 
Namen find mehrentheils entfchieden angelſaͤchſiſch, 
und eilf davon finden fich geradefo wieder in einer an: 
——— Stammtafel, welche vermuthlich um die 


*) d. 4. Jan. 1699. Torfaeana p. 99. Eine bedenkliche 
Stelle über den Odin, wie er an der Spitze ſaͤmmtlicher 
Genealogieen ſteht, fotgt gleich darauf. Der durchaus 
wahrheitsliebende Suhm klagt felber (Kritiſk Hift. 1, 
356.) uͤber Torfaͤus Willkuͤhr in den Genealogieen, und 
daß er unerwiefene Glieder einſchiebe. Erwaͤgt man fers 
ner, daß Torfaͤus das Haleygiatal des Eyvind Skalda— 
ſpillir, aus welchem Snorre nur hin und wieder einige 
Bruchſtuͤcke giebt, uns im Tom. J. p. 146. ſeiner Hist. 
Norvag. ganz wohlbehalten mittheilt, ohne irgend zü 
ſagen, wie er zu dieſer Vervollſtaͤndigung komme, ſo ge— 
raͤth man in die ernſtliche Beſorgniß, daß Torfaͤus öfter 
die Ergebniffe feiner Vermuthungen in die Form alter; 
thuͤmlicher —— —— eingekleidet habe. 


Zeit der Bevölkerung von Island in England verfektige er 


ward; fie feiert das Alterchum des Stammes des großen 
Aelfted. Daß dieſes Stück ) aus England auf Glau⸗ 
ben geborgt ward, eine Sache, deren Erklaͤrung auch 
das altengliſche Lehramt im Norden ſo nahe legt, er⸗ 


giebt ſich anderweitig auch noch daraus, daß, wie es 


nun endlich auf Odin kommt, es heißt: „Voden, den 
wir Odin nerinen!” Denn warum den fächfifchen Na⸗ 

men voranftellen, wenn diefe Stammfolge ein einheimts | 
fhes Erzeugniß war? und nicht vielmehr, wenn es jd 
ſeyn follte, umgekehrt: „Odin, den die Angelſachſen 
Boden nennen ?” Auch der Zufag, daß von Odin ſich 
die meiften Königsgefchlechter herleiten, finder fi fo: 
wohl bei Beda (I, 15.), als in Gibſons Ehtonif 
(p. 13.) faft wörtlich, fo wie in Largfedgaraf. Bu 
darf es noch der Anführnng; daß ja in England ei 
reifitendes Mährchen von ganz gleichem Schlage fruͤh 

genug im Umlaufe war, und man daran, wer weiß wie 
lange, geglaubt hat? Schon Mennius erzählte ihnen 
von Brutus, des Asfanius Enkel, Aeneas Sohne. 
Fluͤchtig aus Stalien, kam der nad Gallien, fliftete 
Tours (verficht fih, wie Tor den Thor), kam nach 

Britannien, das nach Brutus genannt ift, und alles 
das, als - Richter in Iſcael war **), 


J 


* Man vergleiche daſſelbe beſſer noch in Gibſons Chko⸗ 
nie p. 77., als bei Langebeck I, 7 ff., ‚der durch ein 
in pP. 9. ‚ben Zufammenhang etwas verdun: 
eilt hat 


*) Bol, Turners u, of tlie Anglo - Säxons edit, 3. 
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Es iſt durchaus nicht meine Meinung, die Wahr: 
baftigfeie der angelfädfifchen Gefchlechtsregifter zu ver: 


fechten; allein wenn bier überhaupt ein mehr oder wenis 


- 


ger von Wahrfcheinlichkeit ftattfindet, fo mußte Torfäus 
bevenfen, daß in ftreitigen Fällen diefe auf Seiten der 
Engländer ftehe. Ein folder Streit ift aber wirklich 


da, von dem Augenblicke an, da die Entlehnung auf 


höre, und jedes Land feinen eigenen Weg verfolge. In 
Englaud machte man die Fürften der berühmten ſaͤchſi⸗ 
fhen Landung, Hengift und Horſa, zu Ur:Ur:En: 
keln Wodans; fo hates Beda*), fo die fächfifce 
Chronik **). Und Beda lebte anderthalb hundert Fahre 


‚ bevor Islands Name gehört ward, drei Jahrhunderte 


vor den eriten Spuren ſkandinaviſcher Schriftjtellerei; 


er lebte in England, wo altrömifche Bildung und chrift 


lich⸗ roͤmiſche niemahls erlofch, woman ſchreiben konnte 


| und ſchrieb. Wie nahe ftand er der Landung! Er fonnte 
Ja, wenn man fi Aucs nur vergegenwaͤrtigen will, füg- 





T.I. p 72., oder, wenn einer die vechte Fülle der daraus 
erwachſenen Dichtungen will, gehe er zu Seffrey von 
Monmouth felber, 

) Erant autem (Hengist et Horsa) filii Victgilsi, enins 

‘ .  pater Vitta, cuius pater Vecta, cuius pater Voden, 

de cırius stirpe multarum provinciarum reginm genus 

' originem duxit. Bedae Hist. Eccles. I, ı5. edit. 

Smith, Eben fo fihrieb Nennius LHist. Bnit. 

c. 27. Hors et Hengist filii Guitgils, filii — in 
Guicta, ſilii 7 woden. 

”) p.13., wo Gibfon überfekt ; Eorum duces fuerunt duo 
fraires, Hengestus et Horsa, qui erant filii With- 
gilsi, Withgilsus Wittae, Witta Wectae, Wecta Wo- 
deni. A Wodeno originem ducebat omne nostrum 
genus ‚ Item Suth- hyınbrorum. | 


/ 
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lich .eine Nachricht haben, die zur Zeit der erften Lanz - 
dung felber ein Britte aus unmittelbarer Nachfrage bei 
den Anfömmlingen aufgezeichner hatte. Gleichwohl fol 
diefe Anſicht keineswegs hier vertreten werden; aber fo 
"viel zeige fie Doch, dag man in jenen früheren Jahıhuns ⸗ 
derten ſich Wodans Zeialter als nicht fo fehr entferne‘ - 
dachte; es konnte nicht über das dritte Jahrhundert nah 
Chrifti Geburt hinaus fallen.. Für diefe Anfiche ließe 
fi ferner das Schweigen der Alten von Odin geltend 
macheh, wenn nur nicht das Schweigen derfelben bei, 
der Annahme feiner fpäteren Ankunft faſt noch auffallen: 
der wäre. Wie dem denn an fich felber fey, die angels 
fähfifhe Nachricht von einem erſt Jahrhunderte nach 
Chriftus lebenden Boden, von welchem fich die Erobe⸗ 
rer Britanniens leiteten, wirft mit überwiegendem Anz 
fehn Die Sage der Jsländer und übrigen Skandinavier 
von Chriſti erft einige Generationen nad) Odin erfolgter 
Geburt zu Boden, fie befiege den Pompejus im Pros . 
og der Edda, und hiemit das ganze Syſtem des Tor: 
fäus, welches den Odin fiebzig Jahre vor Chriſti Ges 
burt, vor den Römern flüchtig *) , erfcheinen läßt, und 
es iſt, außer dem Trofte, daß Saxo freilich noch ſchlim⸗ 
mer dabei fährt, nur bei der Annahme Hülfe, daß Wo: 
dan und Odin ganz verfchiedene Perfönlichkeiten find; 





\ | 
*) Was au) Langfedgatal annimmt: „Er floh vor den Ni: 
mern in den Norden,” und wohin auch Snorre zu gehen 
fheint, indem er die Bluͤthe der römifchen Weltherrſchaft 
als den Zeitpunfe-feiner Anfunft bezeichnet. Mad) Beda 
ware die Annahıne kaum mehr zuläffig. 
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— wieder mit Langfedgatal „Woden, den wir Odin 
nennen,” in klarem Widerſpruche ſteht. 

Mir ſcheint, Torfaͤus fuͤrchtete hier ſich ſelber klar 
zu werden. Denn er kennt die angelſaͤchſiſchen Genealo⸗ 
gieen, und macht felbft eine intereffante Zufammentel: 
fung aus denfelben (p. 123.). Et finder es auffallend, 
- daß Harald Schönhaar fi durch fieben und zwanzig, 
- Ahnen von Odin leitet, und der englische Aelfred, fein 

Zeitgenoffe, nur durch drei und zwanzig, und Offa von 
Mercien, nur,ein halbes Jahrhundert früher lebend, 
gar nur durch ihrer funfjehn. Das wäre denn wol noch 
zur Noth auszugleichen, ohne daß man verloren gegan: 
gene Glieder, wie Torfäus vorfhlägt, anzunehmen 
- Braucht. . Allein er felber bemerfe ferner, daß in ffan: 


dinaviſchen Liedern Sigurd Fafnersindrder, der Noch 


im achten Jahrhunderte gelebt habe, nur um fünf Glie⸗ 
"der hinter Odin gefegt werde, und ein Känıpfer in der 
Bravallaſchlacht, alfo aus demfelben Jahrhunderte, gar 
nur um drei. Alles das bringt ihn keinesweges zu einer 
„ eindringenden Unterfuchung über die hiftorifche Brauch⸗ 
barkeit diefer Stammbäume, nein, lediglich zu der uns 
fharffinnigen Folgerung: quae multorum graduum 
interitum manifeste arguunt, 


| 
© 
m 
ı 
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Neuntes Kapitel, 
Saxo und die Islaͤnder. 
| (Beſchluß.) 


Fernere Beleuchtung. — Mönch Theodorich. — Si: 

mund? — Snorre Sturlefon.— Ynglinga-Saga. 
— Endurtheil überfangfedgatal, auch Thio— 
dolffs und Ares Königsfolgen. — Abfchlug 
der Einleitung. . 


Sur Befeftigung der Ueberzeugung, daß den Jsländern 
gar Feine ungewöhnliche Hülfen in Abficht der Urge— 
ſchichte Skandinaviens zu Gebote ftanden, vereinigen 
fih alle nachftehende Zeugniffe, Es war ein Menfchens 
alter nach Ares Ableben, vermuthlich in den fechziger 
Oder auch fiebziger Jahren des zwölften Jahrhunderts, 
als der Drontheimer Mönch Theodorich feine Ges 
fhichte vom Alterchun der norwegifchen Könige fchrieb, 
und feinem Erzbifchofe Auguftin zueignete, : Es macht 
ihm Ehre, daß er, einem fo ftolzen Hierarchen gegenüber 
und felbft. der Kirche Mitglied, es. ungefcheut. ausfpricht, 
daß die weltliche Macht der Kirche zur Verderbniß der: 
felben gereichte *); übrigens zeigt er fihalseinen Man, 
*) Langeb.V,p. 316. Eine ausführliche, wenig Jahre fpätere, 
hoͤchſt freimüthige Beleuchtung des norwegifdien Klerus 


⸗ 
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der ſeine Gedanken im Latein ohne Muͤhe deutlich zu 
machen weiß, und der ungemein viel geleſen hat. Wenn 
man den Plato, den aͤltern Plinius, Lukan, Horaj, 
Ovid, die freilich mit Virgil verwechſelte Zuſammen⸗ 
ſtopplerin Virgils, die Chriſtin Proba Falconia, auf 


den wenigen Blättern eitirt findet, und dazu Auguſtinus, 


Euſebius, Hieronymus, Origenes, Beda, Boethius, 
Jornandes, Iſidorus Hiſpalenſis, Paulus Diakonus, 
Sigebert von Gemblours und Andre mehr, ſo erſtaunet 
man über die gute Ausſtattung der Drontheimer Stifts— 
Bibliothek, es wäre denn, daß der Verfaffer großen 
Theils nur Ercerpte, von eigner oder fremder Hand ge 
ſammelt, vor fi gehabt hätte*). Ueber der reichen Bele⸗ 
ſenheit hat ſein Urtheil zwar etwas eingebuͤßt; ich habe, 
ſporicht er, nach Weiſe der Alten an paſſenden Stellen 

Digreſſionen, nicht unnügliche, wie ich denke, zur Er⸗ 
goͤtzlichkeit des Lefers eingefchaltet *), und fo bemerft 
er, wenn z. B. König Eiften einen Hafen einrichtet, er 
fey darin dem Kaifer Auguftus gefolgt, der den Hafen 
von Brundus zum Mugen faft der ganzen Welt erbaute, 
oder wenn ein anderer bei den Orkaden in einer Bram 

dung zu Grunde geht, welche der Autor zierlich eine Cha: 
ryhdis genannt hat, ſchaltet gr einen aarier Abfchnitt 


bat Herr Prof. Werlauff — herausgegeben: Anecdo- 
ton historiam Suerreri Reg. Bar illustrans. Haln. 
1811. 8, | 


u) 83 a ‚ bei kargebet V, zux. und Danmarts Sof. 
| I, 542 ff. | 


*) p. 313. . 
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uͤber die Charybdis ein, und weil Paulus Diakonus 
eben auch einmahl von der Charybdis geredet hat, kommt 
er anf die Longobarden, welche zu Anfang in Pannos 
nien gewohnt, was ihn denn abermahle weiter auf die 
Hunnen führe, welche vor Alters Pannonien eroberten, 

Bei folhen kleinen Eitelfeits: Schwächen ift vie 
ehrliche Befcheidenheit doppelt ſchaͤtzbar, mit welcher ex 
fein Berhäftniß zu feinem Stoffe darlegt. Sie macht 
ihn würdig, neben Are genannte zu feyn. Nichts von 
Nunen, die ihn durch das Dunkel der Vorzeit geleitet; 
gleich in den erften Zeiten feiner Zufchrift wird fund ges 
than, daß der Autor den Erzählungen der Islaͤnder ger 
„folge ift, welche auf ihren alten Liedern beruhen. 
Scriftlihe Quellen hatte er nicht vor fich, außer der 
Legende von feinem Kirchenheiligen, dem Könige Dfaf*), 
und den im der Landesfprache niedergefchriebenen Ger 
fegen, welche unter deffelben Namen gingen *); hiezu 5 
kam ein Berzeichniß von Landesfönigen mit den beiges 





\ 


*) Theodorich erwähnt bloß beiläufig des wunderthätigen 
Körpers feines Dlaf und der Heiligfprehung; quia harc 
omnmia a nonnullis memoöoriae tradita sunt, nos notis 
immorari superflua duximus,. p. 330: Der Sinn if 
nicht zu verfennen:, die Geſchichten des Heiligen und ſei⸗ 
ner Wunder find gemeint. Allein Suhm, der aus einem 
oft in den Noten Eundgegebenen Misgefühle bei Theodos » 

richs offenem Bekenntniſſe feiner Armurh; die Ärnge von 
den fohriftlihen Quellen immer. wieder ing Dunkel fpielen 
will, bemerfchier ; Indigitat forte AriumPolylistoren, 
vel alios nunc deperditos. 


— — 


) Leges patria lingua conscribi fecit, iuris et modera- 
tionis plenissinas, guae adhuc a bonis oınnibus et 
tenentor et veneraufur, p. 324. 
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— Regierungsjahren, deſſen gelegentlich ge 
dacht wird *). Denn feine Hauptquellen, vie islan 
diſchen, lagen nicht in Schrift vor ihm, fie waren, 
unaufgefehrieben, durch mündliche Mittheilung an 
ihn gefommen, zu oft wiederholt er, die Wahrheit 
ſeiner Erzaͤhlung dahinſtellend, er ſey ja nicht dabei 
geweſen, er gebe verſchiedene Meinungen zu, außer in 
Religionsſachen (P. 324.), er erzaͤhle, was er gehört, 
nicht was er gefehen habe. Nicht einmahl Ares Schrift 
hat er gefehen, und es muß Ares. Bezeichnung des 
Zeitpunkts der Entdeckung und darauf Bevölkerung 
feiner Inſel duch Ingolf, entweder in Jſsland ſelbſt 
noch nicht befannt, oder Doch nicht Ducchgedrungen 
geweſen feyn; denn dem Theodorich gaben feine Islaͤn⸗ 
der. das neunte oder zehnte Regierungsjahr Harald 


= Schönhaars dafür, Are aber nennt das fechzehnte, 870. 


Da beide Schriftftellee ausdrücklich den Ingolf nen 
nen, frühere Eutderfer Islands in ihrer Zeitrechnung 
nicht beruͤckſi chtigen, ſo findet hier eine dreifache Abwei— 
hung flatt, a) die gedachte, in der Angabe des Fönigli: 
hen Regierungsjahres zur Zeit der Entdeckung, b) in 
der. Zählung der Jahre Chrifti. Denn Theodorich, der 
zu Anfang feiner Schrift den Negierungsanfang des 
Könige auf das Jahr 852 gefegt bat, muß mit dem 
zehnten Jahre auf 862 kommen, Are Dagegen, dem das 
ſechzehnte auf g7o fällt, auf 8645 c) Are unterfiheidet 
die erfte Farth Ingolfs auf Island, und die Miederlaf 





) Eidem vero Kanuto etc. adscribuntor.anni quinque in 
Catalogo Regum Woryagieneiun p- 330, 
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— deſſelben auf der zweiten, durch einen Shi | 
von einigen Wintern, bei Theodorich fällt beides zufanıs 
men. — Allein die Hauptſache ift, daß die Jsländer felbft 
dem Theodorich den Negierungsanfang Haralds als 
einen Fünftlich gefundenen gaben, der ihn an die Worte 
des Apoftels: Hüte dich vor Gefhledhtsregir 
ſtern *), eriunerten. Die vollefte Gewißheit aber, ein 
constat, ward. ihm durch Die Islaͤnder felbft, daß über 
Harald hinaus, bei den Klein: Königen Norwegens, 
feine ſichere Königsfolge ausgemittelt werden könne, 
woraus fich- von felbft verſteht, daß das fchriftliche Ber: 


zeichniß, welches Theodorich vor fich hatte, erfi mit 


Harald feinen Anfang nahm. Und auch diefes Ber: 
zeichniß euthielt nicht Jahre nach Chriſti Geburt, nein, 
bloß die Regierungsjahre, Die aber zuſammengezaͤhlt 
keidlich zutreffen mit dem Jahre 1029 **), in welches die 
Kirche den Tod des heiligen Olaf feßte, welches Jahr 
Theodorich aus billiger Ruͤckſicht mit dem Zuſatze: 
ut nos certius indagare potuimus, bezeichnet. 
Sicherlich, wenn Mönch Theodorich ſich mit 
einem: „es war einmahl ein König,” hätte zufrieden. 
geben wollen, fo: konnte er feine, Gefchichte mit. einem 
Schwalle von Gefchichten von uralten Königen. einleis 
ten, und das gar nicht mit bloß erdichteten, obgleich 
es auch dergleichen gab, fondern meift mit folchen, die 
ehemahls der ‚Zeit dienend, in die Verklärung der 
Sage hinuͤbergegangen waren, Allein Die Re | 


1 Tm.ı,a 


*) Es kommt das Jahr 12027 Be denReſt muͤſſen denn 
Monathe — | X 
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der älteren gandffafiettnige, in Ort und Zeit eig 
feſtgeſtellt, vermochten ihm weder die Islaͤnder zu geben, 
aus irgend einem nach ihrer Inſel hinuͤber geretteten 
Hiſtorienſchatze, noch wußte er ſie von Haufe aus. Ber 


merkt fen nur noch, daß auch, was die- fpätern Zei⸗ 


tem betrifft, Theodorich feinen Führern und Wegwei⸗ 
fern durchaus feine tiefe Kenntniß der, Bölkergefchichten 
verdanken konnte. Um zunächft von der dänifchen, melde 
anfer Zielpunft bleibt, zu reden, er verwechfelt Götrif, 
Karls des Großen Gegner, mit Hemming (p. 338.), den 
Damen von Harald Blauzahns Vater wußte er nicht 
genau; er ift ihm filius Gornis, ſtatt Gormonis 
(p. 316.). König. Ethelred von England, welchen 
Knud der Große befiegte, hat bei ihm Brüder, die er. 
nicht hatte, ftirbe ihm im Eril, worin er nicht farb 
' (p. 323.)*), König Svend Eftrithfon hatte nach ihm ein 
Erbrecht auf die daͤniſche Krone (p- 336.), ‚wogegen 
deſſen ganze Gefchichte ſpricht. 
| Weil aber Suhms Noten zum Theodorich beſ aͤndig 
durch gewiſſe Modificationen das Gegentheil von dem: 
jenigen, was der Autor aufs Beftimmtefte über feine 
Quellenarmuth fagt, einzufchwärzen fuchen, fü - 
hier die Hauptftellen felber folgen. 


 Langebekii SS. Tom. V. 
p. 312. — Operae pretium duxi, Vir —— 
sime, pauca haec-de ee Regum Norva- 


*) Sl. Suhms in jedem Betracht, nur nicht in Abſicht der 
allgemeinen Anſicht verdienſtvolle Anmerkungen. 
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giensium breviter annotare, "et prout sagäciter per- 
quirere potuimus ab üs, penes.quos horum memoria 
praecivue vigere creditur, quos nos Islendingos voca-, 
mus, qui haec. in suis antiquis carminibus percelebrata 
secolunt.- Et quia pene nulla natio. est tam rudis, 
et inculta, quae non aligug monumenta suorum, 
antecessorum ad posteros transmiserit, dignum pu- 
tavihaec, pauca licet, maiorum nostrorum memo— 
riae posteritatis tradere. Sed guia constat, nullam 
ratam regalis stemmatis successionem in hac terra ex- 
stitisse ante Haraldı 'Pulchrecomati'tempora, ab ipso 
wordium fecimus: Non quia dubitaverim, etiam 
ante eius aetatem fuisse in hac terra viros secun- 
dum praesens seculum probitate conspicuos, quos | 
nimirum, ut ait Boetius, clarissimos suis tempori- 
bus viros scriptorum inops delevit opinio. [Hier 
ein Paar Eitate aus Hugo a S. Victore, und Sige- 
bertus Gemblacensis über die Tapferkeit der in Frank⸗ 
teich gelandeten Normannen.) Liquet itaque, viro- 
rum optime, ex his, fuisse etiam ante tempora Ha- 
raldi in hac terra in bellicis rebus potentes viros; 
‚sed, ut diximus, illorum memoriam scriptorum in- 
opia delevit. Veritatis vero sinceritas in hac nostra 
narratione ad illos omnimodo referenda est, quo— 
rum relationehaec annotavimus: quia nen visa, sed 
audita, conscripsimus. Digressiones eliam more 
antiquorum etc. | | 
Ganz am Schluffe des Werks (p. 341.): — 
haec de äntecessoribus nostris, rudi licet stilo „ut | 
.- 24 | | 


f 


* 


4 


* = — 570 — 


potui, perstrinxi, non visa, sed audita rotractans. 
Qua propter, si quis dignatus fuerit haec legere, 
cui forte displicuerit seriem rerum gestarum sic me 


_ ordinasse, quaeso ne me mendacii arguat, quia 
aliena relatione didici, quod scripsi. Et sciat pro 
certo, me istarum rerum relatorem alıum potius 


voluisse, quam me, quod quia hactenus non contigit, 
me malui quam neminem. 


p. 522. von der — des Orts, wo Olaf 
Tryggoeſon getauft ward, redend: Sed sive Kotho- 
magi, sivein Anglia, baptizatus fuerit, tunc con- 
stat eum fuisse provectioris, aetatis A quando mar- 


_ iyrio coronatus est, quemadmodum illi dicunt, qui- 
- bus maxime in huiusmodi credendum est (die 6 


länder). Nec mirum de Olauo hoc contigisse, in 


illa terra, ubi nullus antiquitatum unguam scriptor 


Juerit. 

Cap. 1. De Haraldo Pulchre-comato. Anno ab 
Incarnatione Domini millesimo quinquagesimo se- 
eundo [Unglücklicher Weiſe hat der Verfaſſer fich bei 
feiner Fundamental: Jahrszahl um zwei Jahrhunderte 
verſchrieben, flatt 852.] regnavst Haraldus Pul- 


 chre-comatus, filius Halfdan Nigri. ‘Hic primum 


expulit omnes Regulos, et solus obtinuit regnüum 
totius Norwagiae annis septuaginia, et defunctus 
est. Hunc numerum annorum Domini, investi- 
gatum, prout diligentissime potuimus, ab illis, quos 
nos vulgato nomine Irkendingos ran in hoe 
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loco posuimus; quos constat sine ulla dubitatione 
prae omnibus aquilonaribus populis in huiusmodi 
semper et peritiores et curiosiores exstitisse. Sed ' 
quia valde difficile est in hisce ad ligquidum verita- ' 
tem comprehendere, maxime ubi nulla opitulatur 
scriptorum auctoritas, istum numerum nullo modo 
voluimus praeiudicare certiori, si reperiri valet, . 
considerantes illud Apostoli ad Timotheum: Ge- 
nealogias et infinitas quaestiones devita. Et alibi: Si 
quis contentiosus est, nos huiusmodi consuetudi- 
nem non habemus *). 


Theodorich hatte noch nicht lange geſchrieben, als 
Snorre Sturlefon geboren ward (1178.), derzum 
geledrreften und mächtigften Islaͤnder feiner Zeit ers 
wuhs. Es mochten bald hundert Jahre feyn, feit Are 
fein Büchlein zu Stande gebracht, als Snorre Hand 
ans Werk legte, ohne, fo viel ic) finden fann, von 
Theodorich etwas zu wiſſen. In dem Jahrhundert 
hatte ſich das islaͤndiſche Buͤcherweſen ſehr veraͤndert; 
Are war bekannt und geehrt; manche Soͤgur waren da; 
mahls ſchon gefchrieben, von verfchiedenem Zwe und 
verfhiedenem Werthe. So auch waren viele Kieder und 
finnreiche Geſchichten von den alten heidnifchen Göttern 





*) Nach Vergleichung aller diefer Stellen kann ich der Be; 
hauptung Herrn P, E. Müllers, Urfprung und Berfall 
der island. Hiftoriographie ©. 117., daß Theodorich 
Ares und Saͤmunds Schriften benuße habe, nicht beis 


24* 


— die in ein graues Dunkel der Vorzeit deu⸗ 


‚teten. Den Ruhm Ares und den Namen des Weis 


ſen theilte Priefter Sämund, älter als Are (geb, um 
10056.), und einer feiner gelehrten Richter, von dem 
auch felber eine Gefchichte norwegiſcher Könige gefchrie: 
ben ſeyn foll; nur ‚daß ſich ſchwer begreifen läßt, wie 
. ed denn komme, daß Are ihrer nicht als einer willfons 
mæeienen Vorarbeit gedenft, und daß Suorrenicht ihn, ſom 
dern den Are als den erften Geſchichtſchreiber der nordi⸗ 
ſchen Sprache nennt. Darum kann er nicht fuͤglich 
fruͤher als Are, und wieder kann er auch kaum ſpaͤter ge⸗ 
ſchrieben haben, weil unmöglich Snorre ihn bei der 
Aufzählung feiner Quellen auslaſſen durfte. Für Si 
mund freilich bleibe Nachruhms genug durch das, was 

er für den Katafter Islands, die Abfafl Tung des Kirchen: 
techts, die Belehrung Ares und Anderer aus dem Schatze 


ſeines kenntnißreichen Alters, gethan hat, auch wenn er 


keine Edda ſammelte und keine norwegiſche Geſchichte 
ſchrieb. Sein Name gehörte zu den gefeierten, auf 

welchen alle Inlaͤnder gern zurückwiefen, ihre würdig: 
ſten Einrichtungen, ihre liebſten Bücher aufihn als. den 
Urheber beziehend. Auf feinen Namen gingen die foge: 
nannten Odda: Annalen, von feinem Landgute Ddda fo 
geheißen, und wie lange hat es nicht gedanert, ehe man 


anerkannt hat, daß diefes Buch, welches die Gefchich: 


ten der alten Reiche von Anfang bis auf Das Jahr 67 
nach Ehrifti Geburt berichtet, von einer fehr fpäten Ent: 
ſtehung fey! Mit Sämunds Namen bezeichnete Bey: 
nolf unbedenklich den pergamentenen titelloſen Coder 
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der alten Edda, welchen er 1643. fand *), und aue — | 
nad Arnas Magnäus Meinung **), alle übrige Hand: 
Schriften gefloffen find; und zu gleicher Zeit ſprach Bry⸗ 
nolf eine Klage darüber aus, daß kaum der taufendfte 
Theil der Edda mehr übrig, daß die Schriftenfchäge, 
in welchen Saͤmund alle Weisheit der Welt umfaßte, 
verloren gegangen find. Auch ein Eoder der Niala 
. giebt am Schluffe den Saͤmund ohne Weiteres als Vers 
fafler an ***), Eben fo willführlih kann ihm denn ja 
auch ein Buch über die norwegifche Gefchichte beigelegt ' 
fegn, nur daß es auf jeden Fall fehr frühe geſchehen iſt. 
Denn ein ungenannter isländifcher Dichter, der eine 
norwegifche Königefolgein duͤrre Berfegebracht, unddem 
eigenen Enfel Saͤmunds dedieirt hat, bemerft ausdruͤck⸗ 
lich, daß ervon Harald Schönhaar bis auf Magnus den 
Guten Sämunden gefolgt fey, welcher mit Magnus 
aufhöre. Noch mehr, daß der Mönd Dddur, 
welcher. früher als Snorre ein Leben König Dlaf Tryg⸗ 
gveſons fchrieb, fich ausdrücklich auf ein Buch Si: 
munds bezieht +}), und fo Fönnte eine Hinweiſung auf 
*) Arnae Magnaei. Vita Saemundi, vor der Edda Sae- 


mundi T.I. (Hafn. 1787.) p. XXIV.. Finni Johannaei- 
Hist. Eccles, Island. I, 200. 
“) p. XL freilich nicht die Meinung der. neueren Heraus: | 
geber. 
) Nials- Saga, latine reddita. Hafu. 1809: 4. p. xxvi. 
vgl. p. XVII ff. vgl. Müller, Sagabibl. I, 61 f. 
" 4) Diefen fogen. Enfomiaften des John Loptfon (fo hieß der 
- Enfel) hat Erichfen 1787 mr einer daͤniſchen Ueberfegung 
herausgegeben. | 
tt) Aruas Mapa. a. a. O. p. Vf. 


Simamden mitten in Ares Buche ſch doch auch viel⸗ 


leicht auf eine Aufzeichnung "beziehen *), Da Arne 
Magnuffens Annahme, Saͤmund habe fiebzigjährig, 


— etwas ſpaͤter als Are, gefhrieben, bloß von der einen 


Seite Rath fchafft, und Snorres Schweigen nicht be 
ruͤckſichtigt, fo verdient vielleicht den Vorzug eine ganz 
 entgegengefegte Annahme, daß nämlid Saͤmunds 
Schriftein früher Berfuch war, in der Sprache des Aus⸗ 
landes, welhem Saͤmund feine Bildung verdanfte, 
der Iateinifchen, abgefaßt, durch Ares fpätere Ar: 
beit in der geliebten Mutterfprache verdunfelt, von dem 
Verfaffer felber aufgegeben; denn die Zahlen in jenem 
Dichterauszuge weichen öfter von Ares (Snorres) Zeit: 
rechnung ab **); und vielleicht war das Bud) zu Suor⸗ 
res Zeit gar fehon verloren, oder ihn, der fonft Latein 
verftand, doch nicht wichtig. Allein, wie man denn 
auch hierüber fich entfcheide, für unfre Zwecke bleibt als 
Ausbeute vdiefer Abfchweifung die Bemerkung, daß 
ſchon Sämund es gemacht hat wie Theodo rich: 
beide: liegen es fich genügen, mit Harald Sqchoͤn⸗ 
haar anzufangen. 


*) Sched. c. va. p. 46. 


“) Finni Joh. Hist. Eecles. Isl. I, 200, — Saͤmunds Auf⸗ 

| enthalt in Frankreich bezeugt Are felber Sched. c. 9. 

p. 56. Daß aber Are im Auslande geweſen, iſt ein 

bloßes Gerede von Späteren, auf Eeinen Fall kann er 

mir Samund zugleich da gewefen feyn. Diefer Bemerkung 

des Finnur Hof. a. a. O. p. 293. tritt Herr Werlauf bei 

in der ſehr ſchaͤtzbaren Abhandlung: De Ario multiscio. 

"Hafn. 1808, 8., die lange vergeblich Seame. , mn nam erſt 
beim Abdrucke in meine Ba fommt, u 
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re wollte weiter hinauf in der Geſchichte, 
als ſein Are ſich, ſelbſt in dem groͤßern Werke, gewagt 
hatte. Suorre war ſelbſt Dichter, hiſtoriſcher Dichter; 
ihm daͤuchte, daß, geſetzt auch, ein alter Skalde haͤtte 
einem Koͤnige noch ſo ſehr im Lobgeſange geſchmeichelt, 
das doch nicht ſo weit gegangen ſeyn koͤnne, ihm Un⸗ 
ternehmungen, die er nie vollfuͤhrt, anzudichten; denn 
das wäre Schande und kein Lob *). Kurzer hatte Nei⸗ 
gung, fich den Liedern zu vertrauen, und weil fein Tas 
lent nach einer Fülle der Behandlung firebte, kommt ee 
| dahin, die Lieder fogar über den Gefchichtfchreiber zu 
ftellen,, deffen dürre Kürze ohne Zweifel manchen pros 
faifhen Miston in die Liederwelt brachte. Seine Belos 
bung Ares fchliege mit den Worten: „Es war daher 
fein Wunder, daß Priefter Are wahrhafte Kunde von 
alten Gefchichten ,. beides hier und außer Landes hatte, 
weil er felber wißbegierig, Flug und gedächtnißreich war, 
und von alten und klugen Männern gelernt hatte. In⸗ 


jwiſchen duͤnken mich Doch die Lieder am wenigſten abzu⸗ 


weichen, dafern ſie nur recht geſungen und verſtaͤndig 
aufgefaßt werden.“ 

Solchemnach wagt er ſich auf die Lieder hin, auch 
in ſolchen Zeiten, in welchen ihm weder eine Zeitrech⸗ 
nung, noch die Vergleihung fremder Gefchichten zu 
Starten kam. ine ftrengere Prüfung, als bis dahin - 
angeftellt ift **), wird aber vermuchlich zeigen, daß den 





*) Snorres Einleit. 
“) un iſt dieſes unrichtig; * die unlaͤngſt erſchie⸗ 


— 576 — 

Snorre ſelbſt in der Geſchichte der ſpaͤteren Zeiten feine 
- Gedichte dann und wann. irre führten; fie wird zeigen, 
daß auch die Meinung, als werde ein wirklich altes Ges 

dicht ſich unverändert durch die Laͤnge der Zeiten mit feis 

nen veralteten Anfpielungen fortpflanzen, unerwieſen und. 
trüglich if. Gewiß, die von dem wacern Ruͤhs in 
feinem Eifer aufgeftellte Behauptung, Snorre habe 
feine Belege aus Dichterftellen,, felbft gemacht, iftum 
haltbar; allein wenn Snorre das einzige Mittel ergriff, 

‚welches ihm zu einer ausführlichen Gefchichte verhelfen 

konnte, fo dürfen wir über der frohen Anerkennung die 
Unzulaͤnglichkeit des Mittels nicht vergeflen. Gedichte 
find an fich felber von Anfang her ein ſchwankender Halt, 
und ihr Ziel nicht fowol auf die Darftellung, als auf 
die Um ftellung des wirklichen Verlaufs gerithtet; außer 
dem wird Snorre öfter junge Gedichte für alte, er wird 
umgebildete ‚-aufgefrifchte, ftatt der urfprünglichen em⸗ 
pfangen haben. So, um hierin durch ein Beifpiel bloß 

anzudenten, fagt der Sfalde Sighvat in dem fehönen für 
genannten Freimürhigkeits:Liede, das eine Ueber 
fegung ins KHolfteinifche verdiente: „Euer König, ihr 
Raͤthe, darf dem Freimuch nicht zuͤrnen, denn der mehrt 
des Herren Ehre, Die Bauern fagen, es müßte das 

Landvolf denn lügen, daß fie ein ſchlechteres Gefeg has 
; ben, als du am Ulfafund befchworeft.” Der verdienft 

volle Thorfacius d. aͤ. bemerkt Bde Torte *), daß dis 


nene Abhandlung des Herrn p. €. Miller über Snorres 
Quellen kam mir noch nicht zu —— 


* Shorre T. II px 21, 


ET 0 
Hiftoriker nichts davon melden, dag Magnus bei fei: 
nem Regierungsantritte am Ulfaſund einen Reichstag 
gehaften habe. . Gewiß nicht, und die Gefchichte ſagt 
vielmehr das Gegentheil, daß er nämlich nad) alter 
Sitte den Landtag bei Nidaros, das Eirarhing, beim 
Antritte hielt *). Auf jeden Fall aljo iſt hier ein Wis 
derſpruch, und ich müßte irren, oder er fchlich fich daher 
ein, daß, als des Magnus Vater, Dlaf der Heilige, vors 
mahls mit der Flotte kam, die Krone feiner Väter zu 
fühen, diefer den norwegifchen Bodenzuerft beim Ulfa⸗ 
fund beruͤhrte *), der nun vieleicht in die Geſaͤnge übers 
ging, und wie er dort mit feinem inländifhen Anhange 
Verfprechungen ausgetaufcht Habe; dagegen fein Sohn 
Magnus von der. ganz entgegengefegten Seite, zu Lande 
duch Schweden, indas Land fam. Wenn demaberfoift, 
fo kann das Gedicht in der Befchaffenheit, wie. es an 
Snorre gelangt ift, nicht aus des Skalden Gighvats 
Geifte hervorgegangen feyn. 

Da aber Snorte einmahl weiter hinaus wollte, und 
fein friſcher Sinn ihn zur lebendigen Darftellung drängte, 
fo wollen wir es ihm danfen, daß er auf eine unver: 
fängliche Weife diefem Triebe folgte, den Liedern nämlich 
nachgehend, nicht willführlichen Hirngefpinnften. Won 
tunifchen Quellen weiß ex. gar nichts, nennt die Rus 
nen, welche Odin Ichrte, bloß als Zaubermittel, hatte 
auch wol die mancherlei Weiſen roher Screibfunft, die 
man im Lande ausgebildet, niemahls der Mühe werth 





*) Snorre T. II. p. 5. 
") Ebend. p. 27. 
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gehalten; darum war es vergebens, daß einer ihn in 
beſondern Runen vor den Nachſtellungen ſeiner Feinde 
warnte, er konnte die ſogenannte Bettlerſchrift (Staf- 
karls-Letur) nicht lefen, und verlor fein Leben durch 
Gewalt *). Dem Snorre ergeht es übrigens eigen auf 
feinem Liederwege. Cr kommt dahin, wider feinen 
Borfag zuerft eine Zeitlang ſchwediſche Geſchichte ſchrei⸗ 
ben zu müffen, bevor er an die.normegifche gelangt. 
Das ganz Morwegen dermahlen beherrfchende Königs: 
haus leitete nehmlich feinen Urfprung aus Schweden 
ber; wer will entfcheiden, ob der ftrengen Wahrheit 
nach, oder weil dieſe Ableitung feinen Glanz Durch Al; 
terehum erhöhte? Denn gleichwie das Gedächtniß der 
jütländifchen Könige in dem Glanze des Haufes von 
Lethra unterging, fo überftrahlte der Stuhl von Upfal 
‚an alterthümlicher Hoheit alle übrigen auf dem großen 
fFandinavifchen Kontinent. Der Skalde Thiodolff 
Fonnte feinen Heren, den Harald Schönhaar, der aus 
- einem befchränften Fürften im füdlichen Norwegen ſich 
zum Geſammtkoͤnig hinaufarbeitete, nicht höher ehren, 
"als inden er nachwies, wie Durch eine lange Folge der 
Gefchlechter feine Abfunft bis zu denen leite, die einft 
über Upfal geboten, durch Odin felber eingeſetzt. Muß—⸗ 
ten auch: feine Borväter von dort am Ende vertrieben 
ſeyn, um nach Norwegen gelangen zu fünnen; König 
Harald Hatte ja einen größern Sig aufgerichtet, und 
war doch Ddin felber nicht aus freiem Willen in den 


mM ©. Snorres Leben Th, J. der Ausgabe des Heimekringla. 
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Norden gefommen. Bon Ynguis ‚Frey, einem Sohne 
Miords, des Wegleiters von Odin, leiteten fich die 
Upfals:Könige, nannten fich Daher Ynglinger, und Thios 
dolffs Lied, das an einen Vetter Harald Schönhaars 
gerichtet, dreißig Fönigliche Ahnen von Odins Zeiten 
her nach Namen, Todesart und Grabftätten aufführte, : 
hieß deßhalb Ynglingatal. Drum heißt auch der erſte 
Abſchnitt von Snorre's Werke Ynglinga Saga, und 
Suorre erklärt, daß er bei der Ausarbeitung den T hior 
dolff zum Grunde legte, jedoch die Nachrichten kundi⸗ 
Diger Männer hinzuthat *). Kann das nun jemanden 
freuen, daß er glaubt, es ſey dieſe Königsfolge Durch 
dreißig Glieder, immer von Vater auf Sohn, unzwei⸗ 
felhaft Hiftorifch, fo foll er diefes Vergnügen unverküns 
mert behalten, allein dem Alter Der norwegifchen Ger 
fhichte kommt das wenig zu Statten, und am Ende 
‘wäre das doch auch wol feine fchwedifche Gefchichte, 
wenn man auch gewiß wüßte, daß einige zwanzig Ges 
fhichtchen, die den Ammenmährchen auf ein Haar. gleis 
chen, ſich in ven früheften Jahrhunderten dort wirklich 
begeben hätten. Genug begünftigt find Die Herren der 
Völker, als dag man fie noch glauben machen. dürfte, 
ihre Namen und ihre Begräbniffe bildeten den Kern der 
Menſchengeſchichte. Was aber giebt denn Thiodolff 
wol fonft? Als Niord.und Yyngui⸗Frey, die Goͤt⸗ 
terfönige, todt waren, ift von dem Urenkel Fioͤlnir, 
Königeder Schweden und Upfals, zw berichten, daß er 
bei einem Aufenthalte in Dänemark in einem. gewaltis 





H Einleitung p- 2, | Eptir Thiodolffs sögu — — 


| — 580 — 
gen Methfaſſe ertrank. Nun geht es. weiter, immer 
von Vater auf den Sohn, ein Maͤhrchen gewoͤhnlich 
von jedem. GSpwgder will den Odin aufſuchen und 
kommt um dabei. Vanland laͤßt feine Frau im 
©tidye, die ihn dafür durch ein Zauberweib, Huld, 
umbringen läßt. Den Wisbur bringen gar Die eig: 
nen Söhne um durch derſelben Huld Künfte (huldur- 
konstir heißen daher fpäter Zauberfünfte). Seinen 
unnatuͤtlichen Frevel mug Domald buͤßen. Mis 
wachs und theure Zeit folgen, und als man Menſchenopfer 
verſucht, tritt nur noch ſchlimmere Theurung eiu (mas 
nicht unwichtig, wenn man nur fo ganz gewiß waͤre, daß 
uicht chriftliche Ideen hineinfpielten); da opfern fie den 
Domald, „den Feind der Gothen,” den Göttern. Un 
ter Domar iſt gleich wohlfeile Zeit, er regiert fehr 
lange, aber bloß fein Tod und fein Begraͤbniß find ber 
kannt. Den Drt, fingt Thiodolff, Habe er auf Nach— 
frage erfahren. Bon Dyggve weiß man, daß eran 
einer Krankheit farb. Thiodolffs Behauptung, daß 
des Himmels Herrfcherin (die Sonne) fein Grabmal der 
ſcheine, ift fo befcheiden, daß man ihr ohne Wagniß 


— glauben darf. Dag verſtand die Voͤgelſprache; er 


fuͤhrte einen Krieg mit den Gothen, weil ihm einer unter 
ihnen feinen Sperling todt geworfen hatte, der ihm als 
Bote diente. Dag blieb im Kriege *). Alreck und 


Erik, die Brüder, folgen. Man finder :fie todt auf 


bem Felde, m Waffen; man IR, ‚fie _ ein⸗ 





*) Er iſt der ſchwediſche König, uf | ben wir oben ee 
deuteten ©. 348 fr 
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ander mit — Reitzeuge efhlagen. 67 e — Hn⸗ 
gue, Alrecks Soͤhne, erſchlagen ſich ebenfalls einan⸗ 
der, Die Schönheit der Bera, Alfs Frau, war Schuld. 
Hugleik, Alfs Sohn, reich und weichlich, wird. von 
einem Seekönige Hakon (demfelben,, der. auch bei Sarg, 


fo räthfelhaft auftritt) mir Stärfodders Hilfe geſtͤrzt. 


Hugleik und Hakon waren bei Thiodoiff übergangen; 
denn. Bei ihnen giebt Snorre feine Strophe Thiodolfis 
zum- Belege, wie ſonſt. Der Grund begreift ſich leicht. 
Thiodolffs Zweck war nicht Die vollftändige Folge derer, 
die auf dem Stuhle von Upfal faßen, fondern die 
Stammfolge der Ynglinger. Nun war Hakon ein Aus⸗ 
märtiger, und Hugleik leitete den Stamm nicht RN 
indem er mit feinen Söhnen unterging. | 
Auch von Yngues Söhnen, Alrecks Enfeln, 
Joͤrund und Erif, ift deßhalb nur der erfle von dem, 
Genealogen: verzeichnet; denn der: letztere bleibt in der 
Schlacht gegen Hakon, in der auch Diefer fiegend ender, 
und Joͤ rund nimmt den väterlichen Thron ein, Um: 
diefe Zeit koͤmmt etwas mehr Individualitaͤt und Dertz h 
lichkeit in die Erzaͤhlung, und es hoͤrt das ganz Bun 
derliche auf, daß man in einem norwegifchen Geſchichts⸗ 
buche Jahrhunderte Durchwandert, und noch Fein Wort 
von Norwegen vernommen hat. Von nun an kommen | 
öfter Könige von Haleyland oder Halogaland vor, wel: 
ches die heutigen Mordlande Norwegens find. Denn 
Snorre hatte doch außer Thiodolff einen. genealogifchen 
Gefang noh, welchen Eyvind Sfatdafpillir auf 
den berühmten Hafon Jarl den Reichen ‚gemacht hatte, 
worin er deffen Vorvaͤter ebenfalls von Odins Zeiten. 
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her, und zwar von Ynquifreys Sehne Säming —* 
Dieſe Geſchlechtstaſel hieß, weil der Stamm in jenen 
Nordlanden einſt koͤnigliche Herrſchaft führte, Haley- 
giatal *); und hoͤchſt ſeltſamer Weiſe kommen nun die 
Könige von Upfal und Halogaland.in Conflikt mit ein: 
ander, da doch allem Anjehn nad) diefe Durch unbe 
wohnte Landfihaften, unmwegfame Gebirge und duch 
die größte Länge des Seeweges von einander gefchiede: 
nen Könige kaum Durch das Gerücht von einander müf: 
sen vernommen Haben. Doch fie follen am dritten Orte, 
bei Seezuͤgen nach Dänemark fich. getroffen haben. 


Und gewiß, es war gelegen für Eyvind Skalvdafpilli, 


. als er etwa ein Jahrhundert nach Thiodolff fein Haley⸗ 
giatal dichtete, daß er dieſe magere Geſchlechtsleiter durch 
ein großes Momient beleben konnte, indem er ſchon in 
grauer Vorzeit das Haus des Saͤming im Kampfe mit 
dem Haraldiniſchen darſtellte, welchem es in des 
Sängers Tagen obgeſiegt Harte. Joͤrund 
hatte ven Gudlaug, König von Halogaland, erfchlagen 
an Dänemarks Küfte, fo fagt ſelbſt Thiodolff; zur Ver: 
geltung, überfälle ihn, als er in Juͤtland am Limfiord 
Seeraub treibt, der Sohn, König Gylaug, befiegt 
ihn mit Huͤlfe der Juͤten und läge ihn henfen, Aun 
foolgt, und von diefem Fürften an, auf den wir nachher 
zurückkommen, treten die Gefchichten der Könige von 
Upfal mit denen der Könige von Dänemark in Ver 
Bindung, von weldhen Snorre Hier eine Anzahl auffuͤhrt, 
und ein Paar felbft den Thron des öfter vertriebenen 





un *) Snortes- Einleitung p. 2. 
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Aun beſteigen laͤßt. Und dieſe Verwicklung der Ger 
fehichte der Ynglinger und der Sfioldungen bleibt auch 
unter den nächften Königen, und. Snorre bezieht fich 
auf Skioldungas Saga. Unter dem fiebenten Abkoͤmm⸗ 
linge Auns. Ingialld (dem Argliftigen, Illraͤdi) 
tritt das Ereigniß ein, welches die Ynglinger von dem 
Throne zu Upſal in den Süden Norwegens brachte; zw | 
gleicher Zeit aber fehen wir Snorte mit dem Zuſammen⸗ 
hange feiner Gefchichte in einiger Werlegenheit. Den 
Ingialld trieb fein Ehrgeiz zur Erweiterung feiner Herr ⸗ 
ſchaft, denn er ſah noch unabhaͤngige Koͤnige in Schwe⸗ 

den, die ſich nicht den Pflichten unterwarfen, welche 
ſonſt Unterkoͤnige in verſchiedenen Gegenden Schwedens 
gegen den Stuhl von Upſal anerkannten*). Woher 
diefe unabhängigen Könige kamen, ift fo leicht niche zu 
fagen, wenn, wie Snorre-anführt, feit Odin über 
Schweden herrfchte, die Fürften von Upfal die Oberkoͤnige 
von ganz Schweden waren, und die vielen Landfchafts: 
koͤnige unter ihnen ftanden. Er meint freilich, ſeit 
Agni's Tode fen dag Reich zuerft unter Brüder gerheile 
worden, und habe fich nachher in Gefchlechter gerheift, 
die ſich mehrten, und einige Könige hätten fich Dadurch 
erhoben, daß fie fi) auf gelichteten Waldgründen Sitze 
bauten. Wllein nur die letztere Anführung kann als 
eine glaubliche Hypotheſe gelten; denn jene erfte Their 
lung der Herrfchaft, oder des Reichs Harte Feine Folge, 
da fie fich ja einander tödteten, und fo aud) die folgen: 


den rg an nicht; auch ift von abgetheuuten Bu 





7 Snorre Pp 6. 
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Konigsſohnen nirgend die Rede. Ingialld aber laͤßt ſechs 


unabhängige Könige, die er zu ſich lud, verraͤtheriſch er: 
morden, Einfiebenter, der von Südermannland, warans: 
geblieben, und ift hernach fogar fiegreich gegen Ingialld, 
welchenin der Schlacht die Kriegsvoͤlker jener fechs Reiche 


verlaſſen, inzwifihen unterliegt auch er bald dem Arglifti: 
gen. Jngialld ward fo König über den größten Theil 


von Schweden. Seine gleichgefinnte Tochter Afa gab 
er dem Könige Gudrod von Schonen zur Ehe. Sie bringt 


ihren Gemahl dahin, Daß er den eigenen Bruder Half 


dan tödter; dann bringt fie audy ihres Gemahls Tod 
zumege, und flüchtet nun zurück zum Vater. Aber ont 


WVidfadme, Halfvans Sohn, erfeheint zur Rache. Va— 


Pr 


ter und Tochter, gewiß, daß fie zu allgemein gehaßt 
find, um fiegen, oder nur zu jemand. fliehen zu koͤnnen, 
verbrennen fich in — — und alles ihr Hofge⸗ 
ſinde mit. 

Ivar Vidfadme wird aus einem n Könige von Schw 
nen König von Schweden, von ganz Dänemark, einem 
großen Theile von Sachſen, ganz Aufturrifi und dem 
fünften Theile von England, Wir bemerkten oben ſchon 
den Auftoß, welchen namentlic) die Herrfchaft in Eng 
land, und nebenbei:auch der Almftand giebt, daß Sam 
diefen König gar nicht kennt. Natuͤrlich vollends, daß 
Langfedgatal ihn hier ausläßt, als einen eingedrunge 
nen; dafür nennt es ihm uuter den daͤniſchen Königen, 
„Bon feinem Gefchlechte, ſagt Snorre, find feitdem 
die Dänens und die Schweden: Könige, die Allein; 
herrfcher waren, entfproffen. Seit Ingialld Ill⸗ 


rade kam das Upfal:Reih (Schweden) vom Stamme 
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der Vnglinger ab, foweit der. Vordlter Linie 
kann anfgezählt werden.“ Es ſcheint, daß 
Snorre Ivar Vidſadme's Stammtafel nicht kannte, 
was nicht ſeyn koͤnnte, wenn er unfer Laugfedgatal 
fannte; denn dort ift er ein Defeendent von einem Sohne 
König Ingillds von Dänemark, der Stärfodders Pfle⸗ 
gefohn war ; indeffen ift es. wahr, daß Suorre auch dieſen 
dänifchen König Ingilld gar nicht leuat. Doch ... 
wir das vor der Hand. | 
Ingialds Illrades — Sohn bi Tr ° 
telgia. flieht vor den Haffe, ‚der fein Geſchlecht vers 
folge, nach Wermeland, wo er Wälder lichtet; daher 
fein Beinahme. Sein Sohn Halfdan Hvitbein 
gewinnt Soleyar und Raumarife fhon dazu, auch Hes 
damarfen und einen. Theil von Weſtfold. So werden - 


die aus Upfal verjagten Ynglinger im füdlichen Norwe; 


gen herrfchend, und im fünften Gliede darauf erfcheine 
Halfdvan Sparte, ver feinem Sohne Harald 
Schönhaar den nie ae zur ge über ganz 
Norwegen. | 
Diefer Ueberblick zeigt, daß allein die letzten * 
Könige Thiodolffs dem Lande Norwegen angehören, und 
dag, Alles fo für wahr angenommen, immer Doch der _ 
größere Theil von Norwegen bis auf das Zeitalter 
Karls des Großen und Ludwig des Frommen: hin eine 
Geſchichte hat. Uber Das Reich von Upſal kann ſich 
denn, wenn es mag, mit dieſen ſtattlichen Koͤnigen 
bruͤſten, und nach Newtons Wahrſcheinlichkeitsrech⸗ 
nung; oder einer andern noch rar Li) 
Re J 25 
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bis in — erſte chriſtliche Jahrhundert hinauf winden, 
Norwegen aber muß fih an ſeinem hochnordiſchen Saͤ— 
ming: halten; der freilich, wie er in truͤber Vereine 
kung mit ſeinem gebrechlichen Stammbaunie daſteht, 
gar keine kritiſche Meſſung zulaͤßt; noch weniger taugen 
andere kleine Reihen dazu, als z. B. die Doͤglinget 
‚in Hringarike. Dagegen hat es einen prächtigen Schall, 
wenn man fo fagen. hört: Thiodolffs Ynglinger ſtimmen 
mit Langfedgatal und mit Are auf.das genauefte über 
ein; denn was bedeuten ein — zufaͤuig verſetzte Kb: 


| nigsnamen! 


Sehr wenig, ohne Zweifel. Aber halten wir audı | 
einmahl die daͤniſchen Könige, die Öefchlechtsfolge der 
Skioldungen in demſelben Langfedgatal dagegen, fie, Die 
ja ebenfalls mit Odins Zeitalter anhebt, alſo gleich viele 
Jahre fuͤllen muß. Um aber mit den Yaglingern über 
| einzuftinnen, ift 

“erftens die Reihe der Stioldungen zu kurz. E⸗ 

ſtehen auf ihrer Tafel vier Koͤnige weniger, als auf der 
der Ynglinger, und wenn ſich das auch noch verſchmer⸗ 
zen ließe,. einer der ynglingifchen Könige regiert fo un: 
geheuer lang, daß er im Ducchfchnitte wol für acht 
,„ Könige gelten Bann. Dergeſtalt bleiben die Skioldun— 
gen um zwölf Regierungen im Ruͤckſtande, und feine 
Ausſoͤhnung ift länger möglich, - Diefer gemeinfchäd: 
liche König ohne Ende ift der obgedachte Aun (Ani); 
er. regiert, wenn man zufammenzähfe,. hundert und 
einige neunzig. Jahre, und kommt mit feinem Leben bis 
weit ins dritte Jahrhundert. Suhm gefteht, das fey 
der hartnaͤckigſte Knoten in der ganzen altnordifchen Ger 
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ſchichte, in Betracht des: Synchronismus der. Koͤnigs⸗ 
nigsreihen der drei ſtandinaviſchen Reiche ). Torfaͤus 
geſteht in der Norwegiſchen Geſchichte J, 384., daß er 
es früher in der Series nicht recht gemacht habe, man 
müffe dem Yun zwei und ſechzig Jahre feines Lebens 
abfehneiden, und diefe andern Königen zutheilen. Schids 
hing giebt dem Aun nur hundertzwanzig Lebensjahre, 
und Suhm | belobt ihn dafür'**), Daß er noch ſtaͤrket als 
Torfaͤus zuſchnitt, nur mißfallen ihm beide, als noch 
zu furchtſam, weil ſie nicht, wie er, gewagt haben, 
neue Glieder in die daͤniſche Koͤnigsreihe einzuſetzen, da 
doch deren ohnehin ſo aͤußerſt wenige, in Vergleich mit 
der ſchwediſchen Reihe. Dergeſtalt wird Snorre ges 
rade da für nichts geachtet, wo er, zum erſten Mühle, 
fih auf Zahlen und Regierungszeiten einläßt weil 
vor den Synchroniſten Fein Ding unmoͤglich. Was 
aber ferner dieſen Yun zu einem rechten Kreuze der Syn 
chroniſten gemacht hat, führt u uns ER einen noch ent⸗ 
fheidenderen Punkt. Denn aller 


— auch die Bote der daniſchen Ks 


LEE, 2 


ünferm Boligfehgarat gar nicht —— eben ſo wenig, 
als b) die Begebenheiten und Zeitverhättniffe, mit dem, | 
was Sa Fo meldet, 


| a) Bon dem Ynglinger, Sing Dias ade, Ä 





*) Kritiſk Hiſt. * IV. zu Tabelle 38. 
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fügt Snorre (P. 34) ein Stürk von einer ——— 


Dim: ‚welche dänifche Könige enthält." 


‚ Rig, der erſte, ber in. dänifger Zunge König Hip 


tr 


Deis, ecke, ainn 


Dan Mikillati, f. "Sohn, ER "Dion, f. — 


nach welchem Daumörk . König, Dyggves von wlei Mutter. 
genannt iſt. Dyoygave war der eiſte ſeines Geſchlechts, 
det König hieß; die nn ie 
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Da bleibe nun einer, der —— verehrt, mie 
den beiden Königen von Dänemark Rig und Danp, 
undfo bedeutenden! die in Langfedgatal ganz fehlen Denn 
hier hat Dan Mifillari vor ſich den Diaf Litillate Man⸗ 
suetus), und eine Stufe höher ſteht Bermund. Die 


Verſuchung zu kuͤnſtlichen Nachbeſſerungen war hier 


unwiderſtehlich. Zuerſt hat Torfaͤus gemeint, Ver⸗ 
mund habe wol nebenbei auch Danp geheißen, und Dan 
Mikillati nebenbei auch Rig, hernach aber hat er ſich 
ein anderes Kunſiſtaͤck erſonnen, welches man lieber bei 
ihm ſelber ſehe ), auf jeden. Fall, darin find alle.ein: 
ftimmig, dürfen Rig und Danp nicht Koͤnige von ganz 
Dänemark ſeyn, fie werden nad) Schoͤnen hinuͤber ver⸗ 
wieſen; erſt Dan Mikillati zog in Ledre ein, “Sm 
das a —— das? 





*) Hist, Norv. T. I. p. 415. vgl. Suhm, Kritiſk HM], 
237./ welches Torf us Deweife unwiderleglich nennt. 


Wir kommen b) noch — auf: König Aut zu⸗ 
ruͤck. "Auch hier giebt Snorre einige Könige von Di 
nemark (Pp. 34.), welche indem: Zeitalter: der Pnglinger 
lebten, und zwar hebt er von da wieder an, wo er oben 
bei Dyggve abbrach, von Dan Mifillati, der.fehr alt 
ward, :worauf fein Sohn Frode: Mifillati, auch Frid⸗ 
ſami zubenannt, folgte, demnächft deffen Söhne Hal: 
Van und Fridleif. Haldan vertreibt den Aun und nimmt 
fünf und zwanzig Jahre lang deſſen Thron ein, ftiebt, 
worauf Aun zuruͤckkehrt, bis nach wieder fünf und. 
zwanzig Jahren ihn Haldans Sohn Ali. Fräfni aber: 
mahls vertreibt; der nun feines Theis fünf und zwan⸗ 
zig Jahre herrfcht, bis Stärfodder ihn toͤdtet. So 
wenig das Alles in Den dänifchen Geſchichten Saros ſich 
finden will, ſo iſt doch die Sagenverwandtſchaft eben 
deutlich genug, um zu zeigen, in wie verſchiedene Rich⸗ 

tungen der unſtaͤte Zug der Sage die Geſchichten ent: 
fuͤhrt. Saxos Staͤrkodder erfehlug den König: Dlaf 
(Ai) nach der Bravalla:- Schlacht, alfo ins achten Jahr⸗ 
: Hundert; Aun, viele Jahrhunderte früher ftehend, kaun 
dieſe Zeit ſelbſt mit dem laͤngſten Alter nicht erreichen. 
Etwas ſpaͤt / und ohne ernſtliche Folge fällt dem Torfäus 
das Naͤrriſche der ganzen Geſchichte von Aun bei, der 
einen von feinen Soͤhnen nach dem andern ſchlachtet, 
und vom Odin fuͤr jedes dieſer Opfer gewiſſe Lebensjahre 
geſchenkt erhaͤlt; doch wird der Alte dabei zuletzt ganz 
kindiſch, kann kein Glied mehr regen, ſaugt bloß Milch 
aus einem Horne. Als er doch noch den ſechsten Sohn 
ſchlachten will,idulden es die Schweden nicht, da ſtirbt er. 
Torfqͤus kann nicht begreifen, Daß das Volk dem Frevel 
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ſo lange zugeſehen haben: follte; diefes: Hiſtdtchen ſteht 
und faͤllt aber mit allen den uͤbrigen bei Thiodolff. 
Was nun folge hieraus ? zufoͤrderſt für Langfedgas 
tal. Es iſt ſchon auf den erſten Anblick nicht wahr: 
ſcheinlich, daß Snorres Langfedgatal einerlei mit dem 
unſrigen ſeyn ſollte; denn er giebt im Aufange ſeines 
Werks uns den Begriff von Langfedgatal, daß darin 
Könige und andere angeſehene Männer ihre Abkumft 
felber aufgezählt haben. Diefes befagt an Inhalt und 
Form etwas anderes, als wir an dem unſrigen beſitzen; 
viele Tafeln, nicht bloß von Koͤnigen, ſind gemeint, 
and alle endigten in der Art, wie jene: und ich heiße 
Are. Das unfrige kann jenem gar nicht einmahl ans 
gehören, weil Snorre von demfelben ganz abweicht, 
und zwar nicht bloß in den fhon bezeichneten Punften, 
fondern gleich im Anfangspuntte. Unſer Langfedgatal 
macht den Miord zum Sohne Ddins und den Yngue 
zu feinem Enfel; es ſteht hiedurch im Widerfpruche mit 
Thiodolff, mit Are, mit Storre, weiche alle den Niord 
zwar zum Zeitgenoffen und Begleiter Dvins machen, 
aber nicht zu feinem Blutsverwandten; Dagegen Skiold, 
der Vater der Lerhra:Könige, Odins Sohn heißt. 
Wahrſcheinlich ift unfer Langfedgatal von fpäterer Ent: 
ftehung, als Snorres Werk, fo viel aber läßt ſich mit 
Gewißheit fagen: Der: erfte Theil des Lang: 
‚sedgatat, von Moah bis Odin, it aus Eng: 
and entlehnt; die Genealogie der alten 
Hnglinger iſt aus Thiodolff, welchen auch 
Are zum Grunde legte, die daͤniſche Kb: 
nigsfolge aber, fuͤr welche es keine ſolche 
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Grundlage in Island gab,ift nad — 


tung der Sagen aufs Gerathewohl zuſam⸗ | 


ntengefeßt, und verdiene um fo weniger 
Glauben, da fie. nicht einmahl mit Snorre, 
ja nicht einmahl mit ſich ſelber ſtimmt. 
Alle die ſcheinbare Einigkeit der Is laͤu⸗ 
der unter einander in den daͤniſchen Gar 
hen ift allein du rch ei berbeis 
gefuͤhrt. | | 


Was folge für. die Wehtheir der iständifgen Sr 
pothefe? Daß fie in Abficht des fchwedifch: norwegis 
ſchen Alterthums allerdings eine gewiffe Harmonie der 
Ausfagen für fich hat, aber lediglich deßhalb, weil die 
einzige Tafel von Thiodolff her bei allen Spaͤteren zum 
Grunde lag, keineswegs wegen groͤßerer innerer Wahr⸗ 
heit und vielfacher Verbuͤrgung, indem ſich vielmehr ihr 
Mangel an hiſtoriſcher Haltbarkeit augenſcheinlich vers 


raͤth, ſobald die daͤniſche Koͤnigsſage verglichen wird, 


Zwei Exemplare deſſelben Buchs find nicht zwei Zeuge 
niffe. , Bedauern wir den Verluſt der Skioldunga 
Saga, allein glauben ı wir ja nicht. in derfelben das treue 
Abbild des daͤniſchen Alterthums verloren zu haben. 
Alles hat ſeine Zeit. Es war gut genug, wenn 


die Hofleute Koͤnig Friedrichs des Dritten ſich ver: 


wundern mußten, als der Juͤngling Torfaͤus ihnen 
muͤndlich demonſtrirte, ‚daß nicht Dan laͤnger der erſte 
daͤniſche König, ſondern Skiold es geworden ſey, deſſen 
Vater Odin im mithridatiſchen Kriege durch Pompejus, 
oder richtiger Lucullus, in den Norden getrieben ward, 
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‚wie. die Römer zeugen *), allein ſchlimm wäre, wenn 
‚wir dermahlen noch gehalten feyn follten, Daran zu 
glauben. Ohne Folge war die Sache nicht. Der poli⸗ 
tiſche Nebenzweck von Torfaͤus Werke war der den Ber 
luſt des Dan reichlich, erfegende Beweis, daß Däne 
mark von Anfang her fein Wahlreich geweſen, fon 
dern ale Erbreich ſchon von Odin an Sfiold übertragen 
ſey **). Armer Dluf Roſenkranz! 


Ein Syſtem hat immer etwas Ehrfurcht Einfloͤßen⸗ 
des, ſobald es die Frucht einer umfaſſenden Arbeit und 
dabei von ſo vielem achtungswerthen Streben begleitet 
iſt, wie das des Torfaͤus. Wie weit gingen Arnas 
Magnaͤus und Otto Sperling, die Zeitgenoſſen, an fris 
tifcher Schärfe und "Beurtheilung der Quellen über ihn 
hinaus, wie vieles mußte dem Arnas bevenflich dünfen, 
allein das Ganze umzuftoßen kam ihm nicht in den Sinn. 
Bon den zunächft Lebenden ift Hans Gram ohne Zweifel 
der bedeutendfte durch einen erftaunlichen Umfang der 
Duellenfenntniß und ftrengere Sichtung derfelben nad 
den Stufen ihrer Glaubwürdigkeit, obwol er in feiner ges 
fhästen fcharfinnigen Unterfuchung über die Markgraf 
ſchaft Schleswig fhwerlich das rechte Ziel getroffen hat. 


*) Florus III, 4., welcher fagt, die Römer wären, ben 
Mithridar verfolgend, ad terminum gentinm Tanain, 
— BEREIT: SSCHIORN. Dort Maße Odin — 
lſo 
*x) ſ. Torfaͤus Zueignung der Series an R Friedrich IV. und 
Series p. 248,, und einen’ en in Suhms Tor- 
ſaeanis p. 18. | 
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Mit fo vieler Sicherheit feine Anmerkungen zum 
Meurfius. manchen Wahn in der alten Baterlandsr 
gefchichte aufdecken, fo feft hänge er mit. ungeprüfter 
Ueberzeugung im Ganzen an Dem Syſtem des Torfäng, 
welches er im Einzelnen unbedenklich vernichtet. Ein 
einziger Gelehrter erhub fih mir Entfihiedenheit, Hole 
bergs Zweifel verfolgend, gegen Torfäus, doch nur um 
ſich in ein anderes Irrſyſtem eigenfter Erfindung. wieder 
einzufpinnen, der Meißner Johann Elias Schles 
gel, welcher ſich nah Soroe rufen lief. Er glaube 
den Streit zwifihen inläudifchen und deurfchen Anatiften 
im achten und neunten Jahrhundert zu verföhnen, ‚ins 
dem er, die Verfchiedenheit der. Namen und Orte nicht 
achtend, ſich an die Uebereinſtimmung von Sachen und 
Begebenheiten hält (p-4.).. So erwachfen ihm aus Sins 
fungern Karolinger, aus Sigurd Faffnerstödter wird 
der Sachſe Wirtefind, und Fünftig „hat Sachſen Licht 
vom Morden für feine Gefhichte, und den langen 
Stammbaum Wittefinds von Odin her zu entlehuen.” 
(p: 30). Nonne hoc est quod dixi, de nominibus 
nihil interesse, res ipsas inspiciendas? (p.20). . Es 
findet ſich diefer Hiftorifche Reformarionsverfuch nicht, 
wie man glauben möchte, in den Beluftigungen des 
Verſtandes und Witzes, für welche Elias Schlegel fo 
ehätig war, fondern in einer- eigenen Coniecturä pro ' 
conciliando veteris Danorum historiae cum Germa- 
norum rebus gestis consensu, auf zwei und dreißig 
Quartſeilen, ohne —— —— nach Worus 
Lerifon 1749. | 
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| - Unter denen, welche zu Männern teiften, als. Gram 
feine Laufbahn. endigte (1748), hat Feiner an Ruhm 
die Trinmoiren, Laugebek, Schidning, Suhm 
erreicht. Den erften, dlteften, durch feine vortreffli 
chen Scriptores hochverdienten, wird man in Beurtheis 
lung des Alterthums im Ganzen auf feines Rehrers Gram 
Wege, mufterhaft im Einzelnen, aber in der allgemeinen 
Anficht unter ihm finden, häufig inkonfequent, mit Saxo 
Grammatikus nicht vorzüglid) vertraut, und durch die 
Hülle des hiftorifchen Stoffes etwas überfchüttet. Wer 
Schioͤnings Verdienſt zur Anſicht bringen will, braucht 
nur auf feinen Snorre hinzuweiſen und feine geographis 
fhen Forfhungen, allein in Betracht des hiſtoriſchen 
Urtheils ſteht derfelbe auf einer niedrigen Stufe, welde 
nicht durch die Verſchwendung des Beiworts: der große 
Schioͤning, erhoͤhet wird. Seine drei Quartanten der 
norwegiſchen Geſchichte, bis auf Hakon den Guten, ſind 
ihrer Grundlage nach weder Geſchichte noch Volksſage, 
ſondern ein aus beiden erwachſenes unerfreuliches Gerede 
und Gemaͤchte. Waͤhrend hier, wie in einer Welt leidiger 
Willkuͤhr, nichts ſich ſelber verbuͤrgt, hat der Verfaſſer 
in dem vorbereitenden Werke, welches die rationes de- 
cidendi enthaͤlt, in ſeiner Schrift über den Urſprung 
der Norweger mit der angehaͤngten Abhandlung uͤber 
die Zeitrechnung (1769. 4.), um ſo viel deutlicher den 
Ungrund aller ſeiner Verknuͤpfungen und Zufammen: 


ſtellungen aufgethan. Er hat, nach Torfäus Vorgange, 


ſich nicht bei den alten Königen von Upſal beruhigt, und 
‚bei den wenigen zerſtreuten Gliedern der alten Saͤmingi⸗ 
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ſhen Geſchlechts folge, welche beide Suorre darbietet, 
er hat ſich eine uralte norwegiſche Geſchichte verſchafft 
durch Benutzung von” Quellen ,: welche Snorre kannte 
und verſchmaͤhte, und die ein Mann von Arnas 
Magnaͤus kritiſchem Blick als unhiſtoriſch verworfen 
hatte Y. Es war ein altes, kindlichſpielendes Maͤhr⸗ 
hen von einem alten Könige Weiland im Norden, deffen 
Söhne Waffer, Feuer und Wind waren, und der Wind 
hatte ebenfalls einen, hieß Froft, deffen Sohn Schnee 
der alte hieß, deſſen Sohn Wintermond mit drei 
Schweſtern, Klumpſchnee, Thaufchnee und Flockſchnee. 
Aber zu Söhnen hatte Wintermond den Nor und den 
Gor, und eine Tochter, hieß Lenz (Goe). Denk 
was bedeuten denn wol anders die Namen: König Fors 
niotr von Sotland, auch Finnland geheißen, 
mit den Söhnen Hler, Logi und Kari, und Karis 
Sohne Froft, und fo weiter, ſelbſt nach Torfaͤus Eins 
geftändniffe *)7 Diefes harnılofe Spiel mit perfoni- 
fieirten Naturktaͤften und Yahrszeiten ward ein ftehens 
der Typus der Dichterfprache; Forniotrs Söhne heißen 
das Feuer, heißen die Winde bei Thiodoiff ***), und in 
den Edden und in Landnamabok (p. 397:) wird Goe 

als eine Schwefter von Gor und Mor, „von dem Nor 
wegen benannt iſt,“ aufgeführt. an nun das irre 


©) S. den Anhang zu: Dufäus Hupe, yon. Arüi Sched. 
P. 114, | | 
0) Hist. Norv. T. I. p. 1251. 

”*) Snorre T. I. pain... 
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machen, daß Suorre, wo er Thiodolffen folgt, wirf: 
lich einige Glieder aus dieſer finniſchen Dynaſtie gele— 
geutlich anfuͤhrt, einen Snio den Alten und die Drifa 
und Snig und Logi *)? Beweiſt das. doch nur eben, 
wohin einer geräth, der von Dichtern Gefchichte lernen 
will, Jenes Mährchen aber ift-in einer fpäteren islän 
diſchen Schrift weiter ausgebildet, und zu einer.eigent: 
lichen Gefhichte Alt: Norwegens: gemodelt, vornehm⸗ 
lich in einem isländifchen Buche, das den Dramen Fun- 
din Noregr, das gefundene Morwegen, führt; 
man findet es in Bidrners Kämpedater, Doch muß man 
die Abweichungen bei Torfäug vergleichen. Herr P. 
E. Müller, welcher vieles Gute darüber bemerkt, feßt 
die Abfaſſung an das Ende des vierzehnten Sahrhun 
derts **).. Hier nun wird, während der Vater: Thorre 
(Wintermonath) ***) opfert, plöglich Die Tochter Goe 
vermißt. Die Brüder aber geloben die Verlorne wie 
derjufinden, Mor. geht zu Lande auf das Suchen aus, 
Gor zur See; fie finden den Räuber in Morwegen; 
Bon Mor kommt das Reich Norwegen, von Bor ſtam⸗ 
men die. Seefönige. ° Eine große Anzahl von Genealo 
sn berühmter Häufer ift binus ſgt, allein — 





) Vnglinga Saga p.i9 und p. 26. 
— Sagabibl. IL, 434. | 2 


a) Der Monat Thorri entſprach ihemn dem Sanuar, 
theil$ dem Februar. ©. das Öloffar zur Landnama p. 510. 
Mir iſt nicht klar, warum Herr Müller den Namen 
durch Torke, DAR, bericht, — — 
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fend kurze, auch in den deckciedeinen Handſchriften ſehe 
abweichende, unter ihnen eine, welche in Widerſpruch 
mit den aͤlteſten Schriftſtellern den Harald Schönhdat 
von Odin ableitet. Wir duͤrfen es wol um ſo eher da⸗ 
bei bewenden laſſen, da auch der Verfaſſer der Saga⸗ 
bibliothek die hiſtoriſche Nichtigkeit dieſer Erzählung 
und die Unzuverlaͤſſigkeit der Stammtafeln aner⸗ 
kannt hat. Und auf dieſen iſt gleichwohl das ganze 
Syſtem altnorwegiſcher Geſchichten gebaut, auf dieſer, 
wie Schoͤning ſpricht, „alten glaübwuͤrdigen Schrift) 
weiche uns die merkwuͤrdige Begebenheit erzählt, wie 
ſich die Lande, oder. doch der größefte Theil der Lande, 
die jegt Norwegen heißen, zum erſten Mahle unter 
einer Häupte vereinigt haben. : Daß die Begebens 
heit an fich felber richtig fey, zeige der Erzählung gäns 
zer Zuſammenhang, zugleich mit mehreren Umſtaͤnden; 
unddaß Nor's Vorfahren Feine erdichtete Perſoneu 
geweſen, hat unſer herrlicher Torfaͤus zur Genuͤge bes 
wieſen, nachdem er ſelbſt in dieſer Hinſicht in Zwei⸗ 
fel geftanden.” *) - Die Folgen’ diefer ungluͤcklichen 
geichtgläubigkeit find auch für die daͤniſche Geſchichte 
fühlbat geworden duch Mehrung des Perfonens und 
Genealogieen-Stoffs, und wir fürchten, daß die Hy⸗ 
pothefe von einer urfprünglichen Verbreitung des Zins 
nenftämms über ganz Skandinavien, nanientlich auch 
Dänemarf; eben * hier — — habe *). 


—— & 


*) Morges Hift IL, 117. 

**) Raſk Underſogelſe om det gomle Hordifte eller Salandfte u 
Sprogs Opriuoelſe. Kiebenhavn 1818. 8. beſonders 
© 112 ff: ° Er 





Nichts ift mehr im Stande, das: Urtheil der Nachle⸗ 
benden zu lähmen „als wenn man die fhägbarften, ſel⸗ 
sen vereinigten Eigenfchaften, ‚treue Ausdauer im Stres 
ben nach Wahrheit, umfaffende Kenntniß und. die Kraft 
fhneller Vergegenwaͤrtigung aller Huͤlfomittel, nebft 
einer glücklichen Kombinationsgabe, eifrig angewandt 
ſieht, um mit großer Krafcarſtrengung einen — 

JIrrthum zu begründen. 
Dieſes Gefühl drängt fich auf, und verlaͤßt ung nicht 
bei der Ducchficht der vier Quarebände von Suhms kri⸗ 
tiſcher Gefchichte von Dänemark, bis auf Gorms des 
Alten Zeit, und dem dazu. gehörigen, mit unfäglicher 
Arbeit und Genauigkeit zu Stande gebrachten Tabellens 
Zolianten. Sch würde meine, Feder lieber niederlegen, 
als ein Wort wider. Suhms Ehren ſchreiben. Es ift 
keiner unter allen Schriftſtellern des neuern Daͤnemarks, 
der dem Menſchenfreunde ſo lieb zu ſeyn verdiente. 
Denn er verband mit aͤchter Vaterlandsliebe eine fuͤr 
alles Gute der Menſchheit rein empfaͤngliche Natur. 

Ihm ward aus ſeinen angeſtrengten Studien der Lohn, 
daß fie ihn in der Liebe der Freiheit befeſtigten, ohne 
welche alle Geſchichte Tand iſt, daß fie ihn. freie 
Einrichtungen fhägen und fein Urtheil bekennen -Lehrten: 


Deß find Zeugen an. unzähligen Stellen feine ſchriſtſtel⸗ 


terifchen Arbeiten, fein Handbuch vaterländifcher Ges 
ſchichte bewährt es, und würde. Elarer hievon zeugen, 
wenn nicht ein in den gewöhnlichen Formen des Patrio: 
tismus gleißender Minifter die Schößlinge- einer. edeln 
Aufrichtigkeit vorforglich befchnitten hätte, Es ift der 
Sinn für die Entwicfelung feines Volks, nicht jener 


bloß poetifche, der in demſelben Athem die Berſerker⸗ 
wuth der aͤlteſten und die zahmen Excellenzen ver. neues 
fien Zeit feiert, der ihn zum Geſchichtſchreiber machte; 
Diefem verdanken feine eilf Quartbaͤnde dänifcher, bis 
ing vierzehnte Jahrhundert fortgeführter Gejchichte das 
Gepräge eines dauernden Werks; der Reichthum feinet 
(harffinnigen Zorfgungen kann ausgefhöpft, die Mas 
terialien koͤnnen noch reiner den Quellen abgewonnen 
werdeh, aber durch die fehwerfälligen Formen des 
Werks geht die leife Schwingung eines edeln Gemüthes, 
das einer. Beherzigenden Nachkommenſchaft ſich zuwen⸗ 

det. Allein jene Eritifche Gefchichte, deren Auss 
beute denn der erfte Theil der eigentlichen Gefchichte wies 
dergiebt, bleibt ein verunglücktes Buch, auf dem Bau 
dehin verfehrten Wege begonnen, | 

Der Berfaffer zeigt in. der Vorrede an, daß fein 

Werk in drei Theile yerfalle: Einleitung, Zeitrechnung, 

Saxos Königsreihe, Man follte glauben, fein Erſtes 

und Einfeitendftes werde eine- fritifche Aufftellung der 


alten Quellen ſeyn. Eine Abhandlung ber die Ölaubs - 


würdigfeit der Quellen, fagt Suhm, war nöthig, allein 
er. fehe fich dazu noch nicht vollfommen im Stande, doch 
fey Hin und wieder in feinen Schriften und auch in Dies 
fem Werke davon gehandelt. So wahr ift es, daß un⸗ 
fere Neigungen die: Herrfchaft über unfer Wiſſen fuͤh⸗ 
ven. Bei unbefangener Betrachtung fonnte es einem 
Manne, wie Suhm, nicht entgehen, daß die verab⸗ 
fäumte Unterfuhung Anfang und Ende aller: übrigen 
feyn muͤſſe; allein weder.er, noch feine achtungswuͤrdi⸗ 
gen Freunde mochten einen Zweifel an der Haltbarkeit 


2 
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des ganzen hergebrachten Gebäudes im fich aufkommen 
laſſen. Wie demnach die allgemeine Gewähr der Untere 
ſuchung gleich von Anfang her aufgegeben ift, fo, geht 
es nun unverzüglich an ein Sammeln zerfplitterter Fra; 
gen, die gar nicht hieher gehoͤren; neun und. zwanzig 
Hypotheſen über die Ableitung. des dänifchen Namens 
- werden umftändlichft erwogen und nichts herausgebracht, 
alle wunderlichen Meinungen über der Dänen Herkunft, 
das Alterthum der daͤniſchen Sprache, die Ausdehnung 
des ganzen Stammes und dergleichen mehr, und auf 
532 Seiten iſt die a aber fein —— 
erledigt. 

Soll ich weiter Duirchgehen, wie er es gemacht hat? 
die bange Muͤhſeligkeit det Synchronismen? den me 
lancholiſchen ſtarrenden Wald unfruchtbarer Stamm 
baͤume? Lieber nicht; auch kann es ja zu nichts weiter 
führen, weil wirflic) feine neue allgemeine Anficht, weil 
bloß Einzelheiten zu bekämpfen find, Die fich in Der trüben 
Mitte eines Amalgama aus Saro und den Islaͤndern 
halten. Haben den erften Abfchnirt des Suhmſchen 
Handbuches die fpäteren Herausgeber allgemach etwas 
ausgekehrt und zuſammenge ſchmolzen, fo berichtigt ſich 
doch eine Auſicht Dadurch noch nicht, Daß man fie in die 
Enge treibt. Die Reaktionen, welche diefe Vorliebe 
für die Pandinavifchen Ueberlieferungen von deutſcher 
Seite erregt hat, ‚geiftvoll aber ſtuͤrmiſch zufahrend 
von Schlöger, ohne Sachkenntniß von Adelung, befler 
aber mit zu weit getriebener Keckheit von Ruͤhs, ew 
bitterten mannigfady und fonnten faum anders. Denn 
viele Bloͤßen waren im Angriffe gegeben, und der 
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Standpunkt, von dem die Tadler ausgingen, Feiness 
wegs hinlänglich gerechtfertigt. Gleichwol haben diefe 
fchroffen Ableugner durch Aufregung mehr genugt, als 
die feitdem in: Deutfchland erftandenen begeifterten Nor⸗ 
dens: Bewunderer und mpthologifchen Weifen; mehrere 
einfichtsvolle jeßt lebende Forfcher Dänemarks haben 
bereits im Einzelnen anerfannt, was auch int größeren 
Zuſammenhange nicht fange mehr ausbleiben kann. Es 
ift fein Vorwurf, fondern das ziemlich allgemeine Loos, 
daß man die Selbftkenntniß einem unfreundlichen Naͤch⸗ 
fien ſchuldig wird. Morh aber ift fiherlich eine ernfts . 
hafte Prüfung und Läuterung, das Gefühl einiger 
Einzelnen auf ſchwankendem Alterthumsgrunde zu ſtehen, 
genügt nicht, es wuchert das an der Wurzel des Baums ' 
geduldete Unfraut durch Jahrhunderte fort, und hemmt | | 
die freie Wölbung feiner Krone. Noch gegenwärtig 
fehen wir aus der Gefchichte des Friedens: Frode das. 
Alterchum des Lehnsweſens abgeleitet; deſſelben Geſetze 
prangen an der. Spitze der Rechtsgefchichte, ‚von den 
Trojanern ftammen germanifche Völferfchaften, ja es 
wirft der phantaftifche Irrthum bis auf die Meligion 
hin und die ganze Anficht der Menfchengefchichte. Es 
giebt noch deren, die fi) zu der Anfiche befennen. — 
den Namen braucht's nicht, aber es iſt noch kuͤrzlich 
geſchehen — daß die heidniſche Zeit Skandinaviens 
weit am hoͤchſten geſtanden habe in Bildung und aͤchter 
Sitte; „durch das Chriſtenthum ward die Staats: 
verfaffung im Norden zerftört, feine Sitte ward verkehrt, 
die Sprache verderbt, die Nationalkraft gefchwächt, 
Se 26 — 
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"die Kultur ward von außen aufgedrungen, ſtatt fich aus 
dem innern Wefen des Volks zu entwickeln, wovon die 
Folge, daß die Menge, ausgefchloffen , in Barbarei 
und Knechtſchaft ſank.“ Ich will hier nichts behaupten, 
aber die heidniſche Geſetzgebung, die allein Entſchaͤdi⸗ 
gung kennt, ſcheint mir einen Kern unheilbarer Roh⸗ 
beit zu enthalten, und wenn dagegen die neue Geiftlichkeit 
fehrre, die Vergehungen vielmehr als eine Sünde gegen 
die göttliche Ordnung zu ftrafen, fo läßt fich Hierin nur 
Beſſerung erkennen, und bei gehoͤriger Ent— 
wickelung die Grundlage einer den beſten Kraͤften der 
Menſchheit allerdings entſprechenden Staatsordnung, — 
und daß ich es nur geſtehe, mir hat oft geſchienen, es 
wuͤrde keine unnuͤtzliche Unternehmung ſeyn, wenn einer 
mir Sicherheit herauszubringen verſuchte, ob die ſinn— 
vollen und naiv» fhönen Leberlieferungen der fFandinas 
viſch mythiſchen Poefie wirklid aus dem reinen Heiden: 
thume entiprungen find, oder ob nicht vielmehr erft aus 
dem Zufanmenftoßen mit den a des ka 
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(Warum Germania — Bon einigen früheren Bearbeitern der 
Aelfredifchen Zugabe zum Drofius. — Vierfacher Inhalt ders 
ſelben. — Other's Yerfönlichleit. — Aelfred ward fpät Schrifte 
ſteller — darf nicht mit Oroſius Geographie, nicht einmahl mit a 
Othern — werden.) | 
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Aelfreds Germania! Go darf dieſer Abſchnitt 
alter Erd⸗ und Reifebefchreibung wol überfchrieben feyn, 
wenn er gleich über Deutfchlands Gränzen hinausgeht, 
eben wie auch Tacitus Germania thut. Aelfred fand 
ſich durch den Sprachgebrauch ſeines Landes berechtigt, 
dem Gebiete Germaniens einen ſolchen Umfang zu ger 
ben, daß namentlich Skandinavien mithineinbegriffen 
war. Sey's ihn verziehen den großen Könige, weil 
es auch den Ruffen vergeben werden muß, die ebenfalls 
in den früheren Jahrhunderten Dänen und. Schweden 
mie unter ihren Nemzen verſtanden, ein Ausdruck, 
welcher in der Ausdehnung ſeiner Bedeutung vollkom⸗ 
men unſerm: Germanen, — 1). Herr * 





1) — Unterſuchungen zur Erläuterung der itte d 
ren Geſchichte Rußlands 8.177 f. 
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eifert an ——— Orten dagegen, als wäre es eine 
über Skandinavien ergehende Schmach, germanifch zu 
heißen, allenfalls will er den gothifhen Namen als 
einen gemeinfamen gebraucht wiflen; diefe Aeußerung, 
welche einen harmloſen Befisitand kraͤnkt, wiederhohlt 
er in dem Kommentar über Die in Aelfreds Drofius ent 
haltenen geographıfchen Nachrichten, welcher im eilften 
Jahrgange der Schriften der Fandinavifchen Riteraturs 
gefellfchaft von 1815 ‚zugleich mit einem berichtigten 
angelſaͤchſiſchen Terte und einer daͤniſchen Ueberfegung 
erfchienen ift. | 

Seren Raffs Arbeit, mit ungemeiner Sprachkennt: 
niß unternonmen und an fich Höchft verdienftlich, durfte 
mich doc) von einer verwandten Bemühung nicht ab: 
ſchrecken. Der Gegenftand fehließt- fich erörternd an 
' einige in der vorftehenden Abhandlung mehr verneinend 
berührte Verhältniffe an, auch giebt er ein rechtes Bei⸗ 
fpiel davon ab, daß die Menſchen Durch vereinigte Kräfte 
fi) dem Ziele zu nähern vermögen, daß die Zeit, wenn 
nicht die Mutter, doch oft die Ahnfrau der Wahrheit 
if, Seit John Spelman in feinem Leben Aelfreds 
(1678) auf .diefes faft unbekannte Stüc vorne in dem 
angelfächfifhen Drofius aufınerffam machte, und den 
fleinen Schag als eine Beilage herausgab, was ift nicht 
Alles damit vorgenommen, daran verfucht! Die Or: 
‚ forder Alumnen, welche die Iateinifche Ueberfegung für 
Spelman fertigten, hatten fid) dreift genug daran -ge: 
macht, machten linfs aus rechts, Juͤtland aus Irland, 
wie es ihnen paflen mochte; man freute fich des Fun: 
des, und ließ die Verwegenheit hingehen ,- feläft noch 


+ 
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Buſſaͤus. Vollkommen beurtheilen ließ ſich der Stand. 
der Sache freilich erſt, feit der ganze angelfächfifche Dros 
fius dur Daines Barrington 1773 -erfchienen war, 
allein der Herausgeber wußte noch nicht einmahl die 
Inſel Helgoland von Halogaland zu unterfcheiden, und 
hätte wol die Sacherflärung um nichts weiter gebracht, 
wären ihm nicht die beiden vortrefflichen Forſter, Vater 
und Sohn, zu Hülfe gekommen; was er ihnen fchlecht 
gedankt hat. Reinhold Forfter hat hernach (1784) in 
feiner Gefchichte der Entdeckungen und Scyiffarthen im _ 
Morden nicht wenig geleiftet, und durch eine Landkarte 
näher nachgemwiefen, aber auch nicht wenig übrig gelaf: 
fen. Zwar den Anfangspunft, die Heimath Haloga⸗ 
land, von der der Umſegler des Nordkaps ausging, 
faßte er richtig, und die ganze Reiſe in das Eismeer, 
allein wie derſelbe Seefahrer ſich in den Suͤden wendet, 
in die Oſtſee, ſetzten ihn Seiringesheal, imgleichen die 
Quaͤner in Verlegenheit, und ſelbſt das Ziel der Reiſe 
Haͤthum täufchte den Erfahrenen. Und doch hatte Lan⸗ 
gebeck ſchon fruͤher (1773) einige dieſer Oertlichkeiten 
trefflich feſtgeſtellt, oder war der Wahrheit rathend we; 
nigſtens nahe gekommen; auch Sprengel hatte erklärt, 
was die Aefeldan für Leute wären, und was das Maͤg⸗ 
daland fey. Daß rechts rechts bleiben koͤnne, zeigte 
Porthan in Abo bloß durch gruͤndlichere Auslegung, 
und mit großer — vieles Andere 2). Alle Dun⸗ 


0) Bedauern muß ih, Porthans Anmerkungen, die fih im 
6ten Bande der fhwedifchen Virterheds Academiens 
BAUR Ruben, allein aus Raſks Benutzung zu ken⸗ 


Du 
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eelheiten der Sprache und der Sachen ee 
verfuchte jüngft Raſk, theils- nen. erflärend, theils 
auf Porthan ſich ſtuͤtzend, doch wagte er auch mancherlei 
Verbeſſerungen des Textes. Turner hätte ſich das Ver⸗ 
dienſt erwerben koͤnnen, durch eine forgfältige Verglei⸗ 
chung der Urſchrift die Zweifler uͤber die Güte des Textes 
zu beruhigen, ſtatt deſſen hat er in ſeiner Geſchichte der 
Angelſachſen eine leichtfertige Ueberſetzung gegeben. 


Mein Vorhaben iſt, hier eine berichtigte Ueberſetzung mit 


kurzen Erlaͤuterungen des Saͤchlichen zu leichter Ueberſicht 
zu liefern, ohne Haͤufung von gelehrtem Apparat; vielleicht 
gelingt es mir, den Text von kuͤhnen Aenderungen zu 
retten, und einigen ausfuͤhrlicheren Eroͤrterungen, welche 
folgen ſollen, bequemen Weg zu bahnen. 

In der angelſaͤchſiſchen, dem König Aelſred beige 
legten Ueberſetzung von der Weltgeſchichte des Oroſius, 

welche mit einer Schilderung der Voͤlker und Reiche der 

Erde beginnt, findet fi, gleich im erften Kapitel, eine 
Einfchaltung, die viererlei enthält: | 

I: Eine geographifch: ethnographifche Ueberficht des 
großen Gebietes, welches Aelfred Germania nennt, 
mit deſſen Völkern, nicht wie diefe zu Drofius Zeit wohn: 
ten, fondern ohne Weiteres, wie zu dee Königs Zeit. 


Hund II. Zwei Reifen eines Norwegers, Dreher 
(Dttar), der aus den Mordlanden gebürtig; die erſte 


nen. Eine genaue lt von Allem, was für die Er: 
Elärung diefer Berichte gefchehen it, giebt Beckmanns 
Literatur der ältern SMASEHBRCIBNUGER N I. ©. 
450 — 468. 
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eine Enchecamgerene, die ihm einen Rang unter den 
Erdentdeckern ſichert; denn er umfuhr das Nordkap, 
und Fam nach Biarmien oder Permien im heutigen Ruß⸗ 
land, und brachte den Engländern die Kunde von Ge⸗ 
genden, welche erft nach beinahe fießen Jahrhunderten, 
als die Fatholifche Maria und Elifaberh herrfchten, Ris 
hard Ehancellor abermahls entdeckte und dem Sandel 
feiner Landsleute eröffnete. - Auch den Mormegern des 
zehnten und eilften Jahrhunderts duͤnkte eine Farth ins 
Biarmerland und in den Vinafluß (Dina) noch eine 
‚gewaltige Sache zu feyn ?), und fehwerlich war einer 
von ihnen dahin gefommen, als Saros dänifcher Frode, 
Chriſti Zeitgenoffe, Biarmien fhon unterjochte, und 
fi) von jedem Eingebornen ein Thierfell zinfen ließ. 
Der zweite Teil diefes Berichtes befchreibt die Farıh von 
Others Heimarh in das füdlihe Norwegen, und von 
da weiter in die Oftfee nach Schleswig. Other giebt 
Nachrichten über Skandinavier, Finnen, Biarmer. 
IV. Die Farth eines Wulfftan, von unbefannter 
Heimath, von Schleswig aus. nach Trufo, welcher Ort 
im heutigen Preußen am frifchen Haff muß gelegen has 
ben, in der Nähe von Elbing, wo noch jegt ein Drau: 
fens See ſich finden fol. Sie giebt die ältefte une 
rung der Efthen. 
Bei weitem Die Hauptſache verdanken wir alſo 





3) Snorre T. I. p. 110. von König Erik Blodoͤxee Zuge 
dahin, und T.1I. p. 217. die ausführlihe Erzählung 

- eines Bentezuges dahin, von Halogaländern zu König 
Dlafs des Heiligen Zeit unternommen. 
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Othern; kein Wunder, daß man verſucht bat, auch 
über die Perſoͤnlichkeit des Fühnen Schiffers etwas mehr 
herauszubringen. Der Dame Ottar nun kommt 
Häufig in Norwegen vor, und ſelbſt unter den alten Kb: 

nigen ‚von Kalogaland findet man einen diefes Ma 
mens *). Der unfrige fünder fich als einen reichen und 
vornehmen Mann feiner Gegend. an; Herr Raff hat 
Scharfſinn und Beleſenheit aufgewandt, um zu zeigen, 
daß er Lehnsmann in Halogaland war, und als folder 
beauftragt mit der —— der Schatzung, welche die 
Landſchaft von den Finnen zog, aber ſeine Stelle verlor, 
als Harald Schoͤnhaar den ſelbſtaͤndigen Koͤnigreichen 
in Halogaland und Nummedalen ein Ende machte, wel⸗ 
ches 869 geſchehen; worauf Ottar gleich fo vielen ans 
dern Misvergnügten auswanderte und in die Dienfte 
Aelfreds ging, welcher 871 feine Regierung. antrat 5), 
Langebek meinte, es ſey vielleicht dDiefes der Graf Other, 
von welchem die Gefchichte meldet, daß er im Jahre 
 gırin einem Treffen in England blieb 6). Allein mid 
dünft, wenn man die Sache ungelehre anfieht, und 
das kann zu Zeiten feinen Mugen haben, fo nimmt 
man wahr, dag Dreher Lediglich unter die Großen feiner 
Heimath gezählt, gar nicht als erfter Hebungsbeamter 


fuͤr die Finnenfhagung, welche die Haupteinnahme der 


Halogalaͤnder war, bezeichnet wird; ferner, daß er bei 
. ‚König Aelfreden nur einfprad und ihm eine Zeitlang 
4) Schöning Morges Hift. I, 334. 

5) Raſk a. a. O. ©, 93 ff. 

6) Scriptorr. II, 107. 
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diente, tie fo viele andere Ausländer, daß er aber ſei⸗ 


nen Hausſtand fortwährend in Norwegen hat. Es 


ſcheint, Daß er fich nicht mehr in England befand, als 
Diefe Nachricht niedergefhrieben ward 7).. 
"Wann nun diefesgefchehen, wüßte ich nicht beſtimmt 
zu fagen, cher, wann nod) nicht, König Aelfred konnte 
bis zu feinem zwölften Jahre nicht lefen, wußte bloß 
Gedichte in der Mutterfprache auswendig. Niemand 
fand fih im England, der ihn in den freien Künften 
hätte unterrichten fönnen. Darum flagte der König 
ftets, er habe in den ruhigen Diuffe: Tagen feiner Jugend 


keine Lehrer gehabt, nachher aber, als fich Lehrer und. 


- Shriftfteller zu ihm gefunden, feine Muffe, vermöge der - 


zahllofen Befchwerden feiner Regierung. Dun blieb 


er zwar ſogar in feinen Kriegen dem Einuͤben von vaters 


laͤndiſchen Liedern getreu, unterrichtete junge Leute fel; 
ber, ließ fich vorlefen von feinen Gelehrten und fich vors 
überfegen 8), und ließ nicht nach in feinem Durſte nach 





7) Franci autem multi, Frisones, Galli, Pagani, Bri- 


tones et Scoti, Armorici sponte’se suo dominio sub- 
‚diderant, nobiles scilicet et ignobiles, quos omnes, 
sicut suam propriam gentem, secundum suam digni- 
tatem regebat, diligebat, honorabat, pecunia ct po- 
'.testate ditabat. So Aſſer, Aelfreds Zeitgenoffe und 
Diograph, De Aelfredi reb. gestis p. 44. ed, Wise, 
Oxon. 1722. Schloſſer in der Weltgeſch. Il, 2. p. 4ı. 
lieft Galli pagani, und will pagani nicht gerade durch 
Heyden, fondern durch Ceorle (Kerle), die unterfte 
Klaffe der Dauern, erklärt mwiffen. Allein pagani find 
- nad) dem durchftehenden Redegebrauche Affersdie heidni— 
ſchen Normannen. Die Heyden und die Normannen 
galten derzeit für Eins in dem durch fie geplagten England. 


) Aſſer im kLeben (die Annalen, von Gale herausgegeben, 
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| Erfenntniß, —* er ſeit feinem IE Jahre 
feine ruhige, ſchmerzfreie Stunde von druͤckenden Leibes— 
übeln hatte. Den Anfang mit Yateinlernen madte er 
aber erft im neun und dreißigften Jahre feines Alters, 
nah Chr. Gch. 887°). Da er nun bis zu Ausgang 
des Jahrhunderts (900 oder 901) geherrfcht hat, fo 
ergiebt fich leicht, daß er nicht fo fehr Vieles wird ha; 
ben fchriftftellerifch ausarbeiten, oder felb er überfegen 
fönnen, auch nenne fein, geiftlicher Lehrer Affer, der 
in Welfreds fünf und vierzigften Jahre, alfo 893 
ſchrieb 79), kein fchrifeftellerifches Werk von ihm, bloß 
ein ganz Eleines Handbuch von zufammengetragenen Bis 
belſtellen. Dagegen hat ein Paar Jahrhunderte fpäter 
Wilhelm von Malmsbury die ganze Reihe, hinreichend 
das Reben eines arbeitfamen Gelehrten jener Tage aus; 
zufüllen. 

Der Spanier Paulus Drofius fchrieb feine Welt: 
chronik auf Anrathen des großen Kirchenvaters Augufti: 
nus; denn als im Jahre 410 Auguftin gerade am eilf: 

ten Buche von feiner Stade Gottes fehrieb, ließ fich 


find gar nicht von Affer, obwohl aus Aſſer) p. 46. 
— — gnapropter pene omnium librorum notitiam 
habebat, quamvis per se ipsum aliquid adhuc de libris 
intelligere non posset; non enim adhuc legere ali- 
quid inceperat. So fland es in des Königs ſieben und 
dreißigften Jahre. | 


9) — — Divino instinctu legere et interpretari uno 
eodemgne die primitus inchoavit, Asser p. 55. vgl. 
p- 56. unten. 


10) So fagt er felber p. 58. 
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Oroſius überreden, eine Behauptung deffelben durch 


eine zeitgemaͤße geſchichtliche Ausfuͤhrung zu unter⸗ 


ſtuͤtzen, den Sag nehmlich, daß die Heiden unrecht haͤt⸗ 


ten, wenn fie dem Ehriftenehum die Schuld aller Pla: 
gen aufbuͤrdeten, unter, welchen das römifche Reich faft 
ſchon erlag. So kam Drofius zu feiner Weltgefhichte, 
‚welche den fpäten Anfangepunft der Griechen und RS: 


mer, den König Minus verfchmähend, von dem erften 


Menfchen Adam anhebt, yon welchem der Verfaſſer 
(ohne Runen) gewiß weiß, daß er 3184 Jahre vor Ni⸗ 
nus und Abraham lebte; das Werk enthält die vollſtaͤn⸗ 


digften Belege der Wahrheit, daß es fchon vor. der 


hriftlichen Zeit Brände, Erdbeben, Hagelſchlag, Blur: 
vergießen und ftraflofe Lafter gegeben habe. Die Sci: 
derung der leidvenbefchwerten Erde mit ihren Völkern, 


an der Spitze des Buches, gab dem englifchen Könige 


Anlaß, feine wenigen geographifchen und ftatiftifchen 
Kenneniffe und Nachrichten, fo er gefammelt, einzu: 
(halten; hat er dabei feinen Text ftillfehweigend un 
gearbeitet, und im Sinne feiner Zeit fortgefeßt, Da wo 


er fich eine richtigere Einfiche zutraute, fo hielt er dage: 
gen in entfernteren Regionen ſich unbedenklich an ihm, 


und nahm unbefehens Dinge auf, die theils niemahls 


tihtig waren, theils nicht im feinen Zeitalter mehr. - 


Man darf dem Aelfred keineswegs das Hülfsmittel der 
Eandfarten abfprechen;, bereits im fiebenten Jahrhun— 
derte befaß der berühmte Stifter von St. Gallen, Gal⸗ 
us, eine dergleichen mappam subtili opere, und Karf 
der Große hatte auf einer großen filbernen Tafel eine 


Abbildung der ganzen Welt, welche aber 1 ungera⸗ 


» 
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thener Enkel Lothar 842 zur Bezahlung feiner Kriegs: 
leute zerhauen ließ 11). Aelfred kannte die Geogra— 
phie des Ptolemaͤus 12), und willig nahm er mit Oro: 
fins von den Alten den Dcean auf, der die Erde um: 
Freift; er nennt denſelben Garssecg !?). Auf aͤhnli⸗ 
chem Wege gelangt er zu einer Landſcheide zwiſchen 
Europa.und Aſien. Polybius giebt Nil und Tanais 
als Gränze gegen Afien an, und Gtrabo rechnet die 
Umgegend des Tanais um deßhalb zu Europa, meil 


doort Tannen wachfen, die im obern und öftlichen Aſien 


fehlen 10). Dieſer Anfiht, welche unfern Welt 
theil, den Herodot Durch die Annahme der Phafisgränge 
ungeheuer ausgedehnt hatte, auf eine mäßige Größe 
zuruͤckbrachte, und die im Oanzen fich behauptete, war 
auch Drofins beigetreten, und-auf Glauben empfängt 
Aelfred den Gränzftrom Tanais, der auf riphäifchen 





1n) Sprengel Geſchichte der mwichtigften geographifchen Ent: 
deckungen. ate Aufl. Halle 1792. p- 221 f. 


12) Er citirt ihn in f. .—_ p-39. f. Turner, _ Hist, of 
Angslesax. T. I. 


13) Zu Oros. L.I. c. 2. init. ed. Havercamp. Maiores 
nostri orbem totius terrae, Oceani limbo circum- 
septum etc. füg: der königliche Ueberſetzer, „den die 
Leute Garsecg beißen,” von gar, jenem vieldeutigen 
Worte, das von Gehege, Wall ausgehend, auch das, 
was irmerhalb eingeſchloſſen iſt, bedeutet, und fo vom 

laͤndlichen Hofe bis zum Fürftenhofe, zur Stadt, zu 
Land und Erdvefte fih ausbreitet, aber auch zu Garten 
zurüchgefehre ift. Ecg ift das Ssländifhe egg, das 
deurfhe Egge (Ede), d. i. Rand, Aeußerſtes. Alſo 
Erdrand, Erdumringer 6 umgürter). | 


14) Uckert, Geogr. der Griechen und Römer I, 2, 129. | 
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Gebirgen, die vom farmatifchen Meere auslaufen, ent: 


fpringt,, vor den Altären und Graͤnzen (der Züge) 


Aleranders des Großen vorbeifließt, und fih in den 
Mäotis, endlich bei Theodofia in den Pontus Euxinus 
ergießt 19). Dagegen ftreicht der Ueberſetzer eine uns 


richtige Anführung des Orofius über die Orkneys (c. 2. 


p- 26,) unbedenflicdy weg; die insulam Thule aber, vix 


paucis notam, war er um fo mehr berechtigt gelten zu 


laffen, da es allerdings wahrfcheinfich ift, daß eine ent: 
fernte Kunde von Island felbft vor der normännifchen 


Entdeckung in England war, dafern die Nachricht Ares, 
daß die Normannen irländifche Ehriften daſelbſt vorfan⸗ 


den, Glauben verdient. 
Nach Allem wird man ſich huͤten muſſ en, daß man 


nicht die Nachrichten, welche aus dem Aelfrediſchen 


Orxoſius zu ziehen find, mit einerlei Maaßſtab miſſet. 


So beachtungswerth die aus friſchen Quellen und aus 
der Naͤhe geſchoͤpften Berichte ſind, ſo unbeſtimmt und 


chimaͤriſch werden die aus Entlehnung oder Vorurtheil 
entſprungenen lauten. Doch iſt es vielleicht Taͤuſchung, 
wenn wir ſelbſtgefaͤllig unſer notizenreiches Zeitalter als 
erhaben uͤber die Wahngebilde betrachten, mit denen die 
Phantaſie der Alten die Welt bevoͤlkerte. Es giebt 
heutzutage achtbare und kenntnißreiche Maͤnner, welche 
das nahbelegene England fuͤr das verdorbenſte und 


15) Oros. 1.1. Ptolemaͤus führt Alexanders Altaͤre an; auch 

. Eafars Altäre. Die Welteroberer mußten einmahl an 

die Sränzen der befannten Welt gefommen feyn. vol. 
Mannert Geogr, der Griechen und Römer IV, 252, 
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ungluͤcklichſte Land der Erde halten; das iſt ein groͤße⸗ 
rer Irrthum in der Erdkunde, als wenn man Greifen 
und einäugige Arimaspen an die Enden der Welt fegt. 

Man wird aber, genauer aufınerfend, felbft zwifchen 
Yelfreds Darfiellung und Others Reifeberichten Mangel 
an Webereinftimmung des Sprachgebrauch, mo nicht gar 
iderfprüche entdecken. Other nennt des Königs Nords 
Dänen bloß Dänen, deffen Sud; Dänen find ihm Juͤtlaͤn⸗ 
der und Sillender (Schleewiger), und wenn Aelfred die 
Quänerfee einen Ocean nennt, fo folgt daraus, Daß er 
feine alte Borftellung nicht nad den Berichten des Ums 
feglers des Nordkap berichtigte; er glaubte, gleich Pte: 
lemäus, noch an ein großes nfel: Skandinavien da, 
wo wir den ſchwediſch-norwegiſchen Kontinent fehen, 
und der bottnifche Meerbufen lief ihm als Audnerfee 
mit dem Eismeere zufammen. Ohne Zweifel war es 
Diefe bortnifche tiefe Bucht, ‚deren Ende den Dänen ein 
Geheimniß blieb, während fie fchon lange Rußland de: 
fuhren. Um die Mitte des eilften Jahrhunderts mad: 
ten der König von Norwegen, Harald Haarderaade, und 
der daͤniſche Jarl Ganund Wolf den muthigen Verſuch, 
fie zu erfpähen, aber mußten ummenden vor der Um 
gunft der Winde und dem Andrange der Seeräuber. 
Wie natürlich, Da feine Gränze anzunehmen, wo man 
feine finden kann! 16) | Ä 

Der angeljächfifche Weberfeger beabfichtigte mit fei: 
nem Unternehmen ohne Zweifel ein Handbuch für den 





16) Adam Brem. de situ Dan. c. 218. und c. 246., denn 
‚ich glaube, daß beide Stellen dieſelbe Reife betreffen. 
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hiftorifchen Unterricht feiner Landsleute, er ließ die Zu⸗ 
eignung des Oroſius und das ganze erſte Kapitel weg, 
alſo Alles dasjenige, was den religioͤſen Vorſatz des 
Verfaſſers bezeichnet, das mannigfaltige Elend zu ma⸗ 
len, was von der Suͤnde geboren worden. Hier macht 


den Anfang die Auseinanderſetzung der dreifachen Welt⸗ 


eintheilung in Aſia, Europa, Afrika, und nachdem 


; 


von Afien gehandelt worden und Oroſius mit den Wor⸗ 


ten: Expliciti sunt quam brevissime fines Äsiae, 


nunc Europam — — auf diefen Welttheil übergeht, | 


fällt der Ueberſetzer ohne Weiteres mit feinem Einſchieb⸗ 
ſel von der großen Germania ein, wie folgt, um ſpaͤter 
erft, wo es den Süden und Weften Europas gilt, zu 

feinem Autor mit wenigen Abweichungen — 


Aus dem angelſaͤchfiſchen Orofius. 
-I. Aelfred ſelber. 


1. Nun wollen wir von den Ländern und Gränzen 
Europens berichten, fo viel wir irgend davon wiſſen. 


Dom Fluffe Don (Danais) liufs bis zum Fluffe Rhein, 


welcher auf Dem Berge entjpringt, Dem man Alpis heißt, 
und darauf nordwaͤrts ſich in den Arm des Weltmeers 


ergießt, der das Land umſpuͤhlt, das man Brittannia 
heißt; und wieder ſuͤdlich bis zur Donau, Deren Urs 


-fprung nahe bei dem des Rheinſtromes ift, und fließt 
Bann nad) Oſten, nördlid) von Griechenland (Creca- 
lande) ins Mittelmeer (Vendelsae) ©); und im Norden 





a) Vendelſee, vermuthlich Ion den Vandalen fo ge 
| 37. | 
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bis zu dein Weltmeer, das man die Audners&ee 
(Cvensae) heißt: innerhalb diefer (Öränzen) wohnen 
viele Völkerfchaften, und Alles das heiße n man 


mania, 


| 2. Demnach wohnen nördlich vom Urfprunge der Do: 

nau und öftlich vom Rheine die Oftfranfen und ſuͤdlich 
von ihnen b) wohnen die Schwaben an. der andern 
Seite des Fluffes Donau, aber füdöftlich ) Davon wohnen 

die Bayern (Baegdvare), der Dre Landes, den man 
Megensburg heißt, und gerade öftlich von da wohnen 
die Böhnien (Beme); und nordöftlid) (eastnord) woh— 
nen die Thüringer; und nördlich von da wohnen die 
Alt-Sachſen (Eald-Seaxan); und nordweſtlich von 
da wohnen die Frieſen. | 


3, Und im Welten der Alt: Sachſen. iſt die Eib— 
muͤndung und Friesland, und nordweſtlich von da iſt 
das Land, das man Angeln (Angle) heißt und Sil— 
lende d) und ein Theil der Dänen, und nördlid) davon 
(von den Alt: Sachfen) ift Sboiriien / Land (Apdrede), 
und — die Wilten, die man Aefeldan heißt ©), 





nannt, weiche im fünften Jahrhunderte gleich beim Ein 
tritte in das mittellaͤndiſche Meer, zu beiden Seiten deſſel⸗ 
ben wohnten, in Spanien, wo Andalufien nad ihnen 
heißt, und in Afrika. 

b) Die Lage aller in diefem Abſchnitte angeführten Voͤlker⸗ 
ſchaften iſt mic Hinſicht auf: die Oſtfranken angegeben, 
fo wie in dem folgenden Abſchnitte mit Hinſicht auf die 
At: Sachen. 

. €) and be sudan’him and be eastan, alfo eigentlich: „und 
ſuͤdlich von ihnen und öftlich.” 


d) Im Schleswigfchen zu ſuchen. ſ. Erläut. 2. 


.*) Der Stamm der ſlaviſchen Wilzen, welden man H e⸗ 
veller nennt. Dieſe Heveller (Anwohner der Havel) 


8 


x 
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und öftfich von da ift das wendifche Land (V inedaland), 
das, man Syſſyle heiße f), und füdöftlih, etwas ents 
fernt, die Märer (Maroaro) 3), 


4. Und diefe Märer haben weftlich von fich die Thuͤ⸗ 
ringer und Böhmen und einen Theil der Bahern, und 
füdlich von ihnen auf der andern Seite des Donaufluf 
fes iſt das Land Kärnthen (Carendre), welches füdlich 
bis an die ‘Berge geht, die man Alpis heißt. Zu den; 
felben "Bergen erftrecken fih der Bayern Gränzen und 
der Schwaben. Dann oͤſtlich von Kärnthner Lande 
jenfeit der Würte b) ift die Bulgarei (Pulgaraland), und 
oͤſtlich davon ift Griechenland. Und oͤſtlich vom Maͤ⸗ 





bezwang, ein Menſchenalter nach Aelfred, Koͤnig Heinrich 
der Vogler, und eroberte ihren Sitz DBrannibor, 
Brandenburg. vergl. Gebhardi’g Geſchichte der 
Wilgen oder Lutigier ) in Allgem. Welthiſt. Th. gr. - 
©. 331 ff., wo aber die Stelfe des angeljähf. Oroſius 
©. 332. unrichtig verftanden ift. 


f) Die Sjusti gehörten den forbifhen Slaven an, und wer; 
den im Meißnifchen gefunden, doc aud) anderer Orten. 
vgl, Ritter, Aelteſte meißniſche Geſch. ©. 26 und ag. 
 Bebhardi, a. a ©. ©. 291. und die Charte dort, oder 
Kruſes Charte zum J. 900. x Ze Ä 


8) Das maͤhriſche Reich war dermahlen fehr mächtig unter 
Herzog Zwentebold, der die avarifche Mark und fogar 
Boͤhmen von Kaifer Arnulf erhielt, und darauf fich 891 

zum Koͤnig Großmaͤhrens und unabhängig erklaͤrte. 


h) Vesten, die Wuͤſte, bat nichts mit dem Weften, der 
hier zu fchaffen gemacht hat, zu thun. "Die Wüfte war 
durch die vernichtenden Avarenkönige Karls des Großen 
entſtanden. Die Ungarn," durch) Kaifer Arnulf eingelas _ 
den , ihm gegen Mähren beizufiehen, füllten gegen Ende 
der Regierung Aelfreds die Like, und wurden das Ber: 
derben von Deurfchland, Zu — 
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rer: Lande iſt Das Weichfel; Land, und‘ oſtlich von da 
Datia, welches fruͤher Gothen waren. Nordoͤſtlich 
von Maͤren wohnen die Daleminzier (Dalamensan) i), 
und öftlih von den Daleminziern die Horichik), und 
nördlich von den Daleminziern die Sorben (Surpe), 
und mweftlich von da die Syſſele. Mördlic von Horiti 
ift Mägdaland !), und nördlich von Mägdaland ift 
Sermende " bis zu den riphäifchen we (beorgas 
Riffin). 


5. Weftich von den Sid: Dänen iſt der Arm des 
Weltmeers, der das Land Brittannia umgiebt, und 
nördlich von ihnen ift der See: Arm, den man Oſtſee 
heiße, und nordöftlich von ihnen wohnen die Nord⸗Daͤ— 
nen, theils auf dem feften Lande, theils auf den Anfeln, 
‚ und Öftlich von ihnen (den Sid: Dänen) wohnen die 
Dbotriten, und füdlich von ihnen u die Elbmuͤndung 
und ein Theil der Alt: Sacıfen *). 


6. Die Nord: Dänen haben — ſich denſelben 
Meeresarm, den man Oſtſee heißt, und oͤſtlich von 
ihnen wohnt das Bolf Oſti Er die Obotriten alge * 





y Die — ſadoͤſtlich von den Sjuslern, auch 
im Meisniſchen und einem Theile der Lauſitz. Deinrih 
der Vogler unterwarf auch dieſe. 


k) Ungewiß. ſ. Erläut. 6. 

-)) Vermurhlich Mädchen: oder Amazonen: Land. f. Erläut.6. 
m) SarmatensLand. 
*) Ueber 5und 6. f. Erlaut. 1. 

n) Die Often halte ich mit Zorfern für dieſelben, die Wulf: 
ſtan nachher Efthen nennt und beſchreibt. Von. ihren 
Wohnſitzen hatte Aelfred eine ungefähre Borftellung, und 
dadıre ſich vermuthlich die Oftfee nach ihnen benannt, 


Db die Osaælot, welche Pytheas Eannte, nähere Rechte 
„haben, oder einerlei find mit den Eſthen, entſcheide ich 


| — 'sı — | 
Die Oſti haben nördlich von ſich denfelben See 
Arm, wie die Wenden und Bornholmer (Burgendas), 
und. füdlich von ihnen wohnen Die Häfeldan ©). Ä 


Die Bornholmer haben denfelben See: Arm weftlich 
son ſich, und die Schweden im Norden, und öfllich 
find die Sarmaten (Sermende) El und — die Sor⸗ 
ben (Surbe). 


Die Diva haben. füdfich von fich den fifchen 
See: Arm, und öftlic) von ſich Sarmaten, und nörd: 
fih von ihnen jenfeit der Wuͤſte ift Qudn: Sand 9), und 
nordweftlic von ihnen wohnen die Sfrid: Finnen, und 
im Welten die Normannen, | Ä 


| — Aber unthunlich ſcheint es, mit Herrn Raſk anzu— 
nehmen, daß Aelfreds Oſti in Vorpommern gewohnt 
hätten. Kein Zeugniß iſt dafuͤr, und der Zuſammenhang 
dagegen; nur muß man nicht aus den drei Zeugen, Aei⸗ 
fred , Other, Wulfftan, eine durchaus folgerechte Dars 
ftellung bilden wollen. — Da die Norddänen, d.h. die 
. Dänen des großen jfandinavifchen Kontinents, einen Theil. 
der Oſtſee im Norden haben, fo ift es klar, daß die Oſtſee 
Aelfreds wenigftens das Kattegatt mitbegriff. Othern 
beginnt die Oſtſee sieh füdlid) vom norwegischen Wigen. 
f. Others Abfchn. 9 Ä 


0) Diefelben a die früher Aelfeldan hießen. Laſſen 
wir immer Aelfreden ſich hier mit den Hevellern und gleich 
darauf mit den Sorben ein wenig in dev Lage verwirren. 


p) Die Sarmaten, ein. DOrofius und Ptolemäus abgelern: 
ter Name der ufbefannten Bölberfchaften {m außerſten | 
Oſten. 


g) Ueber Quaͤner and Finnen ſ. Erlaͤut. 5. 








‘ 
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II. II. Others Reiſeberichte. 


I. Other fagte ſeinem Herrn, dem König Aelfred :), 
daß er am nördlichften von allen Normännern wohne. Er 
erzählte, Daß er an der nördlichen Landkuͤſte an der Weft: 
fee wohne; er fagte, daß das Land fid) Doch viel weiter 
gegen Norden erftrecfe, aber da ganz wuͤſte fey, ausge. 
nommen daß an einzelnen Stellen fi hin und wieder 
Binnen aufhielten wegen der Jagd im Winter, und 
im Sommer wegen der Fiſcherei an der See. 


2. Er fagte, dag er einftmahls habe ausfinden wol 
len, wie weit das Land fi) nordwärts erſtrecke, uud 
ob irgend Menfchen im Morden der Wüfte wohnten; da 
führer nordwärts am Lande hin, und harte auf dem ganzen 
Wege wüftes Land am Steuerbord, und die weite See am 
Backbord b) drei Tagelang ;da war er fo weitnach Norden 
gefahren, als die Walffifhfäuger nur irgend fahren. 
Da fuhr er weiter nach Norden, fo weit als er in noch 
drei Tagen fegeln konnte; da bog ji das Land dert ger 
gen Oſten, oder auch Die See trat hinein in das Land, 
‚e mußte nicht welches; fo viel aber wußte er, Daß er 


—— — 





4) Ohthere saede his hlaforde Aelfrede Kyninge. — Hla- 








ford bedeutet Herr; ‘dur Zufammenziehung ift Lord . 


. daraus geworden. Lafordswice, angelf. die Verraͤthe— 
rei an dem Herrn. Der Ehrenname award, den 
die Islaͤnder dem berühmten Knud, Herzog von Süd; 

. jütland, Könige der Wenden, geben, bedeutet daffelbe. 
In Abfiht des Namens Aelfred bemerkt Raſk, daß 
er fih nihr von All-und Frieden leite, fondern von 
Aelf, der Elfe, und Red, Rather, Herrſcher, gleichwie 
Aethelred, Eenred ıc. Des Namens Bedeutung alfo 

wäre: Elfenfönig. I 

b) On that steorbord, d. h. zur Rechten; om baechord, 
zur Linken. —— —F 
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daſelbſt auf einen weſtlichen oder etwas noͤrdlichen Wind 
wartete, worauf er oͤſtlich am Lande weiter fegelte, fü 
weit als er in vier Tagen fegeln konnte. Nun mußte 
er dort warten auf vollen Nordwind, weil das Land fi 
bier nah Süden bog, oder auch die See fich hinein in 
das Land, welches, wußte er nicht. Darauf fegelte.en 
von da ſuͤdlich mit dem Lande, fo weiter in fünf Tagen 


fegeln konnte. Da lag nun ein großer Fluß hoch am 


Lande, da fuhren fie in den Fluß hinein), denn weiter: 
den Fluß hinauf durften fie nicht fegeln, wegen Unfrie⸗ 

dens, weil das Land an der andern Geite des Fluffes 

ganz bewohnt war. Er hatte bis dahin fein bewohnte® 

Land gefunden, feit er aus der Heimarh fuhr, ſondern 

hatte beftändig am Steuerbord wüftes Land gehabt, 

ausgenommen Fifcher, Wogler (fugeleran) und Jaͤger, 

welche alle Finnen Banken} und * war beit Tante" 
See am Bafbord.. 


3. Died eormas d) Bang ihr Land wohl achaut, 
und fie durften darum nicht Hinan fommen, aber der 


Terfinnen Land war ganz wüfte, außer wo fich Jäger . 


aufhielten, oder Zifcher, oder Vogler, Viele Nach⸗ 
richten gaben ihn die Beormas theils von ihrem eigenen 
Lande, theils von den Landen um fie herum, aber er 
wußte nicht, ob es wahr wäre, weil er es nicht felbft 


fah. Die Finnen, Däuchte ihn, und die Beormas fpra: 


chen faft einerlei Zunge. 


4. Er fuhr vornehmlich hieher, außer der Luft das 
Land zu fhauen, um der Wallroſſe (horshvaelum) wil: 
len, weil fie ein jehr edles Bein in ihren Zähnen haben; 


. 





c) d. i. eben in die Mündung. 


.d) Alſo ing weiße Meer, nad Permien, wo jeßt Archangel, 
war Other BPENAEN. ſ. Erläut, 5. und oben ©, 409. 
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— einige der Zähne brachten fie dem Kbnige — und 


ihre Haut ift gar gut zu Schiffstauen. Diefer Wal— 
ſiſch ift viel Eleiner, als andere Walfifche, er ift nicht 


“länger als fieben Ellen lang. Allein in feinem’ eigenen‘ 


Lande ift die befte Walfiichjagd; fie find da acht um 
vierzig Ellen laug, und die größten funfzig. Von die 
fen erzählte er, daß er mit ſechs großen re ©) ihrer 
ſechzig in arvei Tagen tödtete. 


Er war ein fehr reicher Mann a an den Befigthür 


mern, worin ihr Reichthum beiteht, Das heißt an Wild; 


er. hatte derzeit, als er bei dem Könige einſprach Q, 


fehshundert zahme ungefaufte Thiere. Die Thiere 
beißen fie Rennthiere (hranus), darunter waren ſechs 
. Stehireunthiere 8), die fehr theuer bei den Finnen find, 
denn damit fangen fie die wilden Mennthiere. Er war 


unter den erften Männern in, dem Lande, doch hatte er 
wicht mehr als zwanzig Kuͤhe, zwamis IR und 





Be ‚Die gewöhnliche desart —* sum wird ſehb f che 
überfegt , oder man fucht duch Emendarionen die unge: 
heure Zahl der Walfifhe von fechzigen auf ſechs herum 
terzubringen. Alle Verfuche wollen weder der Sprade, 

noch dem Sinne recht genuͤgen. Forſter überfest: ſechzig 

Walroſſe, aber von Walfiſchen iſt die Rede. Raſk, ſei— 

nen Mituͤberſetzern ſehr an grammatiſcher Sprachkunde 

uͤberlegen, will syx asum gelefen wiſſen, das kaͤme von 

as, lateinifch aes, Erz, mit ſechs Eifen, d. i. Harpu— 

. nen. Doch möchte er lieber noch ascum emendiren, von 

aecesc, idländ. askr, eine Art fehr geräumiger Schiffe, 

in denen eine bedeutende Beſatzung aufgenommen werden 

konnte. Dieſer Lesart ift meine Ueberſetzung, die.ja 
Parthei nehmen mußte, gefolgt. 


f) sohte, ihn befuchte. horſter nn „da er ſolches 
dem Könige fagte.” 


8) Sangrennthiere, wie man in Indien zahme Elephanten 
bat, die die. wilden einzufangen Rn r ind. | Ä 
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zwanzig Schweine, und das Wenige, mas er ackerte, 
das ackerte er mit Pferden. Allein ihr Hauptvermoͤgen 
beſteht in der Abgabe"), welche die Finnen ihnen ents 
richten. . Die Abgabe befteht in Thierhaͤuten, in Bo: 


gelfedern und in Fiſchbein, und aus dem Schiffstau: 
werf, welches aus Wallfiſch- und Seehundshaͤuten gear⸗ 


beitet wird. Jeder zinst nach feiner Lage; der anfehm 


lichfte muß funfjehn Marderfelle zinfen und. fünfe. von 
Mennthieren, und ein Bärenfell und zehn Faß Federn, 
einen Kittel (Kyrtel) von Bären: oder Dtternfell und 
zwei Schiffstaue, jedes ſechzig Ellen lang, das eine von 
Walfiſchhaut gewirkt, das andre von Seehundsfell. 


6. Er fagte, das Northmanna ⸗Land wäre ſehr fang 
und fehr ſchmahl; Alles, was man davon entweder bez 
weiden oder beackern kann, das liegt an der See, und 
es ift gleichwol an einigen Stellen ſehr ſteinig, und im 
Dften liegen wilde Gebirge, hoch über und laͤngs dem 
angebauten Lande, Auf den Gebirgen wohnen die Fins 
nen, und Das. gebaute Land ift eſtwaͤrts? am breiteften 
und immer, je nördlicher, je ſchmaͤhler ). Oftwärts 
mag es ſechzig Meilen breit feyn, oder auch etwas brei⸗ 
ter, und in der Mitte dreißig oder breitet, und nord; 
wärts, fpracher, wo esam ſchmahlſten wäre, da möchte 
es drei Meilen breit feyn bis zum Gebirge, und dann 
das Gebirge an einigen Stellen fo breit, daß man in 
zwei Wochen hinuͤberreiſen mag, und an einigen Stel— 
len ſo breit, daß man in ſechs Tagen hinũberreiſen mag. 


h) Gafole; verwandt find: Gefälle und la — 


Hier ſcheint ein Mißverſtaͤndniß der Erzaͤhlung Others ein⸗ 
getreten zu ſeyn. Er erzaͤhlte, daß im Suͤden von 
Norwegen das bebaute Land am breiteſten ſey, und daß 
dieſe Breite ſich wol ſechzis (engliſche) Meilen weit nach 
Oſt en erſtrecke. 


u 
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7. Dem ſuͤdlichen Theile des Landes — auf 
der andern Seite des Gebirgs iſt Sneoland bis zum 
Norden des Landes ), dem nördlichen Theile des Lan⸗ 
des gegenüber ift Dudnaland. Die Quäner verheeren 
zumeifen beiden Mordinännern über Dem Gebirge, zus 
weilen die Nordmaͤnner bei. ihnen. Es find aber fehr 
große frifche Seen zwifchen den Gebirgen, und die Quaͤ⸗— 
nertragen ihre Schiffe über Land in die Seen, und vers 
beeren jo bei ven Nordmaͤnnern. Sie haben fehr Eleine 


, Schiffe und fehr leichte. . 


(III.) 8. Other fagte, Daß die Landfchaft, wa er wohne; 
Helgoland heiße; er erzählte, daß fein Menfch nicht 
ndrölich von ihm wohne. Es ift aberiein Hafen im füd: 
lichen Theile des Landes, den man Sciringesheal)). 
heißer; dahin, fagte er, könne man nicht fegeln in 
einem Monate, wenn man die Nächte ftille liege, aber 
jeden Tag ſiarken Wind habe. Und alle die Zeit muß 
einer am Lande hin ſegeln, und am Steuerbord iſt zuerſt 
‚Sraland), und darauf die Inſeln, die zwiſchen 
Iraland und diefem Lande liegen; daranf-diefes Land; 
bis er nach Sciringesheal kommt, und auf den gam 
zen Wege iſt Norwegen am Bakbord. | 


9. Sauͤdlich von Seiringes heal fällt eine fehr 
„ große See hinein in das Fand, die ift breiter, als daß 
ein Maun fie überfehen möchte, und da ift Juͤtland 
(Gotland) gegenüber auf jener Seite, und darauf Sils 
lenden). Die Sce J manche — Meilen hinein 
in das Land. 





k) d. 5, und efret fü ch bis zum nbrötidien Normegen, 
U f. Erläut. 3. 

m) ſ. Erlaͤut. 4 

af Erlaͤut. 2. 
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10. Und von Sciringesheal, ſagte er, daß er in 


fuͤnf Tagen zu dem Hafen ſegelte, den man zu Haͤdum 


(at Haedum, Hedaby,) nennt, der liegt zwiſchen den 


Wenden ©), den Sachſen und Angeln, und gehört uns _ 
ter die Dänen. Als er dahin von Sciringeshealjegelte, 


da hatte er am Bakbord DänemarfP), und am Steuer 
bord das offene Meer, drei Tage lang, und die zwei 
Tage, bevor er nah Haͤdum fam, hatte er am Steuer 
bord Juͤtland und Sillende und viele Inſeln (in den Lam 
dem wohnten die Angeln, ehe fie hieher ins Land kauien), 


und die zwei Tage waren ihm am zu die Inſeln⸗ F 


die nad Dänemark gehören 2). 


IV. Wulfſtans Reiſebericht 


1. Wulfſtan ſagte, daß er von Hedaby Eaeiham) 


ausfuhr, und in ſieben Tagen und Naͤchten in Truſo 
war. Wenden (Veonodland) war ihm am Steuer— 
Bord, und am Bafbord war ihn Langeland und Läland 
und Falfter und Schonen (Sconeg), und alles das Land 
gehört zu Dänemark, Darauf hatten wir Bornholm 
(Burgendaland) am Batbord, die haben einen eigenen 


König; darauf, nach Bornholm, waren uns die Lande, 
die geheißen find, zuerft Blefingen, dann Möre (Nieore) 
und Deland (Eovland) und Gotland, am Bakbord, 


0) den wagriſchen. | Ze 


p) Allem Anfehn nach ging Other durch den großen Belt, von 
wo ihm Seeland, der Sitz des Lethrareiches, vielleicht 


als feftes. Land. erſchien, mit Halland und Schonen zus 


fammenhängend, weldyes Alles er Danemarf nannte; 
Fuͤnen dagegen mochte ihm für einen Theil von Jütland 
gelten, wie es ohne Zweifel vor Alters mit Juͤtland ver: 
bunden war. 


ſ. Erlaͤut. ı. 


=. 
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und das Sand gehörte zu Schweden 2); und Wendenland 
war uns den ganzen Weg zur Mechten bis zur — 
feimendusg. 


2. Die Weichſel iſt ein ſehr größer Fluß, d der Wit: 
land und Wendenland beſpuͤhlt, und das Witland gehoͤrt 
den Eſthen; die. Weichſel aber fließt aus den Wenden 


lande her, und: fliege hincin in das Efthenmeer b), aber 


das Eithenmeer ift mwenigftens funfjehn Meilen breit °); 
der Jlfing (Elbing) läuft von Often indas Eſthenmeer von 
der. See her, an deffen Geſtade Truſo ſteht; fie ſtroͤmen 
beide gemeinfam ins Efthenmeer aus, Ilfing aus Oſten 
von Efthland, und die Weichfel aus Süven von Üben: 
denland ; und hier benimmt die Weichfel dem fing feinen 


E Damen, und firömt aus dem (Eſthen-) Meere nord: 


weftlih in die On; davon nennt man das Weit 
ſelmuͤnde. 


3. Das Eſthland iſt ſehr groß, und es ſind viele 


Staͤdte da, und in jeder rap ein König, und de ift 





a) Alſo drei fkandinavifche (nicht Votterſchaften, ſon⸗ 
dern) Reiche ließ Wulfſtan zur Linken liegen: Daͤne⸗ 
mark, von welchem hier bloß die Theile, an denen die 
Farth voruͤberſtreifte, die kleineren Inſeln und Schonen 
genannt werden; das Inſelreich Bornhohm, weldes 
die Inſel der Burgunder bei Jsländern und Engländen 
hieß; das Reich Schweden, welchem Blekingen 
angehörte, welche Landſchaft alſo Kruſe, deſſen hülfrel: 
ches geographiſch-hiſtoriſches Charten⸗ Werk als in jeder⸗ 
mauns Haͤnden befindlich anzuſehen iſt, nicht richtig zu 
Daͤnemark rechnet. Außerdem werden als Theile Schwe: 
dens, Möre im hentigen Smaaland genannt, nebſt den 
Sinfeln Oeland und Bothland. 
by Das friſche Haff. — — 
©) us drei deutſche. Aelfred — nach — 
deilen. 


ug ii, ® 
viel Honig und Fifchfatig ; und der- König und die reicht 
ſten Männer trinfen Pferdemilch, und die unvermögens - 
den und Die Sklaven trinken Merh. Da ift viel Krieg 
. unter. ihnen. Es wird- ein Bier gebrauer Bei den Efihen, 
aber da ift Meths genug. Er Ä 


4 Es ift unter den Efihen Sitte, daß wenn einer 
Rirbt, er drinnen unverbrannt liegt bei feinen Magen 
und Freunden einen Monarch, zuweilen auch zwei; Die 
Könige: und die andern hohen Herren um fo viel läns 
ger, als ihre Reichthümer größer find, zuweilen ein - 
halbes Jahr, daß fie unverbrannt liegen, und.über der 
Erde in ihren Häufern liegen, und alledie Weile, daß. 
die Leiche drinnen liegt, fol da Trinken und Spiel feyn, 
bis auf.den, Tag, da fie ſolche verbrennen. a 


5. Hierauf, denfelben Tag, da fie ihn zum Scheiters 
haufen bringen wollen, da theilen fie feine Habfeligkeis 
‚ten, was davon nach dem Trinken und Spielen noch 
übrig ift, in fünf oder fechs, zuweilen auch in mehrere 
Theile, je nachdem viel vorhanden iſt. Hierauf legen 
ſie folche vercheilt aus, mindeftens auf eine (engl.) 
Meile, das größte Theil am weiteften vom Hofe, dann 
das andere, dann Das Dritte, bis es Alles auf den Raunı 
einer Meile ausgelegt ift, Und das kleinſte Theil muß 
am nächften bei dem Hofe feyn, wo der todte Mann 
liegt. Hierauf verfammeln ſich alle die Männer, fo die 
tafcheften Pferde im Sande haben, in fünf oder fehs 
Meiten Entfernung von den Habfeligkeiten. Nun rei⸗ 
ten fie darum um die Werte; und nun fommt der Mann, 
der das rafchefte Pferd har, zu dem erften und größeften 
Anthetle, und jo einer nad) dem andern, bis es Alles 
genommen ift, und fo erhält der das geringfte Theil, 
der am nächften zum Hofe nach der Habe reitet... Und 
hernach reitet jeder feines Weges mit dem Gute, und 
darf Alles behalten; Darum find auch die raſchen 


\ 
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Yfade dort ungefüge theuer. Und wenn der Naila 


"fo ganz zerſtreut ift, fo. trägt man ihn hinaus und vers 


. beeunt ihn mit feinen Waffen und Kleidern; und. meh⸗ 


tentheils werden alle feine Reichthuͤmer zerftört. durch 
das länge Drinnenliegen’ des Todten, und durch das, 


was fie auf die Straße auslegen, wonach die Frems 


den: um die Werte reiten und es nehmen. Und es if 
Sitte bei den Efthen, daß die Gebeine eines (tödten) 
Mannes, von welchem Volk er fey, verbrannt werden 


muͤſſen, und wenn einer da ein umverbranntes Gebein - 


finder, fo foll man es mit großem (Dpfer) fühnen. - Da 
‚if auch bei den Efthen eine Kunft, daß fie verftehen 
Kaͤlte zu bewirken, und darum siegen die Todten ſo fange 
da und faulen nicht, weil fie ſolche Kälte an ihnen. ber 
wirken, und mag man aud zwei Gefäße voll von Bier 
‚oder Waffer Hinfegen, vermögen fie das Eine überfries 
ven zu laſſen, fen e es nun Sommer oder Winter * 


..d) Forſter redet von Cistellern, doch (einen andere inte 
gemeint zu feyn. .° 


2 \ 


Erläuterungen 

t ’ ; = | | | 
I (ml, 3. II, 10.) - 

(Angeln, von vormahls und von jetzt. — Nord Dänen, Sid: 


- Dänen — Reich Dänemarf, jenſeits des al diesſeits a 
rere Reiche der — 





de 


Zwei Angeln werden im Terte unterſchieden, a) das 
vormahlige Angeln, welches die Gige umfaßt, fo 
die Angeln vor ihrer Auswanderung nach Britans - 
nien einnahmen, als das Schleswigſche, Juͤtland, Fuͤh— 
nen und die Fleineren Inſeln, welche linfs vom großen 
Belt im Kattegatt und in der Oſtſee liegem Das zeige 
der Schluß von Drhers Keifebefchreibung, wo die Ber 
merfung: „in den Landen wohnten die Angeln, che fie 
hieher ins Land kamen,“ offenbar von dem angelfächfi: 
ſchen Ueberfeger eingefügt iſt. Hiedurch wird Saxo 
Grammatikus gerechtfertigt, wenn er Dan und Angul 
an die Spige der daͤniſchen Geſchichte ſtellt. Daͤnen 
und Angeln waren die alten Bewohner des Landes, wel⸗ 
ches jegt Dänemark heißt, jeneim Often bis zu She 
nen und Halland hin, Diefe im Weſten, der große ‘Belt 

die Graͤnze. Zu Aelfreds Zeit aber hießen die Welt: 
lande nicht länger nach den Angeln; denn feit der großen 
Auswanderung nad) Britannien waren die Dänen hier 
eingezogen, und hießen hier Süd: Dänen mit dem 
allgemeinen Namen, welchen die Engländer ihnen bei⸗ 


ı/ ei | 
— 


’ 


legten. Wir würden lieber Welt: Dänen den OR: Dis 
nen entgegenfegen, und diefer Gegenfag kommt aller: 
dings auch im Angelfähfiichen vor *); allein man vers. 
‚band einmahl die Urs Dänen mit dem Begriffe des ge: 
waltig in den Norden hinauffteigenden Fandinavifchen 
Continents, auf welchem ſchon Prolemäus die Dänen 
£ennt, und fah daher in denjenigen Dänen, welche neuer: 
Dings der ausgewanderten Angeln Pläge eingenommen 
harten, Abkömmlinge des Nordens, welche Suͤdlaͤnder 
geworden waren. Jetzt war b) der Gig und Name der 
Angeln auf eine Fleine ſuͤddaͤniſche Landfchaft ber 
‚Schränke, vielleicht nicht größer als diejenige, welche von 
der Schlei nördlich bis a reichend, * — 
Zeit den Namen fuͤhrt. 
Daß das Land der Norddaͤnen auch —— 


Danemart Hreß und ein Reich bildere, welches zum 


. Theil auf den fFandinavifchen Continent lag (Halland 
und Schonen), zum Theil auf Infeln (Seeland, Moen, 
Falfter, Laaland, Langeland), ergiebt fi ch aus dem 
Ende von Others und dem Anfange von Wulfftans 
Reifeberichte. Die Art, wie Wulfftan von dem Kb: 
nige von Bornholm fpricht, zeigt, daß Balfter, Lan 
landu. ſ. w. feinen foldyen eigenen König hatten, fondern 
dem Könige. von Dänemark gehocchten. | | 

Alfo Goͤtrik, der mit Karl dem Großen in Sad: 
fen und Friesland anband, und Götrifs Söhne waren 
ſchwerlich Herren der HERRN SEO 


*) S. das von Thorfelin —— obenerwähnte Dev; 
wulfs ; Gedicht p. 31 32, | 
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— und auch · in Aelfreds Tagen war die Vereinig 
gung noch nicht zu Stande gebracht, obwohl Gorm der 
Alte zum Theil fein Zeitgenoffe war. . | N 

Dhne Zweifel gebührt Gorm dein Akten dee 
Ruhm, das heutige Dänemark erſchaffen zu haben; 
man darf das nicht bezweifeln wollen, wenn gleich Saro 
hierüber ſchweigt. Denn 'da.diefer Geſchichtſchreiber 
fon in der Urzeit ein vaterländijches Großreich findet, 
ſo mußte ihm in ſpaͤten Tagen ein gefeierter Reichsver⸗ 
einiger in Gormen theils unverſtaͤndlich, theils laͤſtig 
ſeyn. Es giebt aber Zeugniſſe die Fuͤlle, welche fuͤr die 
alte Mehrheit der Reiche auf daͤniſchem Boden, und 
zwar von der aͤlteſten Zeit her, ſprechen; ich will einige 
anführen, und glaube daran Fein unnuͤtzes Ding zu 
thun, wenn gleich einer oder der andere meinen follte, 
daß ich umftändliche Dinge beweife , welche als befannt 
vorausgefegt werden. Ja wohl befannt! aber auh 
eben fo oft, Saron zu Liebe, das Gegentheil. Wolle 
Meinungen gelten und Feine durchſteht, da ift man in 
dem Galle, gerade das Bekannte beweifen zu müffen, | 

Ptolemaͤus nennt Völferfchaften, die auf dAnifchen 
Boden fallen, fein Reich, Das denfelben erfüllte, - Jor⸗ 
danes fpricht nur von. vielen Stämmen in Sfanzien, 
nicht von großen Reichen; Prokop führe in der Thule, 
worunter er Skandinavien verficht, dreizehn Völfer: 
fhaften, unter einem Könige jede, und namentlic) Ax- 
vay ra &9yn, Danorum gentes an. Gegen das Ende 
des fiebenten Jahrhunderts fand der Bekehrer Willis 
brord viele Könige der: Dänen vor; das bezeugt Alcuin 

Ä 28 


| er. s 

/ ’ | 
. | beides in der.poetifchen und der profaifchen Lebensbefchreis 
bung deſſelben; der Dänenfönig, auf den er zuerft traf, 
hieß Ungendus. ch) übergehe, was fih aus dem Geo⸗ 


graphus Ravennas, aus Paulus Diakonus, einzelnen 


Stellen der.fränfifchen und der fächfifchen Gefchichtfchreis 
ber mit Wahrfcheinlichkeit für die Beftätigung Der Ans 
ficht, welche ungefähr gleichzeitig Other und Wulfſtan 
geben, zufammenftellen- ließe. Das führte zu weit, 
Adam von Bremen fagt aufrichtig von den alten Zeiten 
(Hist. Eccles. c. 44.): Tanti autem Reges, imo ty- 
ranni Danorum, utrum simul aliqui regnaverint, 
an alter post alterum brevi tempore vixerit, incer- 
tum est. 

Kein Wunder, daß die Islaͤnder, durch die ſchmei⸗ 
chelnden Dichtungen von uralter daͤniſcher Reichsmacht 
unverworren, in dieſem Betracht die Wahrheit feſter hiel⸗ 
ten, als die Daͤnen ſelber. In der Kuytlinga Saga fchliegt | 
eine Aufzählung und Befchreibung der dänifchen Pros 
vinzen zu Knuds des Mächtigen Zeit, welche Weberficht 
ſonſt die‘ Zeiten etwas Durcheinander mengt, mit den 
Worten: „Dieſe zuvor genannten Lande ftehen unter 
dem dänifchen Könige, und find beides weit und bevoͤl⸗ 
kert; es waren dieſe Lande vordem viele Kb 
nigreiche;” . voru thessi laund ad fornu 'magra 
Konga ryki *). Wenn Snorre, Unglinga: Saga 
€. 45. fagt, daß von Ivar Vidfadme die dänifchen und 
die ſchwediſchen Könige ſtammen, welche in jenen Reis 


*) Die Stelle fteht bei Ol. Wormius, Regum Daniae 
Series duplex, Hafn. 1692. ganz am Ende. 


) 
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hen Alleinherrſchaft (einvalld) geführt haben, fo fegt 
das ebenfalls eine frühere Mehrzahl der Reiche voraus, | 
Aber auch felbft der Altefte daͤniſche Gefchichtfchreiber, _ 
der Roffilder Anonymus, fpricht von vielen Königen. 
im Altercehume, und von mehreren auch noch im neun: 
ten Jahrhunderte. Reges etiam Danorum vocavit 
in auxilium ad destruendum regnum Francorum, 
Reges dico, quia tunc temporis multi fuerunt Re- 
ges in Dania. Nam, ut referunt, duo aliquando 
in Jutia etc, *); und fo ſchildert er eine Pentarchie, 
welche auch bei Saxo einmahl gelegentlich vorkommt, 
wie denn ferner auch bei Saxo in der Waldemariſchen 

Zeit einmahl erwaͤhnt wird, daß vor Alters in Daͤne⸗ 
mark oͤfter mehtere Koͤnige, in gutem wechſelſeitigen 
Vernehmen, geherrſcht haͤtten ). | 

Den Horn den Alten aber nenne Snorre als 

Reichsvereiniger in der Harald Schoͤnhaars-Saga €. 3., 
wo fich dieſer König vorninnt, e8 eben fo wie jener zu 
machen, und fich alle Könige Norwegens zu unterwerz 
fen, und noch einmahl bezeichnet er ihn beiläufig als fols 
chen in der Gefchichte des Heiligen Olafs E. 140. Um: 
ſtaͤndlicher erzählt Davon der Mönch Gunlaug in der 
Olaf Teyggvefons Saga **), indem er fogar einige 
Könige nennt, welche Gorm, als er nach Juͤtland über; 
ging, nad) der Reihe überwand; viele hatte er zu beſie— 





*) Ap. Langeb: I, 374. 
”*) Saxo p. 312. 
*) Vgl, Torfaei Series p. 86. 
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| gen, & er ‚Sie Schleswig vordrang. u — Weiſe 


x 


fpricht fih aus ein hiftorifches Fragment, welchen 
Suhm und Langebef gar Die Ehre erweifen, es für ein 


| Stück der verlorenen alten Sekioldunga zu halten, dies 
-  fes freilich ohne Grund *). 


Diefe Darftellung der Islaͤnder ftimmt mit der Er 
zaͤhlung der Seefahrer im angelfächfifchen Oroſius; denn 
fie Fennen ein größeres. Reich bloß rechts vom großen 
Belte, was linker Hand lag, erfcheint ſelbſt bei ihnen 
als vereinzeltes Dänenland. Juͤtland und Sillende nen; 
net Other, weil ein Gefammtname fehlt; Fühnen wurde 
vermuchlich zu Juͤtland gerechnet, und vielleicht kam 


daher die alte Unterfcheidung von Infel: Jütland und 


Reit: Zürland, d. i. feſtes Juͤtland (Reidgotaland) und 


"vielleicht ift es Daher zu erklären, daß das jütifche Ge 


feß König Waldemars II. gleich von Anfang her nicht 
bloß für ganz Juͤtland, ſondern auch für Fühnen galt. 


Doch ich will nicht muthmaßen. Wie es aber auch bei 


der. Unterwerfung hergegangen feyn mag, auf feinen 


Fall hat Juͤtlands Reich, oder haben Juͤtlands Reiche 
ſich auf Gnade in die Dienſtbarkeit uͤbergeben. Es 
blieb Juͤtlands Recht, daß der Koͤnig von Lethra, wel⸗ 


cher dort, wenn nicht mit perſoͤnlich erblichem Rechte, 


doch nach erblicher Gewohnheit und Familienanſpruͤchen 


das Reich antrat, zufoͤrderſt die Zuſtimmung des Land: 
tages von Wiborg fuchen mußte, Dieſer Macht ruͤhm⸗ 


*) Ap. Langeb. I. Fragm. Islandicum de Regibus 
- Dano-Norvegicis ab Ivaro Vidfadme ad Haraldum 
Blaätand: — P. 281 f. wird af Gormi Konungi gehandelt. 


ten ſich die Yütländer noch, als zwiſchen den Söhnen 


des Svend Eftrithfon die Wahl ftrettig war, und Ha: 


rald Hein gewählt wurde, Juͤtland ruͤhmte fi) des, 


Reiches Stärfe zu ſeyn. Die Mifchung mit-zurückges 
bliebenen deutfchen Stämmen (Alt: Jüren oder Angeln) , 
mochte auch dazu beitragen, einen Gegenſatz gegen Alt⸗ 
Daͤnemark zu unterhalten. Arild Hvitfeld leitet die 


Verſchiedenartigkeit der Geſetzgebungen in Daͤnemark 


aus der ehemahligen Verſchiedenheit der Reiche her *). 
Mod Königin Margaretha verordnete, daß zuerft in 
Juͤtland und dort zuerft in Wiborg Nechtstag gehalten 


werden folle,; nachher in den andern Landen von Dänes 


‚mark **), und noch dem erften Oldenburger ward zuerſt 
in Wiborg gehuldige, dann von den übrigen Landstin⸗ 
gen. Jetzt iſt an die Stelle aller der landſtaͤndiſchen 
Herrlichkeit der — des —— Euer 
Ben “ 


(zu L: 3. 9 u. 10,,) 
—E — BERNER 


Was Sillende bedeute, macht ungemeine Schwie⸗, 


rigkeit. Natuͤrlich denkt man zuerſt an die Inſel See— 
land. Allein fchon wo Bang, Aelfred den Namen zuerſt 





*) Deren er freilich urſpruͤnglich drei ie und —— 
daß dieſer alte Zuftand auf eine Weile a - | 


fey, als Waldemar F. mit zwei Nebenbuhlern Dänemark , 
theilen mußte. f. Hvirfelds Vorrede "zu Andreas Qune: 


fens lateinifcher Heberfeisung des ——— Geſetzes, bei 


Weſtphalen Monum. ined. T. IV. p. 2032. 
*) Im 3,1396. Hvitfeld I, 606, 


— 
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nenne, will er dahin nicht paſſen. Aelfred giebt die 


Lande an, welche an Sachſen nachbarlich gränzen; wie 
konnte unter dieſen Die Inſel Seeland genannt werden, 


die auch nirgend den Sachfen feewärts gegenüber liegt? 
‚ und auf allen Zall, wie koͤnnte fie nach Nordweſten verr 


ſetzt werden? Freilich. weicht der König in den Angaben 


- 


über die Dftfeevölfer etwas von der. wahren Lage der 


Weltgegenvden ab, indem er den Morden etwas zu weit 
nach Nordoſt fegt (Porthan), wodurch ihm die. cims 
brifche Halbinfel im Nordweften ver Sachſen erfcheint, 
da fie doch ihnen im Morden liegt, und das Obotriten: 
land im Norden, da es doch im Mordoften lag; allein 
nimmermehr kann Seeland in-eine nordweſtliche Stelle 
kommen. - Auch wo Other am Schluffe feines Berichts 
Sillende nennt, das auch hier Feineswegs als Inſel ge: 


nannt wird, paßt Die Infel Seeland nicht, . Keine Frage, 


daß er die breite Waſſerſtraße des großen Belts wählte; 
fie war die nächfte für fein Ziel Hedaby, und. daher 
wahrſcheinlich dem Norweger die gewöhnliche *), und 
nur wenn er diefe Straße nahm, Fonnte von ihn gefagt 


werden, Daß er die beiden legten Tage feiner Seefahrt 


die zu (Mord:) Dänemark gehörigen Infeln an der Hat: 
bordſeite hätte, — 


“) Raſk a. a. O. S. 88. behauptet als eine ausgemachte 

Sache, daß in alten Tagen der Verkehr von Schleswig 

mit Norwegen durch den Belt ging; ich geſtehe, dag mir 

die Deweisftellen abgehen, und ich auch in den Hanbels: 

geſchichten von Suhm, ©. 2. Baden, und der ſchaͤtzba⸗ 

 - ven Abhandl. Badens über den Sundzoll (Afhandlinger 
Bd. I.) feine Belege habe finden koͤnnen. 
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| Porthan hat zuerſt klar erkannt, daß Seeland nicht 
gemeint ſeyn koͤnne, daß vielmehr Sillende in den ſuͤd⸗ 
lichen Theil der cimbriſchen Halbinſel, das heutige 


Schleswigſche, ſalle, wo es den mittleren Landesraum, 


welchen die Frieſen hier, die Angeln dort leer ließen, er⸗ 


‚füllt haben wird; doch mag noch eine Anzahl Dänen’ | 
(sum dael Dena) hier Plaß gefunden haben, falls nicht 


Juͤtland unter Diefen gemeint ift. Schon Ptolemaͤus 


führe unter mehreren Völkern des cimbrifchen Cherſone⸗ 


fes auch die Sigulonen an, die man hieher ziehen 
Fann *), und ein fränkifcher Annalift des Aelfrediſchen 


Jahrhunderts fehreibt von Kriegsienten Ludwigs des 
Frommen, die nach Weberfchreitung der Eyder ins daͤ⸗ 


nifche Sand kamen, und in eine Gegend, Sinlendi*) 


geheißen. Ob das Suͤdland bedeuten foll, den erften 
Keim zur Benennung Süderjütland, ob Schleiland, 


wer will das fagen? Naͤhme man leßteres an, fo koͤnn⸗ 


ten vielleicht die Hetvare des mehrerwähnten angelfäche 


fifchen Beowulf; Gedichtes einerlei feyn mit den Silleu⸗ 
dern, und da jede Hypotheſe gern wieder ihr hypothe⸗ 
tifches Kind hat, eine —— Sache zu erklaͤ⸗ 
ren dienen. 

Es iſt nehmlich bei der autenswenhen Bemuͤhung, 





9— Eoꝛtõã⸗ de ia —0* ich TuS vuufopınns Kıpronyaa * Zifoves‘ 
au de Tv xegaömger, Umeo mv Tas Zxfovas ,„ Eıyov- 
Auvss amödirunv" era Eußadlyyı' ara Koßaudei x. T. 8 
Ptolem. Geogr, ed. 1605. p. 53. 


*) Qui cum Egidoram fluvium transissent, devenerunt 
in terram Nortmannorum, in Jocum enins vocabvlam 


est Sinlendi, Vita Hludoviei Pii in Pithoei Ann. 
Franc. p. 563. . 


Eu 


dren hiſtoriſchen Boden dieſes — Werkes zu er⸗ 
forſchen, womit es wol dem Herrn Paſtor Outzen bis 


dahin am beſten gelungen, unter Andern von Herrn 


BGrundvig ſcharfſinnig vermuchet worden *), daß der 


daͤniſche König Cochilac (laic), welcher auf einem See: 


zuge an der Franfenküfte erfchlagen ward, (Gregor. 
"Turon. HI, 33 niemand anders fey, als der König Hi- 
‚gelac (Kong. Hilac) des Biomulf» Gedichtes. Die 


‚Sache begab fi) 512, und der pagus vom Reiche Die 
trichs, des Sohns Königs Clodvig, bei deffen en: 
zung der Däne erfchlagen. ward, und den Greg. Tur 


“ nicht näher bezeichnet, war wie die Epitome aus ih 


in Frehers Ausg. (p- 53-) hinzufügt, der der Aetuarier, 
alfo im Geldernſchen *). Dieſe Attuarier findet 


- ‚Örundeig im den hetvare wieder, die zweimahl im Ge 


- Dichte, wo von Higelacs Fall die Rede, unter deffen 


— 


Feinden erwähnt werden ©. 176 und 216. Go ge 
wänne man einen feften Zeitpunft für das Epos, deffen 
Dichter Grundoig ins achte Jahrhundert ſetzt. Allein 


im achten Jahrhundert gerade vernahm man ſchwerlich 


mehr von Attuariern, mit denen überall fehwerlich ein 
Hörer des Gedichts etwas anzufangen gewußt hätte; 


auch foll-ja Higelac bei Rafnholt gefallen feyn, welches in 


das Schleswigfche zu gehören feheint***), und Dugen hat, 
wenn er die Seene des Gedichts auf die eimbrifche Halbs 





* Dannevirke B. I. 284 f. We 
=“) Suhm, Kritiff Hift. II, 376 f. 
9) Dußen, Kiel. DI, III, 320, 


‘ . i . ’ 
— — — — 


inſel — — überhaupt mehr für ſich, ‘als Grund⸗ 
vig und Raſk. Gewiß aber iſt von der andern Seite, 
daß Thorkelin aus het ware, wie er ſchreibt/ nichts zu 
machen gewußt hat. 

Naͤhme man Hetvare fuͤr ein Volk im Schleswig 
ſchen, vielleicht von Het (Haethum, Haedum, Hadeby) 
und dem befannten veriar, variar, wohnen, wieBaiuva- 


riar etc.*), fo fieße fich zugleich vielleicht der vielbeſtrittene — 


Geſetztitel: Lex Angliorum et Verinorum in Angliorum 
Etverinorum (Hetverin.) verwandeln, da aus Aelfreds 
Geographie erhellt, daß bei den Englaͤndern der Name 
Angeln ehemahls den ganzen cimbriſchen Cherſones 
umfaßte. Hetwarer Angeln waͤren alſo Schleswiger. 

Het, Haet, ſcheint Ehre ju bedeuten (daͤn. Hader). 
In dem altdänifchen Text des Vitterlagsrer Knuds des - 
Großen werden hithwortbe men, nad) Reſens Aus 
gabe haetwarthae men, gengnnt, worunter die: vor: 
nehmften Männer verftanden. werden. Langebef II, 
170. not. h. führe aus dem Schonifchen Geſetz hed- 
her - vaerdher men ——— M.) an. 


——— -heal.). _ Gul) .- 


Fanfmahl wird dieſer Platz in Others Erzaͤhlung 
genannt, und hat den Erklaͤrern unglaublich zu ſchaffen 





Baegdvare in Aelfreds Oroſius. — Raſt führt dafelbſt 
©. 73. noch Lundenvare für Londner, Romvare für Roͤ— 
mer ıc. an, und die Knytlinga Saga nennt Heidabyr 

gerade mit dem Zuſahe thar last mikit riki til, Raſt 
ebend. p. 78. 
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gemacht. Man Hat ihn in die Gegend von Danzig 
verfeßt, und läßt den Stamm der Schren dort ge: 
‚ wohnt haben; man hat auf Skandr, vie ſchwediſche 
Seeſtadt in Malmochuuslän, gerathen, und was Al 
les nicht! Alles willkuͤhrlich; und der Zufammenhang 
zeigt klar, dag eine Stade im füdlichen Norwegen ges 
meint if, Da war es nun ein fcharffinniger Gedanke 
Langebeks, als Verbefferung des Tertes Cyninges-heal 


vorjzuſchlagen, d. h. Königshalle, oder nordifch: Konge: 


belle, eine befannte altnorwegifche Stadt, gerade an 
paffender Stelle, an der Seeküfte im füdlichen Wigen am 
Gotha⸗Elv gelegen. Das hohe Alter, die frühe Be 
deutung diefes Dres, felbft als Königsfig, find aufer 
Zweifel; alle Entfernungen ſtimmen vortrefflich. Aber 
«8 kommt doc) zu fünf verfchiedenen Mahlen Scirin- 
ges-heal vor, und infofern kann man es Reinhold For: 
ſtern und Porthan nicht verargen, daß fie Bedenken 
trugen der Vermuthung zu folgen; allein die neue Meis 
nung, welche erfterer aufftelle, daß die Svia⸗Sciaͤ— 
ren, die ſchwediſchen Scheeren und. der Stocholmer 
Hafen zu verftchen wären, hat grade alle die Schwie: 
rigkeiten des Zufammenhangs gegen fih, welche Lange: 
beks Vermuthung glücklich loͤſte. Diefer Einfall hätte 
nicht auf Forfters Karte kommen ſollen. Raff fühle. 
fich Durch Langebef fo befriedigt, Daß er Cyninges-heal 
fogar in den Tert aufgenommen hat. Dennoch aber ift 
auch hier einmahl dae Wahrfcheinliche nicht das Wahre 
geweſen; man hat zu früh gerathen und emendirt, flatt 
forgfam nachzuſehen, ob ſich denn Sciringesheal nirgend 
in Norwegen faͤnde. Snorre Sturleſon nennt Ski- 
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ringssal, wo einer der aͤlteſten Könige des noch unver, 
einigten Norwegens, Halfoan Hvitbein, begraben 
ward *); eine Stelle des alten Skalden Thiodolff belegt 
. Die Tharfache; eine andre nordifche Quelle melder, DaB 
eben auch hier der Kopf des berühmten Königs Harald 
Sparte, der Norwegens Reichseinheit vorbereitete, ber 
graben ward **); eine dritte giebt zu.erfennen, daß hier 
eine berühmte. alte Opferftätte war **). “ Skiringefal 
lag nach Snorres Angabe in Veſtfold, alſo irgendwo 
an der weftlichen Seite des Bufens von Ehriftiania, alfo 
Kongehelle gegenüber, welches der Wahrheit fehr nahe, 
aber Doch nicht das Wahre war, und faft noch beſ— 
‚fer paßt gegenwärtig, was Dther fagt, daß im Süden 
‚ von Sciringesheal fi eine große See (die Oftfee) ins . 
Land hinein ergieße. Diefe glückliche Aufklärung vers, 
danken wir Herten Grundtvig, welcher durch ſeine 
Ueberſetzung Snorres darauf — ward H. 


4. will, 8.) 
(Iralandı Oder Isaland?) 


| „Diefes (Isaland) ift meine Vermuthung, ftatt 
Iraland, wie früher in diefen beiden Stellen gelefen 
ward, zum großen Kopfbrechen der Erklären, Die 





*) Snorre in Ynglinga Saga T, I. p. 57 f. 
”*) Fagurskinna, f. Schöning, Norges Hiſt. I, 437. 
5 Sögubrot. f. Schöning, ebendaf, ©. 367. 


1) Grundtvig, Dannes Birke, Fierde Vind- Kieh, 1819. 
S. 187 ff. 





Drforder wollen Juͤtland daraus machen, was offenbar 
ungereimt, beides nach dem Zufammenhange uud Der 
- Form der Buchftaben iſt. Langebef.hat, wie Porthan 
| zugefteht, gründlich bewiefen, daß Schottland häufig 
Irland bei den Alten Heißt, allein damit fährt man noch 
nicht beſſ⸗ er; denn kommt einer von den Nordlanden, ſo 
dauert es faſt ein Drittel des Weges ehe man Schott⸗ 
land gegen uͤberkommt, und was ſind es denn fuͤr. In⸗ 
ſeln, die zwiſchen Schottlaud und England liegen? Die 
Erklärer haben fich zwar zu. helfen gefucht, indem fie 
die Worte: dieſes Land auf Norwegen beziehen, 


aullein Porthan bemerkt richtig,. Daß dadurch gerade die 


‚ Stelle ganz verwiret wird, und. daß man die Worte 
durchaus von Britannien verfichen muß, wo König 
Yelfred lebte. Wenn man Sfaland liest, wird Alles 
Elar: aufder Meife durch die Nordlande hat man zuerſt 
Island zur Rechten, dann die zwifchen Island und 
Britannien gelegenen Inſeln, als die Färder, die Or; 
faden u. fe w. hienaͤchſt Britanıtien. Island Fonnte 
au unmöglich dem Könige Aelfted, oder einem Nor— 
mann in Aelfteds und Harald Schönhaars Zeit unbe; 
kannt ſeyn; Welfred kam 871 zur Regierung, und Srr 
land ward vor Madodd 861 entdeckt, darauf befucht von - 
Gardar im J. 864, von Flofe 867 und von Ingolf 
870, der ſich endlich 875 dort anfiedelte, Es vergin: 
gen alfo noch zehn Jahre bis 885, da die Schlacht von 
Hafursfiord den König Harald zum Alleinherrfcher in 
Mormwegen machte, in welcher Zwifchenzeit die Auswan⸗ 
derung von Island fo bedeutend war, daß Harald die 
Veroͤdung Norwegens fürchtete, und diefe Entdeckung 
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in aller Munde war. Denn dies wird unter andern 
durch das. 23fte Kap. der Eigills Sage bezeugt, ih dem 
es heißt: „Wenige Jahre vorher waren Ingolf und 
Hiorlef mit ihren Familien ausgezogen, Island zu be⸗ 
wohnen, und die Leute ſprachen damals ſtets von dieſer 
Fahrt, und man ſagte ſich, daß das Land fehr- gut ſey. E 
(Kerel) Hengr fegelte weftlich ins Meer und fuchte nah 
Island u. fe w.” Aber ein fpäterer unmwiffender Abs. 
fchreiber, . der. nie von diefer fernen und armen Inſel 
reden gehört hatte, wohl aber von Irland, Fonnte Sfas 
land fehr leicht für einen Schreibfehler halten und in 


Iraland umfchaffen, oder auch dafür lefen, dar unds s 


fi im Angelfächfifchen bloß durch die verfchiedene Länge 
eines Beinen, Nebenſtrichs unterfeheiden und unendlich 
oft von Abfchreibern und Herausgebern verwechfelt find, 
Darum habe ich fein Bedenken getragen, dieſe Lesart 
in den Text aufzunehmen, welche durch eines einzigen 
Buchſtaben Verwandiung in einen fehrähnlichen, Sinn 

und hiftorifche und geographifche Wahrheit in eine zu: 
vor Außerft fhwierige Stelle bringt, welcher, wie ich 
behaupten darf, anf feine andere Weiſe zu heifen ift.” 

So H. Ragfk, geiftreih und fachfundig, Doch feiner 
auf den erften Anblick fehr einnehmenden Verbeſſerung 
kann mein Urtheil nicht beitreten. _ Iraland, zweimahl 


im Terte geſchrieben, darf nicht ohne Noth entfernt - | 


werden ; denn der. Text bewährt durch die Beſchaffen⸗ 
heit der übrigen Völker » und Länder-Namen keineswegs 
einen in kecker Unwiffenheit verfahrenden Abfchreiber, 
vielmehr einen Fundigen, oder doch getreuen. Die 
Handſchrift in der Cossonfchen Bibliothek, aus welcher 
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alle Abfchriften gefloffen find, ſchoͤn und forgfäftig ge 
fchrieben, wird von Kennern in Aelfreds Zeitalter ge: 
fegt und ward vielleicht für den König felber verfer 
tigt *). Demnächft aber läßt fih auch Iraland ohne 
Zweifel rechefertigen, vdafern einer nur mehr auf den 
damahligen Standpunft der Kenntniffe und Bezeich: 
nungen, als auf feine Landkarte Ruͤckſicht nimmt. Es 
kommt nicht darauf an, was fireng wahr.ift, fondern 
was der Schiffer Orher füglich für wahr Halten durfte, 
Er fegelt vom nördlichften Norwegen in den Süden des 
Landes, immer ſich dicht an die vaterländifche Küfte 
haltend. Dieſe blieb ftets zu feiner Linken; daß er zur 
Rechten das große Meer hatte, wußte jedermann, Ken 
Wort fagt er davon, daß er gleich bei der Ausfahrt 
Land am Steuerbord hatte, er fagt allein, daß das erfte 
Land, welches er am Steuerbord hatte, Fraland 
war; und hiemit wieder fpricht er bloß Die Meinung 
“aus, welche er ſich von der Lage der MWeftländer ger 
bildet hatte. Penn, ob nun Island, oder Schotte 
land, oder aud) Irland gemeint feyn mag, fehen konn: 
te er eins der Länder auf feiner Farıd. Und was ifl 
es denn mehr, wenn er z. B. Schottland, oder Irland 
einige Grade nördlicher fegte, als es wirklich liege? 
Nehme man hinzu, daß dem Seeman zur Bezeichnung 
der Weltgegenden durchaus nur fein: Steuerbord oder 
Bakbord zu Gebote fand, und er alfo über allgemeine 
Angaben nicht hinaus konnte. Other nennt als auf. 





*) ſ. Barringtons Preface ju King Aclfreds Orosins p- 
Sie; XVIL R BR | | 








feiner — Seite Laͤnder, die rechtsab vor ihm 
lagen, das iſt um nichts ungenauer, als wenn er ganz 
am Schluſſe ſeines Berichtes die daͤniſchen Inſeln auf 
ſeine Bakbordſeite bringt, die zwar links von ihm, aber 
hinter ihm lagen, und woran die Ausleger, wie 
billig, keinen Anſtoß nehmen. Soll ich noch anfuͤhren, 
daß auf allen Fall Adam von Bremen gerade denſelben 
Fehler beging? Denn, als der den weſtlichen Ocean 
nach ſeinem ungeheuern Umfange beſchreibt, laͤßt er ſich 


ſo vernehmen, daß was deſſen noͤrdliche Ausdehnung an⸗ 


gehe, er die Orkaden umfließe, dann ſich unermeßlich 
weit fort erſtrecke, alſo daß links Irland, rechts | 

die Klippen von Norwegen lägen‘; alleräußerfk “ 
aber die Inſeln Island und Grönland, mit denen der 
finftere Ocean ſchließe. Mir fehr glaublich, Daß Strabo 
und Prolemäus (man fehe.deren Hochnördliche Jerne und 
Juernia) die Hauptſchuld tragen auch an dem Irr⸗ 
thume der Engländer, welche wol Urfache Hatten die - 
irlaͤndiſchen Gewaͤſſer perfönlich zu meiden, fo lange 
Wales unabhängig war, und Irlands Könige nach ins 
nen und außen fehdeten, oder fanken vor dem Schwert 
der Oftmannen (Normannen), deren Harald Schoͤnhaar 
durch die Eroberung der Inſel Man und der Hebriden 
das Gewaͤſſer vollends unfahrbar machte. 

Bleibe die Frage, ob Schottland, oder Irland un; 
ter Iraland gemeint if. Die Stellen bei Langebet 
(U, 114.) beweifen hinlaͤnglich, daß das heutige Ir⸗ 
land, aus dem ja die Sfoten, nach Bedas Zeugniß zu: 
erft nach Caledonien übergingen, vormahls und noch 
damahls bei den Englaͤndern häufig Schottland ger 


0 


nannt ward; es genuͤgte ſchon die unbeachtet gebliebene 
Stelle des angelſaͤchſiſchen Oroſir us (p. 30.), wo, als 


u. 


a 


\ 


das Original (I, 2.) von Irland unter dem Namen 
Hibernia. redet, der König hinzufegt, ‚welches wir 


"Schottland heißen,” inden er zugleich die Behauptung 


des Drofius, daß die Luft dort milder als in Britan⸗ 
nien fey, durch die. Bemerkung begründet, daß es der 
Abendſonne ſo viel naͤher liege. Allein der neue Name 
der Nachbarinſel, durch die gefaͤhrliche Einwanderung 
hervorgebracht, tilgte die Bekanntſchaft mit dem eigents 
lichen Landesnamen Eirin oder Jerne, woraus die Ro: 
mer Hibernia fchufen, nicht aus. In Gibfons Chro— 
nik findet fi, wie es ſich trifft, Hibernia, oder Yr- 
lande. Adam von Bremen in der obgedachten Stelle 


bringt alle drei Namen an: Oceidentalis autem Ocea- 


nus — — — ab oceasu complectitur Britanniam, 
quae nunc Anglia dieitur — — —: ab Aquilone 
vero idem Oceanus insulas praeterlabitur Orcha- 


das, deinde.infinitis orbem.terrae spaciis ambit, 


 sinistrorsum ‚habens Hiberniam, Scotorum-patriam, 


quae nunc Irland dieitur, dextrorsum yero scopu- 


los Nordmanniae, ulterius autem Insulas Island et 


Gronland, ibi terminatur Oceanus, qui dicitur ca- 


ligans.. De situ Dan. c. 217. 

Das ftände denn wol ſeſt. Dun ift es aber ein 
Irrthum, wenn Here Raff von dem gründlich Durch 
Langebek geführten Beweiſe fpricht, daß auch Scott: 
Iand in alter Zeit Irland geheißen habe. Langebek 
meinte das freilich, Irland und Schottland wären vor 
Alters ganz ſynonyme Worte gewefen, allein der Be⸗ 
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weis wird. fo. wenig geführt, deß er nicht einmahl ver⸗ 
ſucht iſt; denn Mac Geoghegan’s irländifche Geſchichte 
iſt eine Flägliche Autorität. Schottland hat ficherlich 
niemahls den Namen Irland geführt, außer bei 
einigen, die aus der Ferne Alt: Schottland (Irland) 
‚mit Neu:Schottland (Britannia barbara) verwechfeln. 
mochten, oder bei offenbaren Geſchichtsverfaͤtſchern, 
welche Schottlands Alterthum mit irlaͤndiſchen Ges 
lehrten und Heiligen bereichen wollten *), F 
Alfo Irland if gemeint. Dieſes Land fegte Other 
nach Hörenfagen zu noͤrdlich, und ſomit nahmen auch 


die Inſeln, welche in erſtaunlicher Menge zwiſchen Ir⸗ u 


land und Schottland wimmeln, den Zug von Nord 
nach Süden an. | 
5. Gel,rn.& 1,7) 

— See. Finnen. Skridfinnen. Ters 

finnen. Beormas.) | 


Forſter ſucht die Quaͤner am weißen Meere, und 
macht dieſes zum Alfrediſchen Cvenſee, allein 
Porthan hat zwei Jahre darauf bewieſen, daß die Qud: 
ner am bottniſchen Buſen wohnten **). Dagegen hat 
derfelbe Gelehrte fich vergeblich bemüht, feine Annahme, 
daß fie eine germanifche Bölferfchaft wären, zur Glaub: 
würdigfeit zu erheben; Raff ſtellt ſich ar entgegen, 


7 Vergl. Sprengel Geſch. von Sroßbrit. Th. J. ©. zit. 
) Dissert. de antiqua gente Quenorum. Aboae 1786. 4. 
29 
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„und feitdem mit fiegenden Gründen Lehrberg, der zu 
ftüuͤh verfihiedene, deffen Unterſuchungen Alles, was in 
dieſer Hinfiche früher gefchehen ift, Hinter ſich laſſen *). 
Die Quäner. gehören zu dem großen Völferftanme, 
‚welchen die alten ruffrihen Chronifen mit dem Namen 
"der Tſchuden bezeichnen. Die Tſchuden des jetzt ſo 
geheißenen (fruͤher ſchwediſchen, nun ruſſi ſchen) eigent: 
lichen Finnlands oder des Landes, welches im Weſten 
den bottniſchen, im Suͤden den finniſchen Meerbuſen 
„aut Gränze hat, theilen fih in K ainulaifee d. i. Mies 
derlaͤnder, und Hämelaifer d. i. Wafferländer, (bei 
den Ruffen Jemen, bei den Schweden Tamafter). 
- Sn den erftern, von Kainu, das eine Niederung bedeu— 
tet, und dem laine, plural. laiset, welches im Finnlän: 
difchen den Bölfernamen gerade fo angehängt wird, wie 
‚im Lateinifchen ici, im Deutfchen ifche, find die 
Quaͤner unverkennbar. . Sie wohnten vor Alters an 
beiden Seiten des bottnifchen Bufens, in Weftbottn 
und Oſtbottn; feit dem dreizehnten Jahrhundert durch 
die norwegifchen Helfinger verdrängt, mit welchen Por: 
‚than fie verwechfelte, allein in Oſtbottn. Noch heutzu⸗ 
tage nennt der Norweger die Duäner als feine ehemali— 
gen finnländifchen Feinde. Soweit ift alles ziemlich 
klar, und hier Dürfen wir ftilfe ſtehen. Mir wenigftens 
‚geht Raff zu weit, wenn er die eben vor den Helfingern 


*) Lehrberg, — zur Erlaͤuterung der älteren 
Geſchichte Rußlands; herausgegeben durch Ph. Krug. 
"St. Perersburg 1716. 4. Wie Schade, daß die große 
Karte Lehrbergs nicht has hinzugefuͤgt werden Fönnen. 
Hieher gehört ©. 145 f 


| ur Pe : 
geretteten Quaͤner jegt in die mythiſchen Namen der x 
Joͤtnar (Jetten), Riefen, Thuffen verſtrickt und 
. fie in die Edden einführt. Es ift eine unfchuldige Did): 
tung, die Eddiſche, mit dem Afen:Schiffe Stidbladnir, 
das ohne Wind fegelte, und fo leicht war, daß man es 
allenfalls zufammenwiceln und in die Tafche ſtecken 
Fonnte; allein es ift nicht abzufehen, warum das gerade 
die Schiffe der Duäner bedeuten foll, deren Leichtigkeit — 


Other ruͤhmt; fie brauchen feinen Wind, ‚meint Herr 


Raffk, weil fie fortgerudert werden; fie fönnen in die. 
Taſche geſteckt werden, weil fie tragbar über Land find,” 
Bon den Tfihudifchen Voͤlkerſchaften, als da ſind 
Kreewinen, Liwen, Eſthen, Jugern, Karelen und 
die jetzt ſo geheißenen eigentlichen Finnlaͤnder, von denen 
‚eben die Rede war, unterfcheidet Lehrberg nach Adelungs 
Vorgange die Finnen, dieſen altnomadiſchen Voͤlker— 


ſtamm, der jetzt unter norwegifch: fchwedifcher und rufe — 


ſiſcher Herrſchaft zertheilt iſ. Der Name Finnen, Fen⸗ 
nen, ſchon dem Taeitus bekannt, ward dieſen hochnor⸗ 
diſchen Wanderern von den Germanen beigelegt; in 
allen Zungen germanifcher Abkunft bedeutet Fen, Senne, F 
eine Wieſe, Sumpf, fennen heißt im Niederſaͤchſt ſchen 
eine Wieſe mie Vieh betreiben *), Der Name Skrid— 
"Sinnen bei Xelfred, welcher auch, mehr oder minder 
verftelft, bei Peter, Paul Marnefeied‘"), ‚Adam von - 





) Lehrberg ©, 200 ff. | | 
) Paul. Warnefrid, I. 5, .Hi (Skritobini) a saliendo 
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Bremen und Saxo ſich findet, bedeutet ohne Zweifel 
Schreitfinnen, von ihrem ſchnellen Schreiten uͤber 
ſchneebefrorne Berge und Tyaler auf ihren Schritt⸗ 
ſchuhen; | 
Skrida kann eg a skidum, 
| Schreiten kann ich auf Scrittfguht n, 
war ein Ruhm des Normanns, Nothſache bei den 
Finnen. Die Terfinnen Others kommen nur Diefes eine 
Mahl vor; daß es Träfinnen find, Holz: oder Wald; 
Finnen, den Heerden: Finnen entgegengefegt, kann we: 
nigſtens als eine flattliche Bermurhung gelten. Die 
Heimath der Finnen war im Norden Skandinaviens bis 
an die Weſtſeite des weißen Meeres, und außerdem, wie 
Lehrberg aufweiſt, auch in dem jetzt ſo geheißenen Finn⸗ 
land. Aber dort werden fie von den Skandinaviern 
allmaͤhlig zuruͤckgedraͤngt, hier von den tſchudiſchen Voͤl⸗ 
kerſchaften, Karelen, Jemen und Quaͤnen, endlich auch 
von eigentlichen Schweden, den Bekehrern der Tſchu— 
den. - Die Sprachen der Finnen und Tfehuden finder 
Kenner noch jeßt verfchieden, aber ähnlich *), wie Other 
"fie fand; feine Beormas find fawolafifche Tfehuden. 


Es follten daher, wenn der Sprachgebraud) die Re: 
gel hielte, fich nicht Finnen nennen, die bloß Finnlän: 
der find, weil fie nehmlich einen Theil des Gebiets der 
Finnen einnahmen, die immer noch cin Gebreite von 


iuxta linguam barbaram, etymologiam ducunt. S$al- 
tibus enim ntentes, arte quadam, Jignuo incurvo ad 
arcus similitudinem, feras assequuitur. - 


*) Lehrberg ©. 20. 
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wol vier taufend Quadratmeilen durchwandern, nur we, 
gem ihrer geringen Zahl kaum ein Volk zu nennen. Leo— 
pold von Bud) nimmt ihrer wenig über 5000 im ſchwe⸗ 
diſchen, 3000 im norwegifchen, 1000 im ruffifchen Ans 


theil an, Alſo nicht 10,000 *) dDurchirren diefe weiten 


Räume, einige 100,000 Rennthiere als ihre faft einzige 
Habe beherrfchend; denn ihrer 300 bedarf eine Familie 
zum anftändigen Wohlftande, Doppelt fo viel befaß 
neben feiner übrigen Habe der Halogaläuder Other. 

So ift es aber nun einmahl ergangen. Go wenig 
als man Sorge: getragen hat, die deutfchen Juͤten Des 
großen Angellands von den Dänifchen Juͤtlaͤndern zu uns 
terjcheiden, eben fo wenig haben die Finnen auchnurdas 
Eigenthum ihres Namens vor den Verdrängern rerten, . 
koͤnnen. Sie felber pflegten ihren Stanını Some, Suome 
zu nennen, "was eben fo viel als Finnen bedeutet; denn 
Suo ift Sumpf und maa oder ma ijt Land; diefer Name 
fiel nun im Schwedenmunde den ſchwediſchen Bewoh⸗ 
nern Finnlands zu (Suomalaiset); jenen ächten nomabdis 
{chen Finnen aber theilte ver Schwede den Lappen: :Nas 
men zu, der in des Finnen Augen noch jetzt nicht viel beffer 
als ein Scheltwort ift. Und doch hatte er wol fchwerlih , _ 
die ſchlimme MNebenbedeutung, weder von Lum pen, noch 
von Zauberetn zc., die man hineingelegt har, es 
fheint die Herleitung Lehrbergs **) aus dem Finnlaͤndi⸗ 
ſchen Tſchudiſchen): loppa, lappa, Graͤnze-Aeußerſtes, 
die annehmlichſte; das zielt auf ihre Abgelegenheit. 
Der Name, in Norwegen ungebraucht, verbreitete ſich 








9— er fommen auf die doppelte Zahl. 
”) ©. 1220, 
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nemlich ſchnell nach Rußland (Lop),, und früher noch, im 
zwölften Jahrhundert nah Dänemark, Saxo ift der dl: 
tefte Gefchichtfchreiber, der ihn hat, er unterfcheidet ſchon 
zwei Lapplande, vielleicht das Oft: und das Weſt⸗Bott⸗ 
niſche, und ſtellt Finnland daneben, welches alſo das 
jetzige Finnland beſagt. Da nun die Schweden erſt ſeit 
dem Jahre 1157 in Finnland Fuß faßten, und darauf von 
ihnen der Name Lappen uͤber die wahren Finnen aus— 
ging, ſo zeigt ſich hier aufs Reue, aus wie neuen Quellen 
Saxos vermeintliches Alterthum erwachſen iſt. Es kom— 
men aber dieſe beiden Lapplande zweimahl vor gerade in 
der Geſchichte von dem Großreiche Frodes des Dritten *) 
zur Zeit von Chrifti Geburt, welche Erzählung oben aus 
andern Gründen als die —— im ganzen Sapo b be 
zeichnet ward, | 
6. (ml, 4), 
(Horithi. — Maegdaland.) | 

Man ftoßt bei den Horithi, oder, wie das zweite. 
Mahl gefchrieben fteht, Horiti, an, und raͤth auf einen 
| Stavenftamm i in der Nähe von Görlig, oderbei Glogau, 
oder in Litthauen; aber nirgend findet ſich auch nur eine 





*% ». 89. ‚Provincias Helsingorum, Jarnberorum et 
Jamtorum, cum zirague Lappia, Dimaro cuidam 
procurandas attribuit; Dago Hestiae regimen eroga- 
vit. p. 90. Quem (Ericum) mox Frotho devictarum 
ab eo gentium Regem constituit, ac praeterea Hel- 
singiam ei cum utraque Lappia, Finniam quoque 
et Estiam annuo stipendiorum iure contribuit. Wer 
erhielt nun die Lande, Dimar oder Erih? Keiner von . 

' beiden, kann man fagen. Denn drei Seiten fpäter (p. 93 


oben) erobett ein dritter Bafall Frodes zum dritten Mahle 
Finnimarchiam. | 
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entfernte Spur-von Namensverwandfchaft. Herr Raſk 
emendirt Porizzi oder Poryzzi, und verfteht die P ceuft 
fen. Allein fo würden die Preußen ein Sahrhunders, 
früher, als fie bei den deutſchen Schriftftellern vorfom; 
men*), in die englifche Geographie hincinemendirt, uns 
geachter Wulfjtan, der gerade in ihre Gegenden fihiffte, 
den Namen nicht vernahm. Mir ift eine Bermuthung . 
gekommen, die ich aber fire nichts mehr ausgebe, als 
einen Einfall, "In ven Büchern Mofe kommen Chori, _ 
‚an vor, Bewohner des Gebirges Seit, LMof.14,6.; 
welches ſuͤdlich an Paläftina greänget, ihre Stämme und 
Fürften.ı Mof. 36, 20., ihre Vertreibung durch die 
Edomiten 5 Mof. 2, 121.22. Der Name wird durch 
Höhlenbewohner, Troglodyten erflärt. Aus dieſen 
Chori, bei den 70: xogdaios, in der Vulg. Chorraei, 
macht Luthers Ueberſetzung Horiter. Nun kamen ge: 
rade in Aelfreds Jahrhunderte an der entlegenften Küfte 
der Oftfee Chori vor, von denen Anſchars Reben meldete; 
- woraus fie auch Adam von Bremen anführt und hinzu: 
fegt, daß die Kurländer gemeint find **), Es wäre V 
denkbar, und vielleicht aus angelſaͤchſiſchen Schriften | 
nachzuweifen, daß man in England wegen der Aehntich: 
keit Des Lauts die neugefundene Voͤlkerſchaft des Nas 
mens der alten biblifchen Ehoriti oder Horiti theilhaftig 
gemacht hätte, ungefähr wie die Oborriten zu Abderiten 
wurden, oder wie man Sahrhunderte lang ſich darin ger 
fallen hat, die Danos in Dacos umjufleiden, vieleicht 





5 f. oben ©. 220. Not, 
*) De situ Dan. c. 223, 
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gar leitete man ſie von jenen weiland vertriebenen ab, 
gleichwie die Dani von den Danais haben ſtammen 
müflen. | Ft 
Herr Kaff, die Richtung, welche er mit den Preuſſen 

eingejchlagen, weiter verfolgend, fieht in Mägvdaland 
ruſſiſches Gebiet, und zwar eine Ucberfeßung des nordi: 
ſchen Gardariki, d, i. regnum urbium; denn maegd 
bedeute niht Mädchen bloß, fondern audy ein Land 
und eine Landfchaft; worauf er "denn Sermende den 
Oſtſeekreis fchließen und Finnland und Biarmeland bes. 
‚Deuten läßt. Da diefe Hypothefe an übergroßer Künfts 
lichkeit Franke, und die Preußen, welche dazu verleiteren, 
dem Terte lediglich aufgedrungen find, fo will ich bloß 
hinweifen auf die Unmahrfcheinlichkeit, daß das ruffifche 
Reich, in Aelfreds Tagen erft geftiftet, jenen pomphafs 
‚ten Namen fchon erhalten haben follte; welcher überall 
fhwerlich die Bedeutung hat*). Sprengel hat durch 
die Erklärung Weiber: oder Mädchenland ſowohl 
der Sprache genug gethan, als der Anleitung, welche 
Adam von Bremen giebt: De situ Daniae c.228. Item 
circa haec litora Baltici maris ferunt esse Amazo- 
205, quod nunc terra foeminarum dicitur: quas aquae 
gustu aliqui dicunt concipere.. Sunt etiam qui refe- 
rant eas impraegnari a praetereuntibus negotiatori- 
bus, vel ab eis, quos inter se habent, captivos, sive 
ab aliis monstris, quae ibi non rara habentur. Et 
hoc etiam credibilius est etc. etc. Diefer Wahn vom 
- Meiberlande, aus dem Altertum gefloffen, ift Durch 
dieſe Jahrhunderte verbreitet; manche hielten das Quaͤn— 
land dafiir, bloß weil fie etymologifch in Kwen (Queen, 
Quinde) die Bedeutung: Weib fanden. Oroſius (p. 22.) 
feßt die. regio Amazonum an das Fafpifche Meer, 


*) ©. oben ©. 203. | A 
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Diefe Ueberſetzung Ares will für fich felber nichts bedeuten, 
fie fell zu mehrerer Begründung der zweiten Abhandlung diefes 
Dandes dienen, und ein Eleines Werk in Deutfchland befanns 
ter machen, deffen Armuth , dem Leberfeger wohlgefällig, der 
Grund feiner Vernachlaffigung geworden if. Mir hat die 
Ausgabe von Buffaus (1733) gedient. Anfangs wollte ich den 
isländifchen Tert zur Seite‘ an taffen, weil er in Deutſch⸗ 


land fhwer zu haben ift, allein .ich möchte auf keine Weife 


dazu beitragen, daß die Defanntmachung der von Arnas Mag: 
naus vorbereiteten Ausgabe noch länger unterbliebe. Bis das 
geichehen, wird man die verdorbenen oder halbdunfeln Stels 
len, die zum Gluͤcke fein Hiftorifches Moment erfchüttern, ums 
ſchiffen dürfen, Indeſſen ſind die Aufklaͤrungen, welche Herr 
Profeffor Werlauff in der inhaltsreichen kleinen Schrift Deo 


Ario multiscio über einzelne Stellen, zum Theil aus Arnas 
Nachlaſſe, gegeben hat, von mir benutzt; und infofern weicht 


die Ueberſetzung von Buflaus Terte ab. - Der Encomiastes 
Loptidae, welder gleichfalls Beiträge von Arnas zur Erläutes 
rung des Are enchält, war mir nicht zur Hand. 

Die Zahlen nah Chriſti Geburt am Rande, die Uebers 


fohrife der Einleitung, die Kapiteleintheilungen und wahre 


ſcheinlich auch die Meberfiht der Materien nach der Einleitung, 


gehören theild neueren Handfchriften, theils neueren Heraus— 


geben an. Da fie zweckdienlich find , habe ich fie beibehalten, 
Allein ftatt des neueren Titels: Schedae, wählte ich die Ber 
de welche Are felber feinem Werke giebt: Islendinga- 
bok 
In Abſicht der angeblichen Original Handſchrift, * 
von Are ſelber ſtammen ſoll, theile ich die Zweifel des Verfaſ— 
fers der isländifchen Kirchengeſchichte. 

Um den Ueberblick des Ganzen nicht zu fiören , find wenige 
‘ Anmerkungen hinzugefügt; lieber fuchte ih hin und wieder 
durch eine abweichende Wendung dem Ausdrucke die nöthige 
Deutlichkeit zu geben. 

Are, 1067 oder 1068 geboren , umfaßt 264 Jahre, von 
870 — 1134 nad) Chr, Geb. Starb gojaͤhrig 1148. 
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" Schedie des Prieſters Are, des Bee 
Diefes ift der Prologus vor diefem a ] | 


Das Islaͤnder-Bu ch verfaßte ich —— fuͤr un⸗ 


| fere Biſchoͤfe Thorlak und Ketil, und zeigte es beiden 


und auch dem Prieſter Saͤmund. Weil es ihnen nun 


fo gut beduͤnkte, anderes Theils aber, daß es zu vermeh: 
ren fen, fo habe ich denn diefes über denſelben Stoff 
geſchrieben, mit Auslaffung der Geſchlechtstafeln und 
der Geſchichten von Königen, fügte aber hinzu, was 
mir feitdem meiter fund ward, und es ift daffelbe nun 
beffer in dieſem gefagt, als in jenem, Wenn aber et— 


* 


was in dieſen Erzaͤhlungen fehlgeſagt iſt, ſo iſt es billig, 


daß das gelten muß was ſi ch als das rn 
ausweiſet. | 


Halſdan — der Koͤnig der Uplaͤnder, Sohn 
des Schweden⸗Koͤnigs Olafs des Waldlichters, war der 
Vater Eiſteins des Sumſers, Vaters von Halfdan dem 
Freigebigen aber Koſt— kargen, dem Vater Godrods des 
Jagdkfoͤniges, Vaters von Harald dem Haarſchoͤnen, 
dem erſten des Geſchlechts, welcher Ein: König von 
ganz Morwegen ward. 2 


— 


# 
Ina hoc Codice continentur Capitula. 


Von der Bevölkerung Islands. J. Won den An: _ 


fiedfern. II. Von der Geſetzgebung und der Ginfegung 


4 
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des Althing. III. ee IV.. Von 

der Teilung in Viertel. V. Won der Bevölkerung . ' 
Gröntands. VI. Von der Zeit da das Chriſtenthum 
nad) Island kam. VI. Won auständifhen Bifhde 
fen. VIII. Bon Biſchof Isleif. IK. Von Bilhof 
Gizor. X. - u . 3 


| Imaipit libellus Islandorum. — 
Kap. IL. Von der Devslferung Islands. 


| Igsland ward zuerſt von den Norwegern bevdlkert/ 

in den. Tagen Harald Schoͤnhaars, des Sohnes Haif⸗ | 
dans des Schwarzen, in der Zeit, — nach der Mer 
nung und Zählung meines Pflegebruders Teit, des 
Sohnes des Bifchofs Jsleif, welchen ich als einen ſehr 
begabten Mann kenne, imgleichen Thorkels, Gellirs 

Sohnes, der mein Vater⸗Bruder war, deſſen Gedaͤcht⸗ 
niß weit reichte, auch der Thorid, der Tochter des Snor⸗ 

‚ri Godi, die beides weiſe und kenntnißreich war, — 

als Ivar, Ragnar Lodbroks Sohn, den engliſchen Koͤ— 
nig Edmund den Heiligen erſchlagen ließ, und das ge⸗ 

ſchah DCCCLXX Winter nad) Chriſti Geburt, wie es 

in feiner Gefchichte geſchrieben fteht. 


Kap... Von den Anfiedlern. 


Ingolf hies ein Norwegiſcher Mann, von welchem J 
wahrhaft erzähle wird, daß er zuerſt von dort naͤch Is⸗ 
land fuhr, als Harald Schoͤnhaar fehszehn Winter 
alt war. Darauf in einer andern Reife wenig Winter 


“> . P: 
in r —* 4 


hernach, bauete er fich an füdlich in Reykiarwil. 870 
Da heißt es Ingolfs Vorgebirgein Often von Mynthaks⸗ 
eyhyr, wo er zuerft anlandete; aber Ingolfs Berg ift weft: 
lich von Olfoſſ, wo er fpäter fich anfäffig machte. In der 
Zeit war. Island mit Weiden bewachfen, fo vielzwifchen 
den Gebirgen und den Seebuchten in der Mitteliegt; es 
waren hier hriftfiche Leute, welche die Normannen Papen 
nennen; allein die fuhren nachher fort, weil fie nicht 
hier niit heidnifchen Leuten haufen wollten, und hinter: 
ließen Sreländifche Bücher und Glocken und Stäbe, dar: 
aus konnte man fihließen, : daß dies Iriſche Männer 
waren. Derzeit entftand viel Fahrens der Männer 

von: Morwegen auf‘ hier, bis daß der König Harald | 
einen Befehl ausgehen lies, weil er.beforgte, daß ihm fein 
Land oͤde würde. Da fegte er felt, daß jedermann dem 
Könige fünf Deren geben follte *), ausgenommen wem 
er es aus Gunſt vergönnte dahin zu fahren, Erzähle 
wird, daß Harald ſiebzig Winter König war und acht⸗ 
zig Jahre alt ward, Daher aber hat der Zins feinen 
Urfprung, welcher jegt Landoͤre heißt; Diefer betrug 
Bald mehr bald minder, bis Dlaf der Dicke feſt—⸗ 
feßte, daß jeder Mann, der zwifchen Norwegen und Is- 
land fahren wollte, dem Könige eine halbe Mark zinfen 
ſollte, mit Ausnahme der Frauen nnd auch derjenigen 





*) Fıyrir, plur. aurar, fchwed. Dre, ein Gewicht Silbers. 
Den Betrag ſetzt Buffaus auf einen Thaler heutiges 
Geldes; heut zu Tage gilt der Irlaͤnder Eyrir nur 24 
Still. Die alte Dre wird mit der alten Marf (Mork) 
für gleichbedeutend gehalten. S. Buſſ. im Anhange 


S. 18, = 
*) Rach feinem. Tode. König Olaf der Heilige genannt. 


en ER? er 
- Männer, welchen er es erlaubte. So fägte Thorkel 
uns Gellirs Sohn, 2 | | 
Hrollaug, Sohn Raugvalls des Jarlen von Märe, 
ſiedelte ſich dftlich an in Siva, davon ſtammen die Sir 
da⸗Leute. | a 
Ketilbiorn, Ketils Sohn, ein Norwegifcher Mann, 
ſiedelte fich ſuͤdwaͤrts im obern Mosfell an, davon ſtam⸗ 
men die Mosfellinger. SE a | 
Audur, die Tochter Ketils Plattnafes, eines Nor⸗ 
wegiſchen Herfen, baute fih im Werten an, in Breidar 
ford; davon flanımen die Breidfirdinger. 
Belgi der magere, ein Norweger, Eyvind Oftmanns 
(Austmadr) Sohn *), fiedelte fih nördlid) an in Eyia⸗ 
ford, davon Fommen die Eyiafirdinger. 


Kap. II. Bon ber Geſetzgebung und Einſetzung des Althing. 


Als da nun Island weit und breit bebaut war, da 
hat ein Oſtmann (Austränn) zuerſt Geſetze von Norwe⸗ 
gen hieher gebracht, welcher Ulfliot hieß, und werden 
fie Ulfliots Gefege genannt. Er war Gunnars Vater, 





*) Der Norweger nannte den Schweden Oftmann, der 6 
länder und Sirlander eben fo den Norweger; demnach haͤtte 

‚id, mir Buffaus: „des Oftmannen” d. i. des Norwer 
gers, überfeßen follen. Allein wenn der Sohn eben ein 

—Norweger genannt ift, warum dann noch bemerken, daß 
der Vater Norweger war ? Diefer Eyvind kommt fehr oft. 
im fandnamabof vor, und nimmer fehle der Öftmann 
bei dem Namen. Er erfcheine dadurch als ein flehender 
Deinahme. ° Vielleicht war Eyvind- in’ Irland gewefen 
und führte das Beiwort, das ihn dort bezeichnete, im der 
Heimath fort, und ward vielleicht Urfache, daß der Jo— 
länder es ebenfalls auf Norwegen anwandte. 


# ” 
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von dem die Diufdaler in Eyiafiord ſtammen. Die 


Mehrzahl derſelben war aber fo feſtgeſetzt, mie es in 


dem Öulathings Geſetze fteht, Doch kam der Rath Thors 
| leifs des Klugen, des Sohnes des Horda: Cari hinzu, 


wonach. eifiges vermehrt, oder weggenonimen, oder ans 
ders angeofdnet ward‘). u 

VUifliot wohnte im Often in Loni, und erzählt wird, 
daß Grim Geisbart fein Pflegebruder war, welcher 


‚ganz Island auf feinen Rath) zuvor durchreifte, che 

der Plag zum Althing feftgefegt ward. Ihm gab jeder: 
mann hier im Lande einen Pfenning, und er gab diefes 

Gut hernach den Goͤtzenhaͤuſern. u 


— 


Das Althing ward auf den Rath uifliots und an⸗ 


.” derer Einwohner da beſtimmt, wo es nun iſt, denn vor⸗ 


her war das Thing zu Kialanres, wo Thorftein, Ingolfs 
des Anfiedlers Sohn, der Vater von Thorfel Mond **) 
dem Gefegmanne, es gehalten hatte, nebft andern Vor⸗ 
nehmen, die fich zu ihm hielten, - Es ward, aber ein 


Mann verklagt wegen Mordes, fey es nun an einem 





x) Das norwegifche Gulathings/Lag, im jetzigen Amte Ders 


gen guͤltig, eine der Geſetzgehungen, welches ſich von dem gu⸗ 
ten König Hakon, dem juͤngſtgeborenen Harald Schön: 
haars, herfchreiben, ‚war gerade mit Beirath diejes Thor— 
leif gegeben. | h | 
*4) Diefet Enfel Ingolfs bekannte fih, ohne Chriſt zu feyn, 
zu dem Glauben an den, der die Sonne gemacht hat, ließ 
-  fich toͤdtkrank in die Sonne tragen, empfahl ſich ihr, und 
ſtarb, nachdem er wie ein Chrift gelebt hatte, So Larfds . 
nama. Part.I. c.9. fo hieß er Mond (mäni) wahr: 
fcheinlich , weil er der Sonne folgte: Einen Deinahmen 
haben, war überhaupt das Kennzeichen des Mannes von 
Stande, 


ü * 
— A 
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Sklaven oder an einem Freigelaſſenen (leysingi), mel; 
her Dann in Blasfoeg Fand befag, er ift Thorer Rauf— 
bart genannt und fein Töchterfohn ift Thorwald Rauf: 
Bart genannt; derſelbe welcher nachher ins Oſtertheil 


zog und daſelbſt den Gunnar feinen Bruder im Haufe 5 


verbraunte; fo erzählte Hall der Drefia Sohn; der Er; 


mordete aber hieß Kol. Daher ward die Grube, wo 


die Leiche gefunden iſt, ſeitdem Kolls-Grube genannt. 
Dieſes Grundſtuͤck ward ſonach Staatseigenthum, und 
dieſes erſahen die Einwohner zum Gebrauche des AL; 
thing, deshalb iſt an dem Orte eine Gemeinheit, ſo daß 


man am Althing in den Waͤldern fällen darf und in die . 
MWiefen feine Pferde ſchicken. Das Re uns uf 2 


hedin. 


Auch haben eluge Männer. Gerichte, daß nach ſech⸗ 


zig Wintern die Anſiedelung in Island vollbracht war, 
ſo daß niemand mehr einwanderte. 


Ungefaͤhr um die Zeit ward Hramm Se 930 
ſetzmann, Sohn Hengs der Geſetzmann nach Ulfliot 


war, und er verwaltete zwanzig Sommer. Er 950 


war aus dem Rangar Gefchlechte. Das begab fich fech: 
zig Winter nach der Ermordung des Königs Edmund, 


einen Winter oder zwei nach dem Tode Harald Schön | 


haars, zufolge der Erzählung kluger Männer, - Thor 
raren, Ragis Bruder, Sohn des Oleif Hialti bekam die 


: Gefegmanns; Stelle nah Hramm, , und verwaltete fie 


andere zwanzig Winter; er war ein Borgfirdinger. 
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Kap. V. Von der Jahresrechnung. 


Da geſchah es, daß die kluͤgeſten Maͤnner des Lan⸗ 
des in den zwei Jahreshaͤlften *) vier Tage über dreis 
hundert zählten **), das macht zwei Wochen von dem 
fechsten Zehnt ***) und zwölf Monate, je zu dreißig 
Naͤchten, und vier Tage Ueberfhuß. Dann bemerften 
fie aus dem Gange der Sonne, daß auf diefe Weiſe der 
_ Sommer mehr und mehr gegen den Frühling neige, 
aber niemand Fonnte ihnen fagen,-daß ein Tag mehr. 
Dazu gehörte, als die Gleichzahl der Wochen in beiden 
halben Jahren betrüge; daran lag es }). Es hieß aber 
ein Mann Thorftein der Schwarze, der war von Breid- 
fiord, der Sohn Haljteins des Sohnes Thorolf Mo: 
fturbart FF) des Eingewanderten und Sohn der Osfi, 
Tochter Thorfteins des rohen. Ihm träumte, daß er 
auf dem Gefegfels +++) war, und eine Menge Men: 
ſchen war dort, und daß er felber wachte, aber alle an 





* d. h. im Jahre. Misseri, — von midr, nie- 
dius und ar, amnus. 

**) d. i 364 Tage, nehmlic nach dem großen Hundert des 
adteſten Nordens, das ı2 Zehner enthält. 3X12044 
Wr), 52 Wochen. 

7) Der Sehler ftaf darin, fagt Are, man hatte das Jahr in 
zwei gleiche Hälften, je zu 26 Wochen gecheilt; es ges 
hörre aber nody ein Tag dazu. 

rr) % eil er zu Moftur wohnte, hieß er fo, fagt Landsnama 

Part, U. c. ı2. | 

Trf) Lögberg, Legis rupes, der erhabenfte Platz des von 

yulfanifchen Ausbruͤchen gebildeten Thingvalla, wo der 

Sitz des Althing und auch in fpateren Zahrhunderten ein 

Mittelpunkt des islaͤndiſchen Gemeinweſens, bis das 

Jahr 1800 die letzte Erinnerung an frühere öreiheit vers 
ſchwinden lich, 


EHRE 2 205, 
dre Männer, kam ihm vor, wären eingefchlafen, her: 
nach aber fam er ſich felber fchlafend vor, aber es daͤuch⸗ 
te ihn, daß alle andere Maͤnner wach wären. Den 
Traum deutete Oſyfr, Helgis Sohn, der Mutter: Ba: 
ter von Gellir, Thorkels Sohn, alfo: alle Männer 


hätten ſich ſchweigend verhalten, fo lange er auf dem 


Geſetzberg geſprochen haͤtte, aber nachdem er geſchwie⸗ 
gen, da waͤren alle Maͤnner dem was er geſprochen, 
beigefallen; es waren aber dieſe beiden ſehr kluge Maͤn⸗ 
ner. Hernach aber, da die Maͤnner zum Thing kamen, 
da gab er auf dem Geſetzberge dieſen Rath, daß ſie jeden 
ſiebenten Sommer mit einer Woche vermehren ſollten 
und verſuchen, wie das gluͤckte. Alsbald nun, eben 
wie Oſyfr den Traum gedeutet hatte, wurden alle Maͤn⸗ 
ner fehr wach dazu, und es ward das gleich als Gefeg 
 feftgeftellt nach dem Rathe des Thorkel Mond und 
anderer kluger Männer, daß nehmlich in jedem Jahre 
die rechte Zahl der Tage feyn follte fünf vom vierten 
(großen) Hundert, wenn es fein Schaltjahr wäre, 
dann aber einer mehr, was jedes vierte Jahr ein⸗ 
tritt ). — — — 5. 





*) Den folgenden Schlußſatz dieſes Kapitels will ich lieber 
in der lateiniſchen Ueberſetzung herſetzen, als verdeut; 
ſchen was ich nicht verftehe. Jonas Gam, in einer eiges 
nen Abhandlung über diefes Kapitel, welche Buffaus 
aufgenommen hat, überlegt fchon das Ende des vorher: 
gehenden Saßes in Folge einer Emendation abweichend : 
sed tum uno plns, sed nostro calculo fiunt qua- 
tuor (dies). Dann folgt: sed cum hic numerus 
cresceret, nostro calculo, septimus quisque (annus) _ 
septimand (angendus), sed nullo (dio) caeteri (augen- 
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Kap. V. Ron der Theilung in Viertel. 


Eine große Streitfache ward verhandelt zwiſchen | 


Thord Gellir, dem Sohne des Dleif Feilan in Breid— 
fiord und Oddur, der Zungen-Oddur geheißen war und 
in Borgfiord wohnte. Thorwald, fein Sohn, hatte 


den Thorfel Blunkerils Sohn im Kaufe verbranut 


mie Huͤlfe von Häsnas Thori in Ornolfs Thal; das 
Haupt aber der Kläger war Thord Gellir, denn Hers 
ftein, der Sohn Thorkels Blunketils Sohnes, hatte 
feine Schweftertochter Thorun zur Ehe; fie war die 
Tochter der Helge und des Gunnar, die Schwefter der 
Softied, welche Thorſtein Egils Sohn zur Ehe hatte. 
Die Sache aber ward verhandelt auf dem Thing, wel: 
ches in Borgfiord mar, an dent Orte der hernach Things 


nes genannt ift. Derzeit war Gefeg, daß Mordfachen auf | 


derjenigen Thingftätte entfchieden werden follten, welche 
zunächft dem Mordplage läge, allein da ward fo arg ge: 
tobt, Daß das Thing an dem Orte nicht dem Gefeg ge: 
mäß gehalten werden konnte; dafelbft fiel Thorolf der 
Fuchs, der Bruder Dlafs in Dalen, einer vom der Par: 
ehei Thordur Gellirs. 





® 


di). Tum fiunt septem nostri (anni) aegnales ex 
utraque parte, sed si Bissextiles duo interveniant in- 


ter eos, qui augendi sunt (sc. quemlibet septimum Ä 


annum), tum augendus est sextus. Zuvsrderft wäre 
wol der Tert aus Arne Magnuffens Nachlaß fiher zu 
ftellen, ehe fid) über die mancherlei ftreitigen Auslegungen 


des ganzen Kapitels ein Urtheil fällen läßt. Der Hiftos 


rifer wüßte gern, in wiefern es glaublich iſt, daß die is: 
landifchen Gelehrten aus ſich felber diefe Weisheit ſchoͤpf⸗ 
‚ten, oder aus welcher auswärtigen Duelle wol zunachft. 
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Nachher aber ward die Sache vor das luhing ge 


bracht, und da gab es aufs neue Laͤrm und wurden eini⸗ 


ge von der Parthei Dodurs erfchlagen; es ward aber - 


daſelbſt Haͤsna⸗Thorir verurtheilt, und nachher mit meh: - 
zeren von den Brandſtiftern getödtet, Bei dem Anlaſſe 


hielt aber Thordur Gellir eine Rede am Geſetzfeiſen 


darüber, wie. übel die Leute hier zu Lande daran wären, 


entlegene Öerichtsftärten befuchen zu müffen, um daſelbſt 


Mordthaten oder andere Kränfungen zu verfolgen, und 
redete Davon, was er felber ausgeftanden hätte, ehe er 


mit dieſer Sache zur geſetzlichen Entſcheidung gelangt 


wäre, And ſprach, der Nachtheil Davon werde ohne Ende 


ſeyn, falls man nicht etwas zur Verbeſſerung thaͤte. 


Solchemnach ward das Land in Viertel getheilt, 
dergeſtalt daß drei Thinge in jedem Viertel wurden, 


und ſollten die Thingpflichtigen jeder in dem ſeinen ihre 
Sachen verfolgen; jedoch wurden in dem Norderviertel 
vier Thinge eingefegt, weil man nicht. anders ſich mit⸗ 


einandet ftellen fonnte, denn die, welche nördlich von 


Epafiord wohnten, wollten nicht das Thing daſelbſt be: 
fuchen, und auch Diejenigen nicht das von Stagafiord, 


“welche im Weſten davon wohnten. Inzwiſchen foliren 


4 


- fie aus diefem Viertel nicht mehr Richter und nicht mehr 
rere zum Alchingegericht (lögretta) ftelen, mie aus 
“ einen der andern Viertel. Darauf ward das Viertels— 


thing eingefeßt. So fagte uns Ulfhedin, Gunnars 
Sohn, der Geſetzmann. | 
Thorkel Mond, Gohn Thorſteins des Sohnes | 


970 Ingolf, ward Gefeginann nach Thorarin, vem 


Bruder des Ragi, und verwaltete es funfjehn Son: 


* 


J 


985 


mer *). Hiernächft — das Amt <hors 


geir von Lioſavatin, Thorkels en ‚ fiebzehn Soms 


J 


mer hindurch I. 





*) Des Sommers fanden die öffentlichen Geſchaͤfte des 


"2 


Geſetzmannes flatt, weil das Althing "dann gehalten 
ward; daher werden die Jahre diefer Amtsführung immer 


nach Sommern aezahlt. 


Zur nähern Aufklärung diefes Kapitels hier in der Kürze 
einige Bemerkungen, welche fic) aus andern isländifchen 
Nachrichten und den Gefeßen entnehmen laffen. Die 
isländifche , mit der Zeit höchft verwickelte Gerichtsvers 
faffung, ‚bildete. ihre Grundlagen durd) die natürliche 
Wechſelwirkung der Bedärfniffe der einzelnen Niederlafs 


fungen und der der Staatsgefammtheit aus. Dievereinzel: 


ten Thinge, an welchen die Häupter der Niederlaffun: 
gen fowohl als Priefter gößendienftliche Gebraͤuche, als 
Gericht und Gefeßgebung übten, hatte Ulfliot dem Als 
thing unterworfen. Hier war fortan die oberſte Geſetz⸗ 
gebung , hier das Dbergericht. Dieſe Schöpfung führre 

wieder auf eine verbefferte Einrichtung der Thinge, von 
der Eintheilung des Landes in Viertel ausgehend, wie 
im Terte enthalten. Vielleicht Hat Are nicht von der 
heidnifchen Priefterfchaft handeln mögen, allein wir ler: 
nen aus dem Buche der Anftedlung (Landnama- 
Bok), daß in jedem diefer Ihingsezirfe jeßt drei Haupt; 
tempel mit gewählten Prieftern, Godar, errichtet wur; 
den; die drei Godar hielten gemeinfam das Thinggericht, 
zu dem fie zwölf Richter ernannten; jeder Einfaffe des 
Tempels zinste an den Tempel jahrlih ein Gewiſſes, 
‚‚sleihwie nun den Kirchenzehenden,;” fagen die Islaͤn— 
der. Allein auch hiemit begnügte man fid nicht; das 
Alching wurde mit Procefien überftrömt, welche die letz— 


. te Inſtanz fuchten, oder auch verfafjungsmäßig dort 


allein angebracht werden Fonnten. Die in Nepublifen ge: 


woͤhnliche Proceffucht ergriff auch Ssland; man befchloß 


alfo gleich darauf auf dem Alching die Einfeßung von 
vier verfchiedenen Obergerichten, eines für jedes der Lan: 
dessBiertel; in jedem Biertelögeriht (Fiordungsdom) 
faßen neun Richter , von den dreimahl drei Godar des 
Viertels ernannt, Hier follte Fünftig die Inſtanz für 
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Rap. VI. Von der Bevölkerung von Grönland, 


Das Land, welches Grönland genannt.ift, ward 
von Islaͤndern gefunden und bevölkert. Eirik der ro⸗ 
the hieß ein Drann von Breidfiord, welcher von hier 


dorthin fuhr und fich im Lande an der Stelle nieder 


ließ, welche feitdem Eiriksfiord heißt. Er gab dem 


Lande einen Namen, und hieß es Grünland, und meins 
te, das würde den Leuten Eifer geben dahin zu ziehen, 
daß. das Land einen guten Namen hätte. Gie fanden 
dort Menfchenwohnungen beides im Often und im We⸗ 
ſten des Landes, und Bruchftücke von Käihnen und Ars 
beit von Steinmegen, woraus man fchließen mag, daß 
dort Leute von demfelben Stamme gelebt haben, der 





die Thingſachen feyn, Hier auch diejenigen Streitfachen 
vorgenommen werden, diefräherhin geradezu vor das Als 
thing hatten gebracht werden müffen. Endlich aber er: 
fhuf man nod eine dricte Inſtanz, zu jenen vier Ober: 
gerichten ein fünftes, dader Fuͤnft-Ger icht (Fimtar- 
dem) genannt, welches ein allgemeines. Obergericht für 
das ganze Land war: hieher wandte man ſich von dem 
Viertelsgericht, manche Sachen Fonuten auch hier allein 
verhandelt werden. Aus jedem der neun Sprengel(god- 
ord) jedes Viertels faß ein Nichter darin‘, durch den 


Godi ernannt „- alfo 36 an ber Zahl. Die Gerichte der 
13 TIhingftätten wurden auch Frühlingsthinge oder Heiz 


mathöthinge genannt, in Beziehung auf die Zeit und die 
Drte ihrer. Hegung; die Viertelgerichte und das Fuͤnft⸗ 
gericht wurden im Sommer auf dem Althing gehalten. 

Ausfuͤhrlichere Nachricht und. die Belege giebt das 


— 


vortreffliche Werk a an hiftorife Sinleds 


ning til den gamle og nye Islandſke Nettergang o. f. v. 
med Anmerfninger af John Erihfen Me Kos 
foed Anders Fortale. Kiebenh. 1762. 4. Ueber 
die Art, wie man die Verhaͤltniſſe des Norder;Vierrelg 
mit denübrigen, im Loͤgretta ausglich, ſ. beſonders ©. 381, 


ee 


Weinland *) bevoͤlkert hat, und welche die Groͤnlaͤnder 
RE Strelinger nennen, Es war aber.die Zeit: als er fich 
985 im Lande anfiedelte, vierzehn Winter oder funfz 
od. zehn bevor das Chriftenthum hier nach Island 
986 Lam; alſo iſt es. Thorkeln Gellers Sohne von 
einem erzaͤhlt worden, der Eirit dem rothen ſelber nach 
Groͤnland folgte. 


Kap. VIL Bon der Zeit, da das Chriſtenthum nach 
land fm. 


Olaf Rex, Tryggves Sohn, "des Sohnes Staf, 
“ Sohnes Haralds des Haarſchoͤnen, brachte das 
Chriſtenthum nach Norwegen and nach Island. Er 
999 ſandte bier ins Land einen Prieſter, welcher 
Thangbrand hieß, — der lehrte die Leute Chriſtenthum 
und taufte alle welche den Glaubennahmen. Hall aber 
von Sida, Thorfteins Sohn, ließ ſich fofort taufen, 
und Hialti, Sfeggis Sohn aus Thiorfardal, und Gis 
zor der Weiße der Enfel Ketils von Mosfell und viele 
andere Häuptlinge; allein da waren doch. mehrere, wels 
che dagegen fprachenund nein fagten. Da er aber einen 
Winter oder zwei hier gewefen war, da fuhr er wieder 





— 


— & genannt, von den-Milden Neben, die man in 
dem Lande fand, welches ohne Zweifel ein Theil von ' 
Nordamerika war, wahrfcheinlich das Land, von der La: 
bradorfüfte bis zur Hudfonftraße. S. Gammelt og Nyt 
om Gronlands, Viinlands ıc. Deliggende, af Worm: 
ſkiold. Skand. Selſk. Sfrifter. 1814. — Der Haupt: 
entdecfer und Bevoͤlkerer war Leif, Erif des rothen Sohn. 

-. Die Menfchen, welche man vorfand, nannte man Sfräls 
linger, d. i. Zwerge. | 


’ j “ 
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fort, nachdem er zwei oder drei Maͤnner erſchlagen, die 
ihm Spott angethan hatten. Er fagte aber dem Koͤ⸗ 
nige Olaf, als er in Ofen (Norwegen) ankam, Alles was 

über ihn ergangen war, und forach, es fen nicht zu hof 


fen, daß hier das Chriftenehum aufgenommen würde; 


der aber mard dadurch hoc) erzuͤrnt und gedachte alle 
unfere Landsleute, welche derzeit im Oftlande waren, 
verſtuͤmmeln oder toͤdten zu laſſen. 


1 


Denſelben Sommer aber kamen Gizor und Hialti 
von hier dort an, nahmen ſich Sicherheit vom Koͤnige 
und hießen ihn, ihnen darin zu vertrauen, Daß fie aber: 
mahls vorſuchten, dem Chriſtenthum hier Aufnahme zu 
gewinnen, und verſprachen nicht anders, als daß es in 
nen glücken würde, 


Aber den üddkin. — führen de: e von * 
und ein Prieſter der Thormod hieß, mit, und zehn Bo: | 
hen des Sommers waren vergangen, da Fanıen fie zu 
den Weſtmanna Ynfeln*), und die ganze Fahrt war 
gut abgelaufen ; fo etzählte Teit, daß ihm einer gefagt 
hat, der felber mit war. - Es war aber den Sommer 
| ‚vorher ein Geſetz gemacht, daß die Männer die zehnte 


g;” 


» d. i. Irlaͤnder Inſeln. Sie erhielten den Namen von 
einer Gedichte , ans der fich erwas lernen läßt. Hidrs 
leif, der mit Ingolf nah Island fam, hatte irländifche 
Sklaven nit fih und behandelte fie in feiner einfamen » 
Miederlaflung, als ob er noch unter Morwegern wäre. 
Einen Ochjen hatre er, doch fpannte er die Skiaven vor 
den Pflug; die aber erfchlugen ihn und wohnten auf die: 

fen Infeln an der Südfüfte von Island, bis So fie 

‘ toͤdtete. Laudnama P. J. C: 6 u. T | 


’ r . 


Woche nach Sommers Anfang zum. n Althing— kommen 
ſollten, eine Woche fruͤher als vorhin. | 

Die aber fuhren von dort zum feften Lande d, * 
Darauf zum Althing, bewogen aber ven Hialti, mit 
zwölf Männern in Laugardal zurückzubleiben, weil er 
vergangenen Sommer vom Althing landfuͤchtig erflärt 
war wegen ottesläfterung; das gefchah nehmlic) des; 
halb, weil er am Geſetzberge dieſes Verslein gefuns 
gen hatte: 

Ich will nicht zu Göttern hie. 

Für eine Petze acht' ich Freyen. 

Die'mit Gizorn aber gingen, bis fie an den Ort nahe 
beim Olfos-Waſſer kamen, der Vellan: Kalla heißt, 
und fandten von der Borhfchaft zum Thinge Hin, es foll- 
ten ihnen alle Männer ihrer Parthei entgegenfommen; 
fie Hatten nehmlich vernommen, ‚daß ihre, Widerfacher 
ihnen mit Gewalt Thingvalla ftreitig machen wollten. 
Aber früher als die dahin fih begaben, Fam Hialti mit 
ſamt den Männern, welche mit ihm zuruͤckgeblieben. 
Dargnach ritten fie zum Thing, und es kamen ihnen vors 
ber ihre Verwandten und Freunde entgegen, wie fie ges 
wuͤnſcht hatten, aber aud) die Heiden ftanden zufammen 
in voller Rüftung, und es war nahe daran, daß es zum 
Kampf gekommen wäre, anders fah es nicht aus. 

- Den Tag darauf gingen Gizor und Hialti zum Ge: 
feßfels, und brachten ihr Gefchäft an, erzählt aber wird 
davon, wie trefflich fie in ihrem Antrage das Wort zu 





\ 


’%#) Megin - land. So heißt. hier Sjöland im Gegenfaß 
gegen die kleinen Weſtmanniſchen Infeln. 


— 


führen wußten; 5. gleichwohl — es, daß von der einen 
und von der andern Seite Zeugen ausſagten, und daß 
ſie beſchloſſen, fortan außer geſetzlichem Verhaͤltniß ge⸗ 
geneinander zu leben, die chriſtlichen Männer und die 
heidnifchen, und fomit verließen, fie den Gefegfels. 
Alsbald aber baten die chriftlihen Männer den Hall 
von Sida, daß er ihneri Gefege angeben, möchte, wel; 
hen die Chriftenheit folgen follte, er aber fuchte dem 
dadurch zu entgehen, daß er. den Öefegmann Thorgeir 
dazu erkaufte, ſolche anzugeben, obgleich ver noch 
Heide war. 

Als nun die Männer fih in ihre Buden begeben 
hatten, da legte ſich Thorgeir nieder, und wickelte fich 
in feine Decke und ruhte da den ganzen Tag und Die 
Macht darauf und fprach nicht ein Wort, aber den Mor: 
gen darnach fand er auf und ſprach, man folle fih zum 
Geſetzfelſen verfammeln, und als Die Männer dort ver; 
ſammelt waren, hub er zu reden an, und fagte: er ſey 
der Meinung, daß viele Unruhe bevorftehe, wenn 
die Menfchen hier im Lande nicht alle ein Gefeg haben 
wollten, und erwies vor den Männern aus vielen Grün: 
den, daß fie es nicht dahin dürften kommen laffen, 
und fügte, das werde ihnen ſolchen Zwieſpalt bringen, 

daß zu erwarten wäre, daß Gewaltthaͤtigkeiten ſich zwis 
fhen ihnen erhüben, wodurch das Land verödet würde; 
er erzählte ihnen, daß die Könige von Morwegen ad‘ | 
von Dänemark large Zeit Streit und Unfrieden mitein⸗ 
ander gehabt haͤtten, bis daß die Einwohner Friede un: 
ter ihnen ftifteten, obwohl fie felber nicht wollten, und der 
Beſchluß ftand doch fo feft, daß von Stund an ſie mitein? 


— 


u 
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ander Kfeinodien wechfeleen und Friede gehalten — ſo 
lange fie lebten ). Nun aber duͤnkt mir gut, ſprach 
er, daß wir nicht diejenigen ſchalten laſſen, welche lieber 
Zwietracht wollen, und vielmehr dergeſtalt zwiſchen ih; 
nen vermitteln, daß beide Theile einigermaßen zum Ziele 
fommen, nnd daß alle ein Geſetz und eine Sitte hal: 
ten. Denn das ſteht einmahl feft; wenn wir das Gefeg 
zerreißen, zerreißen wir auch den Frieden. Als er hier 
mit feine Rede endigte, da fielen ihıu beide Theile darin 
bei, daß alle ein Gefeg haben follten, fo wie er felber 
es verfünden würde. Hierauf ward das-zum Gefeg ger 
nacht, alle Männer follten Ehriften feyn und die Taufe 
empfangen, wer noch ungetauft im Lande hier wäre; 
aber wagen des Kinderausfeßens follt» das alte Gefeg 
beſtehen bleiben, imgleichen wegen des Roßfleifcheffens. 
Die Männer könnten den Göttern heimlich opfern, wenn 
fie wollten; allein fie follten lanpflüchtig werden, fobald 
Zeugen dazu fämen. Allein einige Winter darguf ward 
dieſe heidnifche Sitte mit andern abgefchafft.. Diefen 
Vorgang erzählte Teit ung, daß fo das rn 
nad) Isſand gefommen ſey. 

Aber Olaf Tryggves Sohn. fiel denſelben Som⸗ 
1000 mer, nad) Prieſter Saͤmunds Erzählung, als er 
nehmlich mit —— Haralds Sohn, dem Daͤnen⸗ 





Meine Anſicht uͤber das Hi ſtoriſche dieſes — 
ſ. oben ©. 348 ff. Die Namen der Koͤnige fehlen viel; 
leicht abfichrlich, „weil Are einſah, daß diejenigen nicht 

. bie rechten feyn Fonnten, welche die unchronologifche Tra: . 
dition angab. Er N ed dann wie Fimos, Joh, Hist. 
 Eceles, 131, I, 67. 


Gr ur 
⸗ \ 
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Könige, fämpfte, und. mit: Daf, dem Sohne Eirits von 
Upſal, dem Schwedens Könige, and ferner mit dem 
Eirif, der nachher Jarli in Norwegen ward. Das war 
CXXX Winter nah der Ermordung Edmunds, aber 
M nad) der Geburt Chriſti, — der ek Zeit. 
ee — 


Kap. VII. Sin Auständifcen Vifsöfen. | 
Dieſes ſind die Nahmen der Biſchoͤfe, welche vom 


| Auslande nad) Island gefommien find, wie Teit erzählt . 


Friedrich kam in das Heidenthum hiefelbft *),. aber nach 
ihm Bernhard der Buch:weife auf fünf Jahre, Kol auf 
wenige Jahre, Rudolf auf neunzehn Jahre, Johann 
der Irlaͤnder auf wenige Jahre, Bernhard auf neunzehn 
Jahre, und auf zwei Jahre Heinrich. Es kamen aber 
außerdem fünf andere, die fich für Biſchoͤfe ausgaben: 
Arnulf und Gottſchalck und drei Armenier (Ermskir), 
Petrus und Abraham und Stephanus. 9 
Grim zu Mosfell Spertings Sohn ward 1001 
Gefegmann nad) Thorgeir, und verwaltete zwei Sons 
‚mer hindurch, darauf aber ward ihm erlaubt, daß 
Skapti Thorodd's Sohn, ſein Schweſterſohn, 1003 
ihm folgen duͤrfe, weil er ſelber an Heiſerkeit litt. Skapti 
verwaltete das Amt ſi ieben und zwanzig Sommer, er 


” Siaublichkr Weiſe ogr. Finni — Hist. Eceles. 
Isl.I, 41 8. Von den übrigen auswärtigen Biſchoͤſen 
handelt augführliher die Hungerweck Saga, 
AUungurvaka genannt, weil fie nur von fünf Biſchoͤ— 
fen bandelnd , nach den — en re ſoll. 
AR 1778.8, .. 


1 


.. gab das Gefek vom Fünfter-Thing*), und da fein 
Todtſchlaͤger auf einen andern wegen Todtfchlags aus: 
fagen follte, als allein auf ſich felber *); "denn zuvor war 
hierin daffelbe Gefeg bei ung wie in Norwegen geweſen. 
In feinen Tagen wurden viele Häuptlinge und mächtige 
Männer mit Landflüchtigfeit beftraft um Mordes oder 
Verwundung willen, von wegen feiner ftrengen Amts; 
führung und Staatsverwaltung. Er aber ftarb in dem: 
felben Jahre, in dem Diuf der Dicke (Heilige) fiel, der 
SohnHaralds,des Sohnes Godrod,des Sohnes Biden, 
des Sohnes Harald des Haarſchoͤnen, dreißig Winter, 
1030 ſeit Dluf Tryggvefon fiel. Da ward Stein 
Thorgefts Sohn Gefegmann, und vugrwaltete drei 
1633 : Sommer, darauf verwaltete Thorkel, Tiorfs 
1053 Sohn, zwanzig Sommer , Darauf verwaltete 
1062 Geller, Bollwerfs Sohn, neun Sommer. 


Kap. IX, Von Biſchof Isleif. 
Isleif, Gizors Sohn des Weißen, ward zum Bir 
1056 ſchof geweihr in den Tagen Haralds Haarde⸗ 


j J 
*) Die Auseinanderſetzung oben, am Schluſſe des fuͤnften 
Kapitels. Ei s 

=) Das einzige Mittel, zur Sühne zugelaffen zu werden, 

| war den Todtfhlag zu befennen (viglysning). „Der 
Todtfchläger darf den Tag, an den die That gefchehen, 

£eine drei Höfe vorbeireifen, bevor er die That verfüns 

det, außer wenn da Blutsfreunde und Magen des Err 
fchlagenen im vierten Gliede oder noch näher wohnen, oder 

aber Zeinde des Thaͤters, von denen er Lebensgefahr zu 
fürchten hätte. Verkuͤndet er aber den Todtfchlag fo nicht, 

da iſt er erflärter Mörder, des Burs und des Friedens 
verluftig.” So ſteht es noch im Öulathing Lag, welches 

König Magnus verbeſſerte. Hafn. 1817. P. 15% 


— Könins von Morwegen, des Sohnes Sigurds, 
des Sohnes Halfdans, des Sohnes Sigurd Riſes, des 
Sohnes Harald des Haarſchoͤnen. Da nun die Haͤupt⸗ 
linge und guten Männer fahen, daß Isleif mehr Nugen 
thaͤte als die andern Gelehrten, fo in diefem Lande fich 
befänden, da fandten ihm viele ihre Söhne in die Lehre 
und ließen fie zu Prieftern weihen. Von diefen wurden 
‚nachher zwei zu Bifchöfen geweiht, Kol in Wigen im 
Oſtlande (Norwegen) und Johann in Holum. 


Isleif hatte drei Söhne, welche alle Häuptlinge von. 
Verdienſt wurden, den Biſchof Gizor, den Priefter 
Zeit, Vater Halls, und den Thorwald, Den Zeit er: 
zog Hall in Haufadal, ein allgeprieſener Mann von we⸗ 
gen ſeiner Gutthaͤtigkeit und Großmuth, angeſehen vor 
allen weltlichen Maͤnnern des Landes. | 


Sch kam auch. zu Halls fieben Winter alt, 1074 
den Winter nachdem Geller Thorkels Sohn, oder 
mein Waters Vater und mein Pflegevater ges . 1975 
ſtorben war, und ich war dort vierzehn Winter, 


Gunnar der Kluge tratdas Gefeßamtan, von dem Gel: 
ler abgegangen, und verwaltete drei Sommer. (1065) 
Darauf verwaltete Kolbein Flofis Sohn fehs Som⸗ 
mer. Den Sommer, daer Öefegmann ward, 1071 
fiel Harald Rex in England, darauf verwal 1066 
tete Geller zum andernmal drei Sommer. Darauf ver: 
waltete Gunnar zum andernmal einen Sommer: Da 
verwaltete Sigvat Surts Sohn, Schweſter-Sohn 
Kolbeins, acht Sommer. In den Tagen kam 1083 
Saͤmund Sigfus Sohn von Süden aus Frankreich 
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‚bier ins Land, PR er ih — zum Priefier 
weihen. 

Isleif ward zum Bi iſchof geweiht, als er ein Funf⸗ 
ziger war. Dazumahl war Leo Septimus Pabſt *). 


Den Winter vorher war er in Norwegen gewefen, und. 


fuhr von Dort hieher. Er fiarb aber in Skalholt, als 


er vier Winter und zwanzig. Biſchof gewefen war, fo _ 


fagte Teit aus. Das war am Tage des Heren, ſechs 
Mächte nach Peters und Pauls Fefte, achtzig Winter 
1080 nad Diaf Tryggvefons Falle. Da war ich zu: 
‚gegen mit meinem Pflegebruder Teit, zwölf Winter alt. 


Es hat ung aber Hall manches erzählt, der beides ge: 
daͤchtnißreich und ohne Lug war, Der entfanu fi fe: 
ber noch feiner eigenen Taufe, drei "Winter alt von : 


999  Tangbrand getauft zu feyn. Das war den Win; 


ter. vorher, che das Chriſtenthum hier gefeglich aufs 


genommen ward, er aber ließ fich als ein Dreißiger 


haͤuslich nieder, und lebte in Haukadal vier und ſech⸗ 


zig Winter, und war vier und neunzig Winter alt, als 
er ſtarb. Das war aber an dem Feſte des Biſchofs 
1000 Martin, zehn Winter nah des Biſchofs 8 
um Hintritte. | 
#) Keineswegs. Victor II. war damals (1056) Pabit; Leo 
IX. war es vor ihm gewejen. Die Weihe verrichtere an 
SM der Erzbifchof Adalbert von Bremen. BE 


— 


— — 
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Rap. x. Bon Bifhof Gizor. 

Biſchof Gizor Isleifs Sohn, ward, auf Bitten fei: 
ner Landsleute zum Bifchof geweiht in den - 1082 
Tagen König Dlafs (Kyrres), des Sohnes Haralds, zwei _ 
"Winter nach Yeleifs Ableben; er blieb ein Jahr hier 
im Lande, ein anderes in Gotland, dort wurde fein 
Dahme fo gefprochen, daß er Gisrodr hieß. So fagte 
er ung, 


Markus Secane Sohn war Geſetzmann nach 
Sighyvat, und trat an den Sommer nachdem Biſchof 


Gizor einen Winter hier im Land geweſen war; er 


verwaltete vier Sommer und zwanzig. Mah 1107 
feinem Berichte find die Zeiten aller Gefegmänner, wels 
ehe, vor unfrer Erinnerung waren, in diefem Buche nie⸗ 
dergeſchrieben; ihm felber fagte Ihorarin fein Bru⸗ 
der und ihr Vater Skeggi und mehrere kluge Männer 
Die Zeiten derjenigen, welche vor feiner Erinnerung mas 
ren, alfo wie diefen Biarni der Kluge gefagt hatte, ihr 
Waters Vater, der fich des Gefeßmanns Thorarin nod) 
entfann, und der fechs andern zunaͤchſt nach ihm. 

Biſchof Gizor war fo beliebt bei feinen Landsleuten 
als“ je ein andrer Mann fo viel wir wiffen hier im Yande 
gemwefen ifi. Aus Liebe für ihn und auf Zureden Saͤ⸗ 
munds, mit Beirath des Öefegmannes Marfus, fam 
es zu der Sagung, daß alle Männer all ihr Gut, beis 
des Land und bewegliche Haabe zählten und fchäßten, 
‚und befhwuren, daß es richtig gefchägt wäre, und den 
\ Zehnten ſeitdem davon entrichteten. Das iſt ein großes 
| 31 
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Wahrzeichen von der Ergebenheit der Einwohner gegen 
dieſen Mann, daß. er das zu Wege brachte, Daß alles 
Gut eidlich gefhäßt ward, fo viel-in Jsland war, und 
ſelbſt das Land, und man die Zehnten entrichtete, ja fos 
gar das Gefeg gab, daß es ſo dauern ſollte, ſo lange 
als Island bewohnt waͤre. | 
Biſchof Gizor ließ ein Gefeg geben, daß der Bi⸗ 
ſchofſtuhl, welcher in Zsland war, in Skalholt ſeyn 
folfte, denn früher war er Feiner Orten feft, und dem 
Stuhle legte er das Skalholter Land bei und andere 
- viele Güter, beides Grundftücke und bewegliche Haabe. 
Als ihn aber dünfte, daß der Sig mit Reichthuͤmern 
genügend ausgeftattet wäre, da vergabte er mehr als 
den vierten Theil feines Bisthums zu dem Zwecke, lies 
‘der zwei ’Bifchofsfige hier im Lande zu haben, als einen, 
wie denn auch die Nordleuteihn dazu aufforderten. Früs . 
her bereits hatte er die Bauern hier im Lande zählen 
laſſen, und es fanden ſich im Ofter- Viertel VII (große). 
Hunderte im Ganzen (840), aber im Rangas (Sür 
ders) Viertel X (1200), aber im Breydfirder: (es 
fter:) Viertel IX (1080), aber im Eyiafiord: (Norder:) ' 
Viertel XIL(1440), aber ungezähle blieben diejenigen, 
welche feine Gerichtsreiſegelder in Island bezahlten . 





Be Thingfararcaupi, (in Norm. Thingfarar-fe. Gula- 
thing-lag p. 11.) hieß die jährliche Anlage, welthe jeder 
Dauer zur Entfhädigung derer bezahlte, welche zum 
Sanbgericht des Althing als erwahlte Richter reifen muß: 
‚ten. - Ohne Zweifel war bloß die unanfäflige Armuth 
mit der Bahn g verſchont, fie wird nicht zahlreich gewe— 

ſen ſeyn. Rechne man nah und die himarifchen Ideen 
von’ der großen Bevdlferung des alten Islands werden 
verfchwinden, Sie bleibst unter der gegenwärtigen. 


u Pre a ee, 
Ulfhedin, Gunnars des Klugen Sohn, uͤbernahm 
das Geſetzamt nach Markus und verwaltete es neun 


Sommer, Darauf verwaltete Bergthor Hra 1116 


nis Sohn ſechs Sommer; darauf aber verwal: 1122 


tete Godmund Thorgeirs Sohn zwoͤlf Sommer. 1134 ı 


‚Den erften Sommer, da Bergthor das PR 
führte, ward die neue Satzung gemacht, daß unſre Ger 
fege den nächften Winter bei Haflidi, Miors Sohn*), 
in ein Buch gefhrieben werden follten, und zwar nach 
dem Bericht und dem Mathe Bergthors und anderer 


Eluger Männer, welche dazu ernannt wurden; fie follten 


auch neue Verfügungen in den Gefegen treffen, welche 
ihnen beffer gefielen als die im Älteren Gefeg enthalte: 


nen; diefe follten fie dann nächften Sommer dem Ge 
“richt des Althings vorlegen, und fie follten gelten, for 


fern die Mehrzahl der Männer da nicht entgegen fpräche. 


Dergeſtalt ward denn verfahren, und damals ſchrieb 


man das Mordgefeg und vieles andere in den Geſetzen 
nieder, ward auch ſolches den ſolgenden Sommer im 





> — at Haflida Miossunar, ‚Sin Landnama fommt Haf- 
lidi Märssun mehrmals unter den bedeutendften Maͤn— 
nern in Island vor, Der Vatersnahme wird demnach) 
wol ungefähr fo bei Are gelefen werden müffen, wie 
uͤberſetzt iſt. Diefes Hafli Verwundung geb zu einem 
der beunruhigendften Auftritte im alten Island Anlaß. 
Der Verletzte erfchien mit 1440 Bewaffneren im Al: 
thing, die Geſetze ſchwiegen vor der Gewalt; fo felten 
aber war derzeit noch ordentliche Bewaffnung in Island, 
daß unter der verfammelten Menge — faft fein Bauer 


fehlte — nur ein einziger eijerner Helm gefehen ward. 


"Landnama p. 392. 
5ı* 


* 
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Gericht des Althing von Rechtsgelehrten vorgelegt; 
das gefiel auch allen wohl und niemand ſprach Dagegen. 
Es geſchah aber im erſten x ua des Geſetzam⸗ 
tes Bergthors, daß Biſchof Gizor Krankheits halber 
das Thing nicht beziehen konnte; da ließ er feinen Freune. 
den und den Häuptlingen im Althing fagen, fie möchz 
ten den Thorlat, Runolfs Sohn’, des Sohnes Thor: 
Leif, den Bruder Halls in Haukadal bitten, daß er fich 
zum Bifchof weihen ließe. Das nun thaten alle wie er 
ihnen entboten harte, und er ließ das Deshalb gefchehen, 
weil Gizor ihn felbft vorher viel darum gebeten hatte. 
Er aber fuhr nun den Sommer außer Kandes, den 
naͤchſten Fam er wieder als gemweihter Bifchof *). 
Gizor war zum Bifchof geweiht worden ale er ein 
Vierziger war; Derzeit war Gregorius Septimus 
Pabſt **); hienächftwar er. den nächften Winter in Daͤn⸗ 
nemarf und fam den Sommer darauf hier ing Land. 
Als er aber gleich feinem Vater vier und zwar: 1106 
zig Winter Bifchof gewefen war, da ward Johann Og⸗ 
munds Sohn zum erften Biſchof auf den Stuhl von 
Holum geweiht, da war derfelbe vier und funfjig Jah: 
ve **). Aber zwölf Winter nachher, Da Gizor ſchon 
fechs und dreißig Winter Bifchof gewefen war, da ward 





*) Er empfing die Weihe vom Erzbifchofe Afrer in Lunden 

1118. Hungurvaka c.X. p.7. vgl. Are gleich unten. 

**) Gregor ließ den Gizor, der perfönlich fich an ihn gewandt 

hatte, durch Hartwig, uni von Magdeburg, weiz 
hen 1082. Hungarvaka p. 42. 

#*%) Statt midr enhalffertogr (34) ift — midr en half- 

sextogr (54) julbefen, Finni Job, Hist, Eccl, T. J. p. 198. 
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Thorlak zum Viſchof geweiht; ihn ließ Gier noch bei 
feinem Leben zum Stuhle in Sfalholt weihen, da war - 
Thorlaf zwei Winter mehr als dreißig... Aber Biſchof 
Gizor ftarb nach dreißig Nächten in Skalholt 1118 
an einem dritten Tagder Woche (V.) Kalend. Juni. 
In demſelben Jahre noch vor Bifchof Gizor ftarb 
Pabſt Pasfalis Secundus und Balduin König- von 
Sserufalem, und Arnald, Patriarcha in Hierufalem und 
der Schweden König Philip; und hernach im felben 
“ Sommer der Griechen König Alexius, als er acht und 
dreißig Winter aufdem Stuhl in Mitlagard Conſian⸗ 
tinopel) geſeſſen hatte. | 
Zwei Winter aber darauf war die Kirchenverfamm: 
— *), als Eyſtein und Sigurd ſiebzehn Winter Koͤ⸗ 
nige in Norwegen geweſen waren, nach ihrem Vater 
Magnus Olafs Sohne, des Sohnes Haralds **). Das 
war Hundert zwanzig Winter nach dem Falle Olaf Tryg⸗ 
goefons, aber zwei hundert funfzig nachdem der enge 
liſche König Edmund erfchlagen war; ‚aber, fünfhundere 
ſechzehn Winter nach dem Hintritte Pabſt Gregors, 
durch den das Chriftenehum nad Eugland Fam ***), 
wie gemeldet wird; er ſtatb aber im jweiten Jahre des 


2. Zu Rheims 1119 und 1120, welche den Raifer Heinrich V. 
excommunicirte. 

**) Magnus Barfuß, Olaf Kyrres Sohn, Harald Haarde— 
raades Enkel war der Vater der beiden Koͤnige. Wenn 
Buſſaͤus hier Magnus den Guten und ſeinen Vater 
Knud den Heiligen nennen kann, um wie viel eher konnte 
Are oben den guten Magnus fehlſetzen! 

***) Abermahls eine Anlehnung an chronologiſche die 
nur von England kommen konnten. 


ki Ab: 


Königsthums des Kaifers Phokas, fehshundert vier 
Winter nach Chriſti Geburt nach der gemeinen Zeitrech—⸗ 
nung; das macht kufanımengezäbfe dia Jahre. 
“Hier ER das Bud. 





Biefes i ift das Geſchlecht der Bifhöfe von. 
Island und ihre Stammtafel. Zu 


Der Anfiedler Ketilbiden, welcher fich ſuͤdlich im 
obern Mosfell’anbaute, war Water Teits, des Vaters 
Gizor des Weifen, des Vaters Jsleifs, welcher der erfte 
| Biſchof in Skalholt war, der Vater Biſchof Gizors. 


Der Anſiedler Hrollaug, welcher ſich oͤſtlich von 
Sida in Breidabolſtad anbaute, war Ozors Vater, des 
Vaters der Thordis, der Mutter Halls von Sida, des 
Vaters Eigils, des Vaters der Thorgert, der Mutter 
Johanns, welcher der erſte Biſchof von Holum war. 


Die Anſiedlerin Odr, welche ſich weſtlich in Breida⸗ 
fiord in Hoanmımi anbaute, war Mutter Thorſteins des 
Rothen, Vaters Oleif Feilans, Vaters Thord Gellers, 
Vaters der Thorhild Riuppi, der Mutter von Thord 
Pferdekopf, Vaters von Karlſefnes, Vaters Snorris, 
Vaters der Halfried, welche Mutter Thorlaks war, 
der nun nach Gizor Bifchof in Skalholt iſt. 


, Der Anfiedler Hellgi der magere, welcher fich.ndrd: 
lich in Eyiafiord in Chriftnes anbauete, war der Vater 
der Helge, der Mutter Einars, des Vaters Eyiolfs, 
des Sohns der Valgerd, des Vaters von Godmund, 


nm 
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des Vaters Eyiolfs, des Vaters Thorſteins, des Ba: 
ters Ketils, wolcher nun nach Johann Biſchof in 
u. iſt. 


je 


Diefes * die Namen der Vorfahren der 
VYnglinger und der Breidfirdiuger. | 


L Hngui, Türken: König. IL Niord, Schwedens 


- König. III. Freyr. IV. Siöfner, der bei Friedens 


Frode ftarb. V. Spegder. VI. Wanlandi. VII. 
Visburr. VI. Domald, IX. Domarr. X. Dyg⸗ 
gve. XI Dag. XI. Alrek. XIII. Agne. XIV. 
Yngui. XV. Jörund. XVI. Yun der Alte. XVII. 
Eigill Vendilkraka ). XVIII. Ottar. XIX. Adisli 
in Upſal. XX. Eyſteinn. XXI Yngvar. XXII. 
Braut-Onund *). XXIII. Ingiald der Argliſtige 
llràdi). XXIV. Olaf der Waldlichter (Tretelgia). 
XXV. Halfdan Weißfuß (Hvitbeion), Upländer: Kö: 


nig. XXVI. Godrod. XXVIL Otaf. XXVIII. 


Helgi. XXIX. Ingialld, Tochterſohn Sigurds, Rag⸗ 
nar Lodbrols Sohnes. XXX. Oleif der Weiße. 
XXXI. Thorſteinn der Rothe. XXXII. Oleif Fei⸗ 
lan, der J von die ſen in a anfies 


#) Bei Snorre fahet dieſes Eiglls Sohn Ottar den Beinas 
men: Wendenfrähe. Er ward von den Juͤten in 
Wendſyſſel erfchlagen, die Sieger fhickten eine hölzerne 
Krahe nad) Schweden und liefen fagen, der fchwedis 
She König fey nicht mehr werth als diefe. 


**) d. i. derWegebahner Onund, weil er Stroßen durch wi 
der und = nee 
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delte. XXXII. Tord Geller. XXXIV. Epiolf, 
der im Alter getauft ward, als das Chriſtenthum nad 
Island kam. XXXV. Thorkel. XXXVI. Geller, 
Vater von Thorkel, Brann und Thorgils, meinem 
Vater, und ich heiße ARE. ra 


* 
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Abſalon ſein Teſtament. 153. 


gab Saxon Nachrichten fuͤr ſein 


Werk. 163. 
Yefeldan. 418, 

Aelfred, König, Erklaͤrung des Na⸗ 
mens. 422. fein Oroſius. * ff. 
ſchrieb nicht viel. 441f. ſ. Geo⸗ 
graphie nicht konſequent. z1af. 


Aeſchvlus, verlegt abfichtlich die 


Zeitrechnung. 209. 

Althing Islands. 464 f. 

Amleth, 226—231, 

Andocided. 115. 

Anonymus Roeskildensis. 178 f. 
endigt früher als Langebek meint. 
ebend. Note; feine Zeitrechnung. 

188. benutzte den Adam von 

ı Bremen. ı91. 

Aungeln, zwei Angeln Aelfreds. 
431 ff. | 


Apdrede. 418. 


Are Frode 345 — 3356. fein Seöne- | 


logiſcher Anfangspunft. 346. ſei⸗ 
ne Quellen 347 ff. einvermuthlis 
er Irrthum degelben. 348. ein 
andrer. 42°. wie weit feine Ges 
ſchichte reihe. 351. Anhang von 
Stammtafeln. 352 ff. 


Arnas Me; u — in Island 
über ihn. 342. 


Ariftides, der Nhetor. 35 ff. 

Arnold, länder, dem vielleicht 
Saro fein fuͤnftes Buch ver⸗ 
danft. 262, 

Arthur, König in Norder- und Ci: | 
der: Mor. 242. 248 fi 

afen, die, Saxos fommen aus By: 
zanz. 202, ihre Thaten in Eon: 


,  Nantinopel asus 1206, 


Asmund md 


Asvit. 244. ‘ 


Be König in Upfal, 382. ein 


ey für * — | 


©. Ber: 
Vortar, Harald Hildetands Vater 


WBater oder Großvater? 297 f. 

ze a lange uner⸗ 
forfcht. | 

— iſt von Staͤrkod⸗ 
dern nicht beſungen. 207 ff. 5 


Bud ſtabenſchriſt in — veraͤn⸗ 


dert, 88 f. 


C. 

Chelidoniſche Inſeln. 55. 

Chriſti Geburt. 246. 

Cimon, unbillig verklagt von De: 
mofthenes. 61. feine Thaten ger 
gen Perfien md fein Tod bei ' 
plutarch. 62 ff. und ſehr ab: 
un beiDiodor, 66 ff. noch 
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mehr weicht von beiden Thucydi⸗ 
des ab, 79, was er gegen Per- 
fien vollbrachte. 104. feine Volks⸗ 


freumdlichkeit übertrieben Darges · 


ſtellt. 105 Note, 


Cvenſae. f. Quäner. 


» 


 Eyanifche Iufeln. 52 ff._ 
Cyninges⸗-heal. ſ. Sciringesheal. 


D. 
Dan. 214 ff. 339.431. 


77 Dünen, Nord: Dänen, Suͤd-Daͤnen. 


431 ff. . bilden zu Aufang meh: 
rere Reiche. 433 ff. 


Darius Hyſtaspis, die aflatifchen 
Griechen unter ihm, 91 ff. 


| E. 
Edden, aufgefunden. 340. 
Eginhard, vielleicht von Saxo be 
nußt. 190. Beſchraͤnktheit feis 
ner fchriftlichen Quellen, 196. 
Ephorud. 4, 77—32. | 
Epitaphifche Reden, ihr hiftorifches 


Gewicht. 20 ff. 
Erik, ein Normann. 239. König 
von Schweden, 243. | 


Eriks-Chronik (Erici- Pomerani), 


Ervvind, Skaldaſpillir, ſ. Haley: 


giatall. 
Eſthen, Eſthenmeer, Eſthland. 
. 428 —430. 


Ei 2 

Fimtardom. 472» I 

Finnen. 305 ff. ihr Voͤlkerſtamm. 
49—451 f. 

Finnenzins an Halogaland. 425. 

Fiordungsdom. . 471. 

Forniotr. 395.. | 

Forfter, Neinhold, über Aelfreds 
Geographie. 407 ff. 


Helmold, 


2 
Frode, der Dritte. 237 ff. erobert 
220 Reiche, 243. zu Ehrifkizeis: 
ten. 246. 1. Geſetze. 256. Fries 
dend:Frode, 265 ff. fein Weltreich 
verfhiwindet mit ihm. 287. 


. Fundin Noregr, 395 ff. 


©. 
Gars-ecg. 4I4 


Germania, Ausdehnung des Na: 


mens. 405, Aelfreds. 417 ff. 
Geruth, Geirtod. 325 ff. 
Gheismer, Thomas. 332° 
Gorm, Verehrer des Uthgardloke. 
325, aus der dbänifhen Königs: 
reihe auszuftoßen, 327. - . 
Gorm der alte, DVereiniger der Dä: 
nen. 435 f. 
Gothlaͤndiſche Hypotheſe. 337 ff. 
Haedum (Hedaby). 427. 
Haemelaiset. 450. r 
Hagbarth (Habor) und Signe. 
290 ff. 
Hakon, ſtandinav. König, aber wel- 
ches Reiches? 270 ff. 293. | 
Saleygiatal des Eyvind Gfaldafpil: 
lir, 358 Note. 381 f. 
Handfra, Hanover uralt? 273. 
Harald Hein, feine Geſetze. 258. 
Harald Hildetand, fein Vater zwej- 
felhaft. 293. feine Regierung und 
Fall auf der Bravallaheive, 
30° ff. | 
Beſchraͤnktheit feiner 
ſchriftl. Quellen. 196. J 
Hengiſt und Horſa, Ururenkel Wo— 
dand. 360. 


Herodot, wann und wo er ſchrieb. 


Hetha, die, verwaltet Juͤtland. 


(ſ. Hetvare). 310. 


— 491 


Hetvare. 4309 ff. 
Hlaford. 422. 


Horithi. 454 ff. 


Hund, ein, König in Norwegen. 


294. . in Dänemarf, 295, 
Hvitfeld, Arild. 333, 


 Sabresrechnung auf Jeland. 466 f. 


Jarmerik, Froblematiſcher Koͤnig. 
312 — 316. 


Ingell, dan. König. 274. ” 
Ingiald Illradi. 383. 
le erjter Anſiedler in Island. 


Sohannes Magnus. 335. 
Jonien, Land ohne Feftungen, ros. 
Jordanes. 211. 

Iraland, Irland, bedeutet nicht 
- Schottland. 446 ff. 

Aland, in Viertel getheilt. 469. 
‚ Ausbildung der Gerichtöverfaf: 
fung dafelbft. 469 — 471. 

Islaͤnder, belobt von Saxo. 162f. 
lieferten Geſchichts-Werke vor 
Saxo. 1741. find Saros Grund⸗ 
quellen nicht. 192. was fie aus: 
zeichnet. 344 ff. Verhaͤltniß zu 
Saxo. 329 —392. frei von ei: 

niem Irrthum der Dänen. 434. 

Iſokrates, als Hiſtoriker. 40. 


Jumensis provincia. 209, 


Spar Bidfadme. 384. 
| K. 


Kainulaiset. 450, 


Kallias, Hipponikus Sohn, Frie⸗ 
densgeſandter. 4 ff. Glanz ſei⸗ 
nes Hauſes. 8 #. wie er wol im 
die Cinionifhegriedenömährepin: 
eingekommen. 50. ſeine Statue 
um des Friedens willen, 82. ver⸗ 
muthliche Bewandniß ſeiner Frie⸗ 


‚bendgefandtfäaft nach Verſi en. | 
114. 
Salirenes, fein hiſtor. Werth. 


— Stifter des Macedon. 


Reichs? 288. 

Klauſen, Peter, Snorres Ueber⸗ 
ſetzer. 341. 

Kluver. 340. 

Knud Laward. 277. 

— Saga, noch ungedruckt. 
1774. 

— nicht in Perfi ien — 
43 


Kranz, Albert. 332. 


Kraterus, feine Sammlung von 


Peppiömen, 85 f. 
D; 


Landcharten, im Mittelalter. z13f. 

Langfedgatalle 356. Das des - 
Snorre iſt nicht das unſre. 390, 

Lappen, woher der Name. 453 f. 

Lapplande, beide. 243. 

Laward, d. i. Lord. 277. 279. 

Lehrbergs Unterſuchungen. 450 ff. 

Longobarden-Auswanderung aus 
Daͤnemark. 318ff. 

Lyſchander, ſchafft Könige, 324. 
vielleicht auch Denkmaͤler. 337f. 


Lyſias, fein Epitaph. 21 ff. wahn 
gefchrieben. — 


M. 


Maegdaland. 456. 


Manetho, die Apotelesmatika nicht 
von ihm. 171. 

Menerenus, Plato’s; —— 
deſſelben. 23 ff. Vorſd lag zur 
Verbeſſerung einer Stelle. 33. 
noch ein Verdacht gegen RR 
73. Not, 


EM 
Norwegen, alteö, Saron wenig bes 
kannt. 262. 4 


— — 
Odin in ſchlechten Ehren bei Saro. 
19h Fass 


Demund, dan. König, 311. 

Oluf, dan. König, von Stärkod: 
dern ermordet. 310, " 

Dere, Silbere. 462. 

Oroſius, fein Plan, 412 f. 

. Dfti. 420. 

Oſtmann, vieldeutiges Wort 


im 
Europ. Norden, 463. 


Other, Umſegler des Nordkap. f. . 


Perſon. 408 - 411. 


p. 

Parier, bei Plato; vielleicht Pha⸗ 
tier, 33. 

Petreius, Nikolaus, 337. 

Petrus Olai, wird emendirt. 327. 
feine dan. Geſch. 333. 

Phaſelis, 47 f. 130. 

Pontanus. 333. 


Pontus Euxinus, weder von Per⸗ 
ſien noch von Athen beherrſcht. 


53 ff. Ä 
Preußen, wann der Nahme zuerft 
vorkomme. 220, 


MD 
Quaner. 418. 449 ff. 


R. 
Ring, König. 302. 
Runen, ob genntzt von Saxo. 
164 — 168. auf Gothland. 171. 
die Unterſuchung uͤber ſie iſt noch 
in den erſten Anfängen. 172 ff. 


Runemo. 167 f. 


©. 
Samund, Frode, ob er normegifche 
Geſchichte ſchrieb, und wanu? 


Saxo, feine Lebens = und Zeitum: 
ftände. 151 — 155. feine Quel- 
len. 155 ff. emendirt. 161. Be 
dürfniß einer neuen Ausgabe, 

168 ff. Schriften, die er allen: 
falls hätte benußen können. 174 ff. 
hat feine Zeitrechnung. 186 ff. 
eitirt nicht. 190. feine einzige 
Grundquelle. 193. feine Darſtel⸗ 
fung des alten Götterglaubens. 
199 ff. weiß nicht, daß Island 
von Norwegen aus bevölkert ift. 
210. Vermiſſe bei Saro. 214- 
feht junge Quellen feines, fünf: 
ten Buches. 247 ff, weiß vom 
alten Norwegen wenig. 262. Die 
Heinen Könige quälen ihn. 283 f. 
fein Berhältniß gegen die Islaͤn⸗ 
der. 329 — 392. | 


Sclegel, Joh. Elias, feine Hypo— 


thefe. 393. 
Schoͤning. 394 ff. 
Sciringes - heal. 441 ff. 
Sillende. 437 ff. 
Skridfinnen. 452. 


Slaven; wann an der Oſtſee? 
‚219. j 


Snuio, daͤu. König. 317. 


Snorre Sturlefon, feine Zeitrech— 
nung. 189. . wie er. die älteften 
Gefchichten gewann. 375 ff. Sei: 
ne Ünglinga- Saga. 378 — 390. 
ſtimmt nicht mit den alten dänis 
fchen Königen bei-Saro und in 
Zangfedgatal überein. 387 ff. - 


Eögubrot, Alter deffelben. 305 f. 
weicht von Saxo ab. 303. 


Sprache, diefelbe in Skandinavien, 


250. wann die Sprachen fi 
trennten. 256. 


/ 


% 


|— 


Etarfodder, 268 ff. 302. Ob Saxo 


die Bravallaſchlacht nah einem 
Gedichte von ihm erzahlt, * 307. 
fein Alter und Ende, 311, 

Sueno Aggonis, wann er feine dä: 
niſche Veſchichte ſchrieb. 180. 
ſeine historia legum castrensium. 
181. ſeine Zeitrechnung. 188 f. 
er blieb unbenugt von Saxo. 
192. wann zuerſt herausgege⸗ 
ben, 340 f. 

Suhm, fein Verdienſt. ſ. krit. 
Geſch. 398 ff. 


Svend Grathe, ſein uͤppiger Hof⸗ | 


halt. 279 f. 


Syssyle. 419. 


f I; 
Teit, Ares Quelle, 347 ff. 460. 
Terfinnen, 452. ! 
Themiſtokles. fein Tod, 71. 


- Theodorieus Monachus, wann be 


faunt geworden, 341. wird-cha= 
rakteriſirt. 303 — 371, hat Aren 
nicht benutzt. 306. 


Theopemp, feine Philippila. 19. ge⸗ 


gen den Eimon. Frieden zeu— 
gend. 89 f. 


ThiodolffSkalde. 354, fin Ing 


er Tal. 348. 
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Thucydides, wegen Wahrhaftigkeit 
geſcholten. 73. hat den Herodot 
nicht benutzt. 95. 


Thyle Saxos ift Island. 207 ff. 


Torfaͤus, Thormod. 342 ff. ver 
dächtiger Genealoge. 356 ff. fein. 
politifcher Nebenzwed, 392. 

Tracht, verfehiedene, der Daͤnen und 

der Norweger, 249. 256. 


Truſo, Stadt. 409, 428. 


u. 
+ 


ulfliot, iöländ. Gefehgeber. 463 ff. 


Wendelsae. 417 ff. 


Viglysning. 47%. je * 


W. 


Walland, — Bedeutung, 
333 Not 
Weinland, der Norweger. 472. 
Wermund, Koͤnig. 233. | 
Worm, Ole, f. Thaͤtigkeit. 340 f. 
Wulfſtan, ſein Reiſezwec. 409. 


. Y. 


Duglinger. 379 ff. 


Seite 11. 


Druckfehler. 


4. v. u. noch l. nach. 
2. v. u. Anſicht heilen. l. Auſicht, Hellen. 
— v. u. Aſpaſian I, Aſpaſien. 

.v. u. Mathymna I, Methymna. 
hatte I, bat. 
5. der l. den. 
3. v. u. Singulones l. Sigulones. 
— 1. v. u. wenn |, wie. 
— 4. ganz |, gar nicht. 
—10, dv, u, nachitehende I, nahe ſtehende. 
— 13, hränus l. shänas. 
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